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Vorwort. 


Vor etwa zwei Jahren wurde von Seite der verehr: 
lichen Balz’fhen Buchhandlung zu Stuttgart der Antrag 
an mich ogeftellt, ein Lehrbuch der Apotheferfunft zu fehrei- 
ben, von dem fie hoffen fünnte, daß ed, zeitgemäß bearbeitet, 
die Stelle des Hagen'ſchen Lehrbuches einnähme Da 
ich diefem Buche in meinen jüngeren Sahren mehr Belch: 
vung ald irgend einem anderen in dieſem Yache verdanfte, 
fo erfchten mir dieſer ehrenvolle Antrag als eine Aufmun: 
terung, zu verſuchen, ob es mir vielleicht gelänge, meinem 


Vorbilde einiger Maßen nahe zu kommen, und meinen 
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angehenden Standeögenoffen in dieſer Weife nützlich zu 
werden. 


Die vielfahen Vorarbeiten, welche ich ſchon vollendet 
daliegen hatte, ließen mic) hoffen, den erſten Theil, welcher 
außer der Kinleitung und einer Furzen Darftellung ver 
aefchichtlihen Momente u. f. mw. die Naturgefchichte ver 
rohen Droguen aud den drei Naturreihen umfaffen follte, 
in wenigen Monaten vollenden zu können. Es war nur 
noch nöthig, über einige unbeftimmte und wenig gefannte 
Droguen genauere Unterfuchungen anzuftellen, und, um 
dieß dem jetigen Standpunfte der Wiffenfchaft gemäß thun 
zu fünnen, unternahm ich im Herbfte vorigen Jahres eine 
mehrmonatliche ‚Reife nah dem Norden von Deutfchlanp, 
um hier an den Gtapelpläten mein Kenntniß der im 
Welthandel vorfommenden Droguen zu berichtigen und zu 


erweitern. 


Hier unterftüßt und belehrt von vieljährigen Freunden, 
und in meinen Anfichten berichtigt durch die erften Waaren: 
fenner Deutſchlands, gewann ic eine folhe Maffe von 
Notizen, daß, wenn id mich nicht an dem pharmaceutifchen 
Publikum verfündigen, und an der Balz’fhen Buchhand- 
lung nicht unredlich handeln wollte, ich dieſen ganzen erften 


Theil nochmald überarbeiten mußte. Dazu war bei dem 
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beften Willen wenigftend ein Jahr nöthig, und diefe Vers 
zögerung Fonnte der Balz’fhen Buchhandlung um fo 
weniger gleichgültig fein, da das Buch ſchon in einigen 
Katalogen angezeigt war. Auf mein bittliches Verlangen 
war nun diefelbe fo ehrenwerth, mich unter der Voraus: 
feßung , daß ich wenigſtens den zoologifhen Theil des Bu- 
ches erjcheinen ließe, troß dem Kontrafte, meiner eingegan: 
genen Verbindlichfeiten zu entheben, eine Nachſicht, melde 
mir um ſo ermwünfchter war, da wiederholte Kränflichfeit 
meine fonftige Freude an literarifchen Arbeiten fehr ſchmä— 
lerte. Durch viefes offene Befenntniß begegne ich den 
mehrfachen fehriftlichen Anfragen meiner Freunde mit dem 
Bemerfen, daß fie durch dad Nichterfcheinen meines Lehr: 
buches der Pharmacie ficherlich nichts verlieren, während 
das vorliegende Büchlein, wie ich glaube, einem fühlbaren 
Bedürfniſſe abhilft, da weder der trefflihe Geiger in dem 
erften Theile feined Handbuches, nody Brandt und Nabe 
burg in ihrem vorzüglichen Buche von dem Gefichtöpunfte 
ausgingen, welchen ich bei Abfaffung diefer Bogen im Auge 
hatte, 


Die beigefügten Lithographieen werden, wie ich hoffe, 
Vielen nicht unwillfommen fein. Es wird durch fie die 
Kenntnig der verfchiedenen Mofchusarten erleichtert und 
mande bis jetzt obwaltende Streitigfeit gefchlichtet werden. 


Möchte ſich das Büchlein einer freundlichen Aufnahme 
und einer gerechten und nachlichtigen Kritif zu erfreuen 
haben! 


Erlangen den 24. Dezember 1837. 


Der Verfaffer. 


Pharmaceutiſche Zoologie. 


Martius, Zoologie. 4 





Einleitung. 


Die Lehre von den Thieren, Zoologie, (gebildet aus den grie- 
hifchen Wörtern Coov, das Iebendige Geſchöpf, und Aoyog, bie 
Nede) hat, wie ihr Name fagt, den Bau, die Lebensgefchichte 
und die foftematifche Anordnung der Thiere zum Gegenſtand. Gie 
befchreibt diefe Wefen nad) ihrer Außern und innern Form, Yehrt 
die Verrichtungen ihrer einzelnen Theile und ihre gefammte Ent: 
wicklungsgefchichte, ihre Sitten, Snftinfte und Lebensweife, die 
Art ihres Vorkommens und ihre Verbreitung auf der Erde u. f. w. 
Sofern fie ſich vorzugsweiſe mit der Außern Form verfelben und 
mit der davon abgeleiteten Anordnung in ein Syftem befchäftigt, 
heißt fie gewöhnlich Zoologie fchlechthin. Wenn fie die innere 
Befchaffenheit CStrüftur) und Form des thierifchen Leibes Fennen 
lehrt, ift fie Anatomie der Thiere oder Zootomie. Wenn 
fie die Thätigkeit der einzelnen Organe, ihre gegenfeitige Beziehung 
und die Entwicklung des Thieres in der Zeit betrachtet, ift fie 
Phyfiologie. 

Seit Ariftoteled (geboren zu Stagira in Mafedonien 384, 
geftorben 322 vor Chrifto) haben wir mannichfaltige Anordnungen 
oder Syſteme, welche die unendlich zahlreichen Glieder des Thier⸗ 
reich8 nad) verfchiedenen Grundfäßen und Anfichten aufzählen. 
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Früher faßte man hiebei vorzugsmeife die äußeren Formverhältniffe, 
fpäter mehr und mehr auch die innere Bildung ind Auge Ein 
Ergebriß, beſonders der neueften Zeit, find die Unterfuchungen von 
der chemifchen Befchaffenheit der Flüffigfeiten und feſten Theile 
des thierifchen Leibes, welche natürlich nur in fo ferne Gegenftand 
der Chemie werden fonnen, als fie aus dem Verbande des Lebens 
getreten find. Diefe Wiffenfchaft ift die zoologiſche Chemie, 

Das Shierreich liefert für den Heilzwed im Verhältniß zu 
den übrigen Naturreichen nur wenige Stoffe, welche entweder ganze 
Thiere oder einzelne Theile oder organifche Cgefunde und Franke) 
Abfonderungen von Thieren find, Die Naturgefchichte diefer für 
den Arzt und Apotheker wichtigen Thiere oder Theile kann füge 
lich als eine befondere Doftrin unter dem Namen der pharmaz= 
ceutifhen Zoologie zufammengefaßt werden: fie ift Die Zoo⸗ 
Iogie in Anwendung auf ärztliche und pharmaceutifche Zwecke. 

Ehe wir zu der fpeciellen Schilderung der medicinifch und 
pharmacentifch wichtigen Thiere und ihrer Theile übergehen, fcheint 
es geeignet, eine ganz kurze jnftematifche Ueberſicht des Thierreichs 
zu geben. 

















Ueberſicht des Thierreichs. 
Erſte Abtheilung. 


Wirbelthiere. Animalia vertebrata. 


Auch Nücgratöthieree in inneres Knochengerüſte oder: 
Sfelet, dad Gehirn und Rückenmark einfchließt. Immer getrenn- 
tes Gefchlecht. 


Erfte Klaffe Säugethiere, Mammalia. 


Die Säugethiere haben rothes warmes Blut, und gebären 
lebendige Zunge, welche fie jäugen. Durch ein Zwergfell ift die 
Bauchhöhle von der Brufthöhle vollfommen getrennt. Der Ath- 
mungsprozeß gefchieht durch Lungen. Das Herz befteht aus zwei 
Vorfammern und zwei Herzfammern. Der Körper ift mit Haaren 
bedeckt, felten nackt. Das Skelet ift befonderd ausgebildet. Diefe 
Thiere find über Die ganze Erde verbreitet. 

Erfte Ordnung. Vierhänder, Quadrumana. 
Zweite Ordnung. Naubthiere, Ferae. Hieher gehören als 
officinell wichtig: 

4) Viverra Zibetha Schreb. 2) Viverra Civetta Schreb. 

Dritte Ordnung. DBeutelthiere, Marsupialia. 
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Vierte Ordnung. Nagethiere, Glires. 

3) Castor Fiber Linn. 4) Castor americanus Fr. Cuv. 
Fünfte Ordnung. Zahnlücdige Thiere. Edentata. 
Sechste Ordnung. Diehäuter, Pachydermata. 

5) Elephas Indicus Blumenb. 6) Elephas Africanus Linn. 

7) Sus Scrofa Linn. 
GSiebente Ordnung. Cinhufer, Solidungula, 
Achte Ordnung. Zweihufer oder Wiederfäuer, Bisulca oder 
Ruminantia. 

8) Moschus moschiferus Linn. 9) Cervus Elaphus Linn. 
10) Ovis Aries Linn. 11) Capra Aegagrus Linn, 12) Bos 
Taurus Linn. 13) Camelus Glama Linn. 14) Camelus 
Vieugna Mol. 

Neunte Ordnung. Fifchzisthiere oder Wale, Cetacea. 
15) Physeter macrocephalus Linn. 16) Physeter Trumpo 
Brandt et Ratzeb. 17) Physeter polycyphus Lesson. 


Bweite Klaffe. Vögel, Aves. 


Die Vögel befisen rothes warmes Blut. Der Kreislauf des 
Blutes ift bei ihnen vollfommen. Sie haben ein Herz mit zmei 
Vorkammern und zwei Herzfammern; der Athmungsprozeß gefchieht 
durch Zungen. Sie legen Eier, welche fie bebrüten. Der Körper 
ift mit Federn bedect, fie fliegen. 

Erfte Ordnung. Naubvögel, Rapaces. 
Zweite Ordnung. Gingvögel, Passerinae. 
Dritte Ordnung. Kletter- oder Wiedvögel, Picariae. 
Vierte Ordnung. Hühnervögel, Gallinae. 
18) Gallus domesticus 'Temm. 
Fünfte Ordnung. Strauße, Brevipennes. 
Sechste Ordnung. Sumpfvögel, Grallae. 
Siebente Ordnung. Schwimmvögel, Palmipedes. 


Dritte Klaffe. Amphibien, Amphibia. 


Das Blut der Aınphibien ift roth und Falt. Der Athmunge- 
prozeß erfolgt bei den niedern Ordnungen durch Kiemen und Eungen, 
bei den höhern Drönungen ftet3 durch Lungen. Herz immer mit 


2 


doppelter Vorkammer, aber faft durchgehends einfacher Herzfammer. 
Die Eier, welche fie legen, werden nicht bebrütet; manche gebären 
lebendige Zunge. Die Haut ift nact vder auch mit hornartigen 
Schildern oder Schuppen bedeft. Sie leben gewöhnlich auf dem 
Lande, einzelne von ihnen finden ſich aber auch im Waffer. 
Erfie Ordnung. Eidechſen, Sauria, 
19) Scincus officinalis Laur. 
Zweite Ordnung. Schlangen, Ophidia. 
20) Vipera Berus Goldf. 
Dritte Ordnung. Schildfröten, Chelonia, 
Vierte Ordnung. Fröſche, Batrachia. 
Fünfte Ordnung. Girenen, Ichthyodea. 


Vierte Klaffe Fiſche, Pisces. 

Bei den Fifchen ift das rothe Blut kalt. Sie athmen durch 
Kiemen. Das Herz beftcht aus einer Vorfammer und einer Herz 
fammer, und von ihm geht das Blut in die Kiemen. Cinige von 
ihnen gebären lebendige Zunge, andere legen Eier, welche gewohn- 
lich erft nach dem Legen befruchtet werden. Die Haut ift nackt 
oder mit Schuppen, öfters mit Stacheln oder Knochenſchildern be; 
deckt. Sie leben im Waſſer. 

Erfte Ordnung. SKnorpelfifche, Chondropterygii. 
21) Acipenser Huso Linn. 22) Acipenser Güldenstädtii 
Brandt et Ratzeb. 23) Acipenser Ruthenus Linn. 
24) Acipenser stellatus Pall. - 
Zweite Ordnung. Knochenfiſche, Pisces ossei. 

25) Gadus Morrhua Linn. 26) Gadus Callarias Linn. 

27) Gadus carbonarius Bloch. 28) Silurus Glanis Linn, 

29) Salmo Thymallus Linn. 30) Cyprinus Brama Linn. 


Zweite Abtheilung. 


MWirbellofe Thiere. Animalia evertebrata. 
Kein inneres Sfelet, Fein eigentliches Hirn und Ruckenmark. 


Fünfte Klaffe. Inſekten, Insecta. 


Kopf, Bruft (Thorax), Vaud; (Abdomen), immer getrennt. 
Haben ftet3 feche Füße und Fühlhörner (Antennae), auch meift 
vier Flügel. Zufammengefegte und einfache Augen. Athmen durch 
eigenthümliche Luftröhren (Tracheae), welche fih im ganzen 
Körper verzweigen und zu welchen Oeffnungen an der Seite des 
Körpers (Stigmata) führen. Ein fehr längliches Herz auf dem 
Rücken Cfogenanntes Rückengefäß). Immer getrennten Gefchlechtes. 
Sie unterliegen meift einer mehrfachen Ummandlung (Metamor- 
phosis), bis fie zum ausgebildeten, geflügelten Thiere werden, 
Die Haut ift mit einer hornartigen Dede verfehen. Sie leben 
größtentheild über der Erde, nur wenige unter derfelben oder im 
Waffer. 

Erfte Ordnung. Käfer, Coleoptera, 

31) Melo& majalis Linn. 32) Melo& proscarabaeus Marsch. 
33) Lytta vesicatoria Fabr. 34) Lytta Gigas Fabr. 
35) Coccinella septempunctata Linn. 

Zweite Ordnung. Geradflügler, Orthoptera. 

Dritte Ordnung. SHautflügler, Hymenoptera, 

36) Apis mellifica Linn. 37) Formica rufa Linn. 38) Cynips 

Gallae tinctoriae Linn, 

Vierte Ordnung. Nebflügler, Neuroptera. 

Fünfte Ordnung. Schmetterlinge, Lepidoptera. 

Sechste Ordnung. SHalbflügler, Hemiptera, 

39) Coccus Cacti Linn. 40) Coccus Ilicis Fabr. 41) Coccus 

Lacca Linn, ; 
Siebente Ordnung. Zweiflügler, Diptera. 


Sehste Klaffe. Spinnen. Arachnidae. 


Kopf und Bruft Gumeilen auch der Leib) zu einem Stüde 
verfchmolgen ( Cephalo-thorax). Immer acht Füße. Sie find 
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getrennten Gefchlechts, haben ein einfaches Herz. Der Athmungs⸗ 
prozeß erfolgt entweder durch Lungenfäce oder durch Luftröhren. 
Sie haben nur einfache Augen, Feine Fühlhorner, find ungeflügelt 
und haben feine Metamorphofe durchzumachen. Sie leben größten; 
theild auf dem Lande, felten im Waſſer. 

Erfte Ordnung. Zracheenfpinnen, Tracheariae. 

Zweite Ordnung. Lungenfpinnen, Pulmonariae. 


Siebente Klaffe Kruftenthiere, Orustacea. 


Der Leib, in mehrere Abfchnitte getrennt, von welchen alle 
oder die meiften mit Gliedmaßen verfehen find; Füße nie unter 
zehn. Die Gefchlechter find getrennt, fie pflanzen fich durch Eier 
fort, welche fie nicht bebrüten. Sie haben einen vollftändigen 
Kreislauf, fo wie Augen und gegliederte Fühlhörner. Sie find 
mit einer Falfigen oder hornartigen Krufte bedeckt, welche fie mehr: 
mald mit einer neuen vertaufchen. Waſſer und feuchte Stellen 
find ihre Aufenthaltsorte. 

Erfte Ordnung. Zaufendfüße, Myriapoda. 

42) Glomeris marginata Leach, 

Zweite Ordnung. Affen, Oniscoidea. 

43) Porcellio scaber Brandt, 44) Oniscus murarius Cuv. 

45) Armadillidium commutatum Brandt, 46) Armadillo 

oflicinarum Dum6éril. 
Dritte Ordnung. Aechte Krebfe, Malacostraca. 

47) Astacus fluviatilis Fabr., 

Vierte Ordnung. Schalenfrebfe, Entomostraca. 


Achte Klaffe Ningelwürmer, Annulata. 


Der Körper befteht aus vielen Ningeln, woran feine ausge 
bildeten Gliedmaßen zu bemerken find, von denen ſich bei manchen 
nur Andeutungen finden. Sie haben rothes Blut. Der Athmungs- 
prozeß erfolgt durch Lungenzellen oder Kiemen. Viele legen Eier 
oder gebären lebendige Zunge. Alle find Zwitter, fie halten ſich 
im Waffer oder in feuchter Erde auf. 

Erfte Ordnung. Borftenwürmer, Chaetopoda. 
Zweite Ordnung. Fußloſe Ringelmürmer, Apoda. 
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48) Sanguisuga interrupta Moquin- Tandon. 49) San- 
guisuga officinalis Savig. 50) Sanguisuga chloro- 
gaster Brandt. 51) Sanguisuga medicinalis Savig. 


Neunte Klaffe. Weichthiere, Mollusfen, Mollusca. 


Bei den Mollusken findet fich eine einfache Herzfammer, mit 
einer oder zwei Vorkammern. Der Athmungsprozeß geſchieht durch 
Kiemen oder Lungenſäcke. Die Thiere find theild getrennten Ge 
fchlechtes, theild und zwar gewöhnlicher Zwitter. Es find theile 
Land, theils Wafferthiere, welche leßtere im Meere und ſüßem 
Waffer leben, fich frei bewegen fünnen, feltener feftgewachfen find. 


Erfte Ordnung. SKopffüßler, Cephalopoda. 

52) Sepia officinalis Linn. 53) Sepia elegans Blainv. 
Zweite Drdnung. Bauchfüßler, Casteropoda. 
Dritte Ordnung. Floßenfüßler, Pteropoda. 

Vierte Ordnung. Armfüßler, Brachiopoda. 
Fünfte Ordnung. Gchalthiere, Conchifera. 

54) Ostrea edulis Linn, 

Sedhste Drdnung Wantelthiere, Tunicata. 


Behnte Klaffe. Würmer, Entozoau. 


Meift einfach; organifirte Thiere, welche nicht mit deutlichen 
Athmungsorganen verfehen find, Viele haben nur einfachen Darm 
mit Mund und After. Sie legen Eier oder gebären lebendige 
Zunge und find theis gefchlechtlos, theild blos weiblich, theils 
Zwitter, theild getrennten Gefchlechtd. Sie leben meift parafitifch 
in den Gingeweiden anderer Thiere; manche leben auch frei, im 
Waffer. 


Erfte Drdnung. Nundwürmer, Nematoidea. 
Zweite Ordnung. Hafenwürmer, Acanthocephala. 
Dritte Ordnung. Saugmürmer, 'Trematoda. 
Vierte Ordnung. Bandwürmer, Cesteidea. 
Fünfte Ordnung. Blafenwürmer, Cystica. 


— 


Elfte Klaſſe. Strahlthiere, Radiata. 


Bei den Strahlthieren liegen die Organe kreis- oder ſtern⸗ 
förmig um den Mittelpunkt, wodurch ſie einen ſtrahlförmigen Bau 
erlangen. Die äußere Hülle (die Haut) beſteht häufig aus Falf- 
haltigen Schildern und Stacheln. Der Mund führt in einen 
Magen und Darm mit und ohne After. Männliche Organe fand 
man bis jeßt nicht. Sinnesorgane fehlen, doc hat man neuer- 
dings dentliche Augenpunkte erfannt. Die Strahlthiere Teben blos 
im Meere und finden fic in der heißen Zone häufiger, als in der 
Falten, 

Erfte Ordnung. Geefterne, Asterodea. 
Zmeite Ordnung. Geeigel, Echinodea. 
Dritte Ordnung. SHolothurien, Holothurodea. 


Bwötfte Klaffe Medufen oder Duallen, Acalepha. 


Eine galertartige, Durchfcheinende Maffe mit einer Mundoff- 
nung, oder ftatt Diefer mit mehreren Saugröhren, einer Magenhöhle 
ohne After, Sie pflanzen fich durch Eier fort; neuerfich find auch 
männliche Organe entdect worden. Sinnesorgane kommen bei 
ihnen nicht vor, Die Quallen bewegen fich alle frei, Sie Ieben 
blos im Meere, wo fie zu manchen Sahregzeiten in ungeheuren 
Maffen erfcheinen. 

Erfte Ordnung. NRippenquallen, Ctenophora. 
Zweite Drdnung. GScheibenguallen, Discophora, 
Dritte Ordnung. Nöhrenquallen, Siphonophora. 


Dreizehnte Alaffe Polypen, Polypi. 


Die Polypen find weiche, gallertartige Thiere, welche entwe— 
der nadt oder von einem hornartigen oder lederartigen Gehäufe 
umfchloffen find, welches nach und nach, durch Ablagerung von 
größtentheild Fohlenfaurem Kalk, ein feſtes Gehäufe bildet. Am 
Munde finden ſich firahlenförmig geftellte, röhrenförmige Fangarme, 
welche zumeilen hohl und oft gefranzt find. Organe für den 
Athmungsprozeß fcheinen zu fehlen. Die Fortpflanzung erfolgt 
auf eine ähnliche Weiſe, wie bei den niedrigften Vegetabilien, 
durch Unfegung von Sproffen oder durch Theilung u. f. w., 
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aber auch durch wahre Eier; neuerlich hat man auch hier, wie 
bei der folgenden Klaffe, Spuren von männlichen Organen gefun- 
den. Die Polypen finden fich vorzüglich in den Meeren, doc 
fommen fie auch im füßen Waſſer vor. 
Erfte Ordnung. Geeanemonen, Actinia. 
Zweite Ordnung. Korallen, Corallina. 
55) Gorgonia nobilis Soland. et Ell. 56) Madrepora ocu- 
lata Linn. 57) Corallina officinalis Linn. 
Dritte Ordnung. Armpolypen oder Hydren, Hydrina. 
Merfwürdig ift bei den Meerpolypen die ungeheure Abfonde- 
rung des Fohlenfauren und phosphorfauren Kalfes, welche das 
Product der Animalifation find. In den füdlichen Meeren geht 
diefe Abfonderung in folher Fülle vor fi, daß fie die fogenann- 
ten Korallenriffe bildet. 


Dierzehnte Klaffe Infuſionsthierchen, Infusoria. 


Diefe kleinſten der Thiere find größtentheils nur Durch das 
Mikroskop zu erfennen. Sie leben fammtlich im Waffer und find 
außerft beweglich. Ihre Form nähert ſich gewöhnlich der ellipti⸗ 
ſchen, doch kommen ſie auch manchmal geſchwänzt vor. Gewöhn⸗ 
lich find ſie nackt, öfters aber auch mit panzerartigen Hüllen ver- 
ſehen. Sie beſitzen einen Mund, und ſind theilweiſe Raubthiere. 
Man nahm ſonſt ihre Entſtehung durch Urzeugung (Generatio 
originaria) aus organiſchen Stoffen an, die im Waſſer verfault 
find. Sind fie einmal vorhanden, fo pflanzen fie ſich durch Thei⸗ 
lung, durch Eier und durch Knofpenbildung fort. Sm gefalzenen, 
fo wie im füßen Waffer ded Erdballs fommen fie vor. 

Erfie Ordnung. Darmlofe Magenthierchen, Anentera. 
Zweite Ordnung. Darmführende Magenthierchen, Enterodela. 





Betrachten wir nun die officinellen Thiere und die von Thie⸗ 
ren ftammenden Heilmittel. 


Nr. 1. 
Viverra Zibetha Schreb. Die aftatifche Zibethfage. Aus 
der Klaffe der Säugethiere. Ordnung der Raubthiere. 
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Abbild. Schreber’8 Säugethiere, Bd. 3, Taf. 112. Brandt 
und Ratzeburg, Bd. 1, Taf. 1, Fig. 1. Schinz Naturge 
fohichte der Säugethiere, Taf, 45, Fig. 2. 

Ein marderartiged Thier, welche in Hindoſtan, Siam und 
auf vielen moluffifchen Inſeln einheimifch ift und aus Aſien nad) 
Amerika eingeführt wurde. Das fchon gezeichnete Thier wird in 
- Hindoftan in Käftgen gefüttert und ihm wöchentlich einigemal der 
Zibeth, Zebet, Zibethum, Zibethium, Zibetha, Oivelta, ges 
nommen. &8 gefchieht dies, indem man dad Thier mitteld eines 
Strickes an das Gitter des Käfige zieht, fo daß es nicht zurück 
beißen fann, und nun nimmt man mitteld eines Löffelchend oder 
eines Bambusſtöckchens den in eigenen Säcken abgefonderten Zibeth 
heraus. Bet den Weibchen liegen dieſe Säcke unter dem After 
über der Gefchlechtööffnung, bei dem Männchen über der Ruthe. 
Den gefammelten Zibeth ftreiht man auf die Blätter des mala- 
barifchen Pfeffers, fucht die dabei befindlichen Haare aus, wäſcht 
ihn anfangs mit Seewaffer, dann mit Limonenfaft ab, und hebt 
ihn in Fleinen bleiernen Büchfen auf. Weniger Werth foll der⸗ 
jenige Zibeth haben, defjen ſich die Zibethfasen in der Freiheit 
durch Reiben an Bäumen entledigen und den die Candeseingebornen 
fammeln und in Hörnern verfenden. Der Zibeth ift eine fettige 
Maſſe, er befist die Sonfiftenz des dicfen Honigs, hat anfangs 
eine weißliche Farbe und wird fpäter bräunlich. Der Geruch ift 
im frifchen Zuftande unangenehm, und erft mit der Zeit wird er 
milder, der Geſchmack bitterlich. Früher wurde er fehr hochgeachtet, 
allein dermalen wendet man ihn kaum mehr an. Im Jahr 1824 
analyfirte Boutron-&harlard (Journal de Pharmacie T. 10, 
S. 537, daraus im Berliner Sahrbuch für Pharmacie 27. Jahr⸗ 
gang, 4. Abtheilung S. 252) angeblich Ächten Zibeth. Merfwür- 
dig ift der große Gehalt an freiem Ammonium. Die nähern 
Refultate find: 

Freies Ammonium, 
Sefte fette Materie, 
Flüſſige fette Materie, 
Thieriſcher Schleim, 
Flüffiges Oel, 
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Gelbe färbende Materie, 
Kohlenjaures Kali, 
Schwefelſaures Kali, 
Phosphorfaurer Kalf, 
Eiſenoxyd. 

Nr. 2. 

Viverra Civelta Schreb. Die afrikaniſche Zibethkatze. Aus 
der Klaffe der Säugethiere. Ordnung der Raubthiere. 

Abbild. Schreber’8 Säugethiere, Bd. 3, Taf. 111. Brandt 
und Ratzeburg, Bd. 1, Taf. 1, Fig. 2 und Taf. 2, Schinz 
Naturgefchichte der Säugethiere, Taf. 45, Fig. 3. 

Das Vaterland diefes Thieres ift Afrifa, wo es in Sene 
gambien, Sierra Leona, Abyffinien und den afrifanifchen Inſeln 
gefunden wird. Auch bei den männlichen und weiblichen Thieren 
Diefer Art finden ſich Säcke, in welchen fich der Zibeth, Zibeihum, 
anfammelt. Es wird ald Zeichen feiner Güte angefehen, wenn 
er, auf Papier geftrichen, ſich gleichförmig vertheilen läßt, und 
den eigenthümlichen Zibethgeruch, vorzüglich beim Entzuünden, ver- 
breitet. Er wird in Hörnern, worin er fich am beften halten fol (9, 
verfendet, häufig ift er jedoch ein Kunftproduft, aus Storar, 
Schweinefett, Musfatenbalfam, Mofchus, Honig u. ſ. w. Viverra 
Rasse Horsf. Schreber's GSäugethiere, Bd. 3, Taf, 113 A, 
eine neue Specied, in Java einheimifch, Liefert guten und an—⸗ 
genehm riechenden Zibeth. 


Nr. 3, 


Castor Fiber Linn. "Der gemeine Biber. Aus der Klaffe 
der Säugethiere, Drdnung der Nager. 

Abbild. Schreber’s Säugethiere, Bd. 4, Taf. 175. Brandt 
und Rakeburg, Bd. 1, Taf. 3, 4 und 4a Schinz Naturge 
fohichte der Säugethiere, Taf. 72, Fig. 5, 6, 7, 

Der Biber ift eines derjenigen Säugethiere, von deflen Runft- 
trieb in Betreff der Erbauung feiner Wohnung, feiner Lebensweife zc. 
viel Unmahres und Unrichtiges verbreitet wurde. Ganz gewiß ift 
die Art, wie er feine Wohnung und Damme baut, höchft merf- 
windig, allein übertrieben find die früheren Angaben über die 
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Anlagen von Vorrathöfammern, Schlafzelen, Gemächern zur 
Berrichtung der natürlichen Bedürfniffe u. f. mw. in den Biberbauen. 
Der gemeine Biber findet fic in den gemäßigten Ländern Guropa’s, 
vorzüglich in den Fälteren. Ehedem fiheint er weit füdlicher, ale 
jest vorgefommen zu fein, da man ihn fonft am ſchwarzen Meere, 
in Spanien, Frankreich und in Stalien fand. In Deutfchland 
war er vor Alters fehr haufig, Dermalen findet er fich an ver 
Elbe, der Donau und einigen Eleineren Flüffen Südbayerng , wo 
man aber auf junge und alte Thiere rückſichtslos Jagd macht. 
Blos an der Ammer trifft man nod) einige Baue, welche maid- 
männifch cultioirt werden. Auch in Polen, Preußen und Dänes 
mark, felbft in den nördlichen Gegenden von Schweden, werden 
noch Biber getroffen; in Menge war er in Rußland, befonders in 
den aftatifchen Ländern zu finden, mofelbft er aber auch ſchon 
feltener zu werden anfängt. An der Lena und am Senifey fängt 
man viele. 

Der Kopf des Bibers ift zufammengedrücdt, die Augen Klein, 
der Hals di und kurz, der Rücken, wenn der Biber auf allen 
Vieren fitt, gewolbt. Die Farbe des Welzes ift dunfelrehbraun, fehr 
glänzend, doch findet er fich auch ganz ſchwarz, und das Fell ift 
um fo dunkler, je weiter nordwärts er vorkommt, Man hat ihn 
mit einem ftrohgelben, weißlichen, röthlichgelben, felbft afchgrauen 
Delze gefunden, welche Abweichungen von einigen Naturforfchern 
für Varietäten des Bibers angefehen werden. Die fehr Furzen 
Beine haben fünf Finger, die hintern größeren find durch eine 
ſchwaͤrzliche ſtarke Schwimmhaut vereinigt. Der Schwanz feldft 
ift breit, fchwach behaart, gegen das äußere Ende nact und ganz 
mit Schuppen bedecft. Der Biber erreicht in Europa eine Länge 
von dritthalb bis drei Fuß ohne den halb fo langen Schwanz. 
Obſchon die Biberfelle ein wichtiger Handelsartifel find, und das 
Biberfleifch, befonderd der Schwanz, fehr gefchätt wird, fo ift er 
für und doch nur deswegen wichtig, weil wir von ihm das Bir 
bergeil, Bibergail, Gaftorbeutel, Bibergailbeutel, 
Castoreum, Castorium erhalten, welches man früher für die Ho— 
den des Biberd hielt, woher ed auch feinen Namen befommen 
hat. Diefe merfwirdige Subftanz findet fih an dem männlichen 
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und weiblichen Biber in der Gegend der Gefchlechtötheile, mo fie 
in Verbindung mit zwei Säden fteht, die eine ftarfriechende, dun⸗ 
felgelbbräunliche, dickölige Fettigfeit einfchließen, welche früher als 
Biberfett, Bibergeilfett, Biberfhmalz, Gaftorfett, 
Axungia Castorei, Pinguedo Castorei, vfficinell gewefen ift, 
und wie die gelben Biberzähne, Denies Castorei, als Arznei> 
mittel hoch gefhäst wurde. Die letztgenannten beiden Subftanzen 
werden dermalen jedoch nicht mehr angewendet, 

Was nun das Bibergeil felbft anbelangt, fo hat ed troß der 
genaneften Ynterfuchung bis jet noch nicht gelingen wollen, den 
Nutzen diefer Abfonderung und des Biberfettes für den thierifchen 
Haushalt der Biber zu ermitteln. Aehnliche Gebilde finden 
fih zwar bei vielen Nagern und fleifchfreffenden Thieren, jedoch 
nicht mit folcher Entwicklung. Möglich ift es, daß die Biberfäce 
mit der Gefchlechtsfunftion in Beziehung ftehen, und vermuthen 
fönnen wir, daß die Fettbeutel dem Biber dienen, die Haare fett 
zu machen, um dadurch das Eindringen des Wafferd auf die Haut 
zu verhindern. Diefe Anficht gewinnt dadırd an Wahrfcheinlich- 
feit, meil fidy die Biber viel im Waffer aufhalten. 

Unter den europäifchen Bibergeilforten fteht oben an: 

4) Das ruffifhe, moskowitiſche oder fibirifhe 
"Bibergeil. Castoreum russicum, Castoreum moscoviticum, 
Castoreum sibiricum. Es wird am höchften gefchägt und am 
theuerften bezahlt. Die Beutel weichen in Betreff ihres Gewichtes 
ungemein von einander ab, Ihre Form ift rundlich oder etwas 
zufammengedrückt rund. Sie find dabei feſt, voll, auf der Außen- 
feite wenig uneben. Shre Farbe ift fchwärzlich oder ſchwaärzlich 
braunlih. Beim vorfichtigen Cinfchneiden laſſen ſich von den 
Beuteln mehrere Häute abziehen. Beim Zerfchlagen findet man 
öfters Kleine Höhlungen, welche davon herrühren dürften, daß das 
anfangs ziemlich flüffige Gaftoreum nach und nach durch Die übers 
decende Haut von Innen nad Außen feine Feuchtigkeit abgibt. 
Das ruffifche Bibergeil ftelt eine mehr oder weniger gleichmäßige, 
Dichte Maffe dar, in melcher ſich dad aus papierdiden Blättern 
beftehende Zellgemebe in mannichfaltigen Windungen durchzieht. 
Defters ift jedoch die ganze Subftanz gleichfürmig und das häufige 
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Zellgewebe fehlt. In dieſem Falle erkennt man manchmal gegen 
die äußere Haut einen blaßgelblichen Ring. Seine Farbe ift 
gelblichbraun oder röthlihbraun, und folche fefte, gleichförmige 
Stüde befißen einen Wachsglanz. Gehörig ausgetrocnet ift es 
Veicht zerreiblich und verbreitet beim Stoßen einen eigenthümlichen, 
ftarfen, nicht zu befchreibenden Geruch, der von demjenigen des 
ganzen Bibergeild verfchieden ift, welcher im frifchen Zuftande oder 
auch befeuchtet Mehnlichkeit mit Zuchtenleder hat, nad) deffen Ver⸗ 
fhwinden erft der wahre Bibergeilgeruch hervortritt. Zwifchen den 
Zähnen läßt es fich leicht zermalmen und zeigt dann einen bitter: 
lichen, gewürzbaften, im Schlunde ſchwach beißenden, jedody an- 
haltenden Geſchmack. Gewöhnlich find die zwei Bıberbeutei noch 
zufammengewachfen,, öfters find fie getrennt, und die Fertbeutel 
findet man nie daran. Dem ruffifchen Bibergeil im Werthe ganz 
gleich ift 

2) dad bayerifche Bibergeil, Castoreum bavaricum, Es 
fommt feit ohngefähr zwölf Sahren in größerer Menge im Handel 
vor, und die Sorgfalt, welche man bei feiner Zubereitung anwen⸗ 
det, ift wohl Veranlaffung, daß man ed mit Recht dem ruffifchen 
an die Seite fett. Die Beutel find Tänglich oder rundlic), auch 
birnförmig finden fie fih. Sie find voll, ſchwer, und zeigen alle 
Vorzüge eined guten Caſtoreums. Der Geruch ift jedoch mehr 
bibergeilartig und nicht fo rauchig, ald der des ruffifchen. Der: 
malen wird ed eben fo hoch bezahlt als das ruffifche. An Größe 
übertreffen fogar die bayerifchen Gaftorbeutel die ruffifhen, und es 
find ausgezeichnet gute Beutel vorgekommen, welche mehr als dreißig 
Unzen wogen, 

Das in Polen, Preußen und Dänemarf vorfommende Biber: 
geil fol den angeführten beiden Sorten an Güte nicht nachfteben. 
Im Preife fteht das polniſche etwas niedriger als das ruffıfche, 
dem ed im Aeußern übrigens fehr ähnlich if. Das ſchwediſche 
Bibergeil befist den eigenthümlichen Geruch, doch im ſchwächern 
Grade. Die Beutel find mager, mehr plattgedrüft, von Farbe 
dunkler, ſchmutzigbraun, und die Fettſäcke werden, wie es fcheint, 
nicht von den Vibergeilbeuteln getrennt, da fie ftets daran beftnds 
lich find. Der hohe Preis, für welchen das ruffifche und bayerifche 

Martiud, Zoologie, 2 
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Bibergeil verfauft wird, hat zu mannichfaltigen Berfälfchungen Vers 
anlaffung gegeben. Vorgefommen ift befonders neuerlichft, daß 
man die großen, fehönen Beutel des Hudfonsbay - Saftoreums ald 
ruffifches zu verkaufen fuchte. Diefe Beutel erfcheinen fehr vol, 
oben mit einem feinen Faden feft zugebunden, doch find nie zwei 
Beutel zufammengewadhfen. Der Geruch ift flarf; beim 
Anfchnitt nimmt das noch weiche Bibergeil am Rande einen Wache» 
Hlanz an. Zwiſchen den Zähnen ift es zähe, nicht Enirfchend. 
Man fol ferner englifches Bibergeil oder ein Gemenge aus diefem 
mit wenig ruſſiſchem und mwahrfcheinlich etwas weißem Bolus in 
ächte rufjifche Biberbeutel bringen, welches deswegen unmahrfchein- 
lich fcheint, weil diefe Beutel erft entleert werden müfjen, was 
mit Schwierigkeiten verbunden fein dürfte. Ferner fol ein Gemifch 
aus Bolus und Aloe in Achte Beutel gefüllt oder in ftarfe Därme 
eingefchloffen, und dieſes Kunftproduft in den Handel gebracht 
werden. Selbſt frifche amerifanifche Biberbeutel fol man aus- 
drüden und damit andere dergleichen Beutel füllen, welche jebt 
voller erfcheinen. Ob die oben befchriebenen Hudfonsbaybeutel 
nicht auf diefe Weife manipulirt wurden, weiß ich nicht, doch 
möchte ich ed vermuthen. Uebrigens dürfte dieſes Verfahren nicht 
fo leicht zu bewerfftelligen fein, ald man allgemein glaubt, und 
der Betrug wird fich ohne Mühe ermittelt Yaffen. Cingefchobene 
Bley⸗ und Eifenftücke, um dad Gewicht zu vermehren, find öfters 
gefunden worden. Charakteriſtiſch an den fibirifchen Bibergeilbeu- 
teln ift die eirunde oder birnförmige Form, fo mie die aus vier 
verfchiedenen Häuten beftehende Umhüllung derfelben, von denen 
die dritte in mannichfaltigen Windungen das Bibergeil durchzieht; 
ebenfo ift auch die in dem Innern gewöhnlich befindliche Hoh- 
lung nur bei dieſer Sorte zu beobachten. Man hat fich bemüht, 
durch chemifche Mittel ein Unterfcheidungsfennzeichen zwiſchen dem 
amerifanifchen und ruffifchen Bibergeil zu finden, und hiezu wurde 
vorzüglich die Salzfäure empfohlen, indem man fand, daß ber 
Rückſtand nach Ausziehung mit Weingeift wegen Gehaltd an koh⸗ 
Venfaurem Kalt) ftarf aufbraußt. Die geiftigen Tinkturen beider 
fol man auf Waffer tröpfeln, wo fich bei dem amerifanifchen 
Bibergeil ein gelblicher zufammenhängender Nieberfchlag bildet, der 
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auf Zufas von Aekammonium dunkler und zulekt orangefarbig 
wird, während fic bei dem ruffifchen Bibergeil der entftandene 
gelblichweiße Niederfchlag bei ähnlichem Verfahren vollfommen aufs 
oft. Ebenfo fol man auch durch Zufaß von Salpeterfäure zu 
einem weingeiftigen Auszug des Bibergeild und nachheriges Ver⸗ 
fegen mit Waſſer fehr verfchieden gefärbte Niederfchläge erhalten, 
von denen der des amerifanifchen Bibergeils fehr fohnell zu Boden 
fällt und vöthlidy = braune oder ſchwärzliche Flocken darftellt. Beach⸗ 
tungswerth ift es, daß nach meinen Beobachtungen ein weingeiftiger 
Auszug des vuffifchen Bibergeils viel heller ift, als der des ameris 
Fanifchen. 

Beide Bibergeilforten find von Brandes analyfirt., Neben 
ätherifchem Del enthalten fie Saftorin und Gaftoreumrefinvid, 
das amerifanifche viel Eohlenfauren Kalf, Das Caſtorin ſoll ſich 
durch Salpeterfäure in eine eigenthümliche Säure, die Gaftorins 
fäure, umwandeln laffen. Defterd beobachtete man ſchon, daß 
ſich aus der Bibergeileffenz nad) längerem Stehen das Gaftorin 
ausſchied. Das Bibergeil wird häufig in Pulverform gegeben ; 
außerdem bereitet man durch Ausziehung mit Weingeifi die Biber: 
geileffenz, Tinctura Castorei, oder mit weingeifthaltigem Schwe⸗ 
feläther die ätherifche Bibergeileffenz;, Tinctura Castorei 
aetherea. Man hat es einigen Deftillaten zugeſetzt und früher aus 
ihm das Bibergeilertract, Zxiractum Castorei, ausgezogen. 
Die Bibergeilpräparate werden in manchen Staaten fowohl von 
dem ruffifchen als amerifanifchen Bibergeil angefertigt. 

Nach der angeführten Unterſuchung von Brandes (Brans 
des Archiv für die Pharmacie, 2te Reihe, Bd. 1, S. 199) bes 
fteht das moskowitiſche Gaftoreum aus folgenden Beftandtheilen : 

Ache iſcheeeee N NO 
GSaftoreumrefinod -. © ©» 2 > 2 2020... 586 
Gallenſtenſfheeee 11 
Caſtorin 25 
Eiweißſtoff mit ein Anoökerraifien Kalt 16 
Leimartige thierifche Materie . . . 220 
In Waffer und Weingeift wi ne 
gomartige Materie . . . 20 
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Durch Kali erhaltene leimartige Materie . 84 
In Alkohol Tösliche, durch Kali — 

gene thierifche Materie . . . 46 
Kohlenfaures Ammoniaf . 2 2 ..08 
Dhosphorfaurer Saft » 2 2 22.2. 14 
Kohlenſaurer all. na I RR 
Kohlenfaure Bittererde Tv. ur „2 m 
Hautige Subſtanzzzz360 
Feuchtigkeit und Verluſt...147 


Nr. 4. 


Castor americanus Fr. Cuv. Castor Fiber americanus 
Richard. Der amerifanifche Biber. Aus der Klaffe der Säug- 
thiere. Ordnung der Nager. 

Man hat früher angenommen, daß der in Amerifa häufig 
vorfommende Biber diefelbe Species fei, welche fich bei uns in 
Deutfchland findet. Nach neuen Unterfuchungen, befonders von 
Kihardfon, Smwainfonund Andern, ift es jedoch nicht fo, wes⸗ 
wegen die Trennung des amerifanifchen Biberd von dem europäifchen 
nur gebilligt werden fan. In Nordamerika findet fich der Biber 
bis zum 68° nördlicher Breite, während er im Süden bis an ben 
Zufammenfluß des Ohio und Miffifippi, nach Andern bie zum 
30. Breitengrade vorfommt. In den hohen Breitengraden bemohs 
nen die Biber die waldigften Diftrifte; fie finden fich befonders in 
den Teichen, Seen und Flüſſen, welche die unzähligen Seen jener 
Gegend mit einander verbinden. Allein bei der mehr und mehr 
fortfchreitenden Gultur in jenem Lande wird er immer nördlicher 
binaufgedrängt, und jetzt findet er fich vorzüglich in Nord» Canada, 
fo wie der nörblichfte Wohnort wahrfcheinlidy die Ufer des Madens 
zied find, eines der größten Flüffe Nordamerifas, welcher ſich in 
das Polarmeer ergießt. 

Die Biber wählen vorzugsmeije ihren Aufenthalt in den Seen 
und Flüffen, wenn dad Waffer hinlängliche Tiefe hat, und der 
Strom ihnen die Bequemlichkeit gewährt, Holz und andere Mate: 
rialien leichter zuführen zu können. Gewöhnlich fuchen fie tiefe 
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Gewäffer aus, welche im Winter nicht bis auf den Grund frieren. 
Haben fie fich aber in einem kleinen Bache angebaut, deffen Zu- 
fluß leicht durch den Froft erfchöpft werden könnte, fo führen fie 
entweder gerade oder bogenförmige Dämme auf, in welch Iezterem 
Falle die convere Seite ftetd nad; dem Strom gerichtet iſt. Gie 
gebrauchen hiezu Flößholz, grüne Weiden, Birken- und Paps 
pelzweige, ferner Schlamm und Steine, die fie forgfältig mit 
einander mifchen. Das Holz, deffen fie zu diefen Dämmen bedürs 
fen, fällen fie ftets oberhalb ihrer Wohnungen, damit es ihnen 
der Strom zuführen kann. Ihre Wohnungen felbft verfertigen fle 
aus denfelben Materialien wie ihre Damme. Die Größe derfels 
ben ift der Zahl der Bewohner angemeffen; gewöhnlich Leben zwei 
Alte und ſechs bis acht Junge beifammen. Defterd findet man 
mehrere Biberwohnungen neben einander, allein die Abtheilungen 
haben Feine Verbindung unter fich, fondern jede hat einen befons 
dern Ausgang in das Waſſer. Daß die Biber bei Anlegung ihrer 
Wohnungen und Damme Pfähle drei bis vier Fuß tief in die Erde 
fchlagen, daß fie die Pfähle mit Zweigen durchflechten, mit Steis 
nen und Schlamm auf dem Schwanze fehwimmen, fich deffelben 
ald einer Mörtelfelle bedienen u. f. w., dieſes ift alles unrichtig; 
wahr ift es aber, daß fie Baumſtämme von fieben bis acht Zoll 
Durchmeffer im Siten, wobei fie den Schwanz zwifchen den Beinen 
vor fi) haben, in einer Höhe von anderthalb bis zwei Fuß und 
höher über der Wurzel abnagen. Schlamm und Steine tragen fie 
in ihren Vorderpfoten, welche fie dicht unter dem Halfe zufammen- 
halten.. Die Arbeiten erfolgen zur Nachtzeit. Die gewöhnliche 
Nahrung find Baumrinden von Weiden, Birfen und Pappeln, vor- 
züglich die Wurzeln der Seerofe (Nymphaea alba Linn.). Im 
Winter nähren fie ſich von der Rinde folcher Zweige, welche fie 
im Sommer vor den Deffnungen ihrer Wohnungen in das Waffer 
geworfen haben, Der amerifanifche Biber ift Fleiner, ald der euro: 
päiiche, und unterfcheidet ſich auch durch die Färbung des Pelzes, 
Er erreicht feine volle Größe im dritten Jahre, doch begattet er 
ſich vor Diefer Zeit gewöhnlich im Februar. Er geht zehn Wochen 
lang trächtig, und wirft in der Mitte des Mais vier bis neun 
Junge. Man hat in Nordamerifa nicht weniger, ald acht Arten 
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der Biber angenommen. Die weißen find höchft felten, ſchwarze 
finden ſich häufiger. Bon diefem amerikanifchen Biber erhalten wir 
nun dad fogenannte englifche oder amerifanifche Biber; 
geil, Castoreum Anglicum seu Americanum. Sowohl bei dem 
Männchen als bei dem Weibchen findet man auch bei diefer Biber 
art die Bibergeilbeutel und zwifchen diefen und dem After zwei 
Eleinere, welche eine weiße, fettige Materie von Gonfiftenz der 
Butter ı enthalten. Diefe ift dad Bibergeilfett, Azungia 
Castorei. Es ift fein Handelsartifel, allein die Srofefen effen 
dafjelbe gelegenheitlih, und mifchen es felbft unter ihren Tabak, 
wenn fie rauchen. Nicht unmahrfcheinlich ift e8, daß dieſes Fett 
auch dazu dient, dem Felle der Biber Glanz zu geben. Wan 
will dies daraus fchließen, daß das Waffer in Fleinen, von 
Bibern bewohnten Zeichen den befondern Geruch des Bibergeilfettes 
annimmt. In Nordamerifa werden die Biber befonderd der Felle 
wegen getödtet, und wie groß ihre Zahl in jenen Landen fein muß, 
geht daraus hervor, daß man im Jahr 1743 nicht weniger als 
153,830 Biberfelle nach England gebracht hat. Der Eifer, mit 
welchem den Bibern nachgeftellt wurde, und die Schonungslofigfeit, 
"welche man auf feine Fortpflanzung nahm, ift wohl Veranlaffung, 
daß die Zahl der getödteten Biber mit jedem Sahre abnimmt, 
und dies ift wohl aud) der Grund, warum 1827 nur 50,000 Bis 
berfelle in England eingeführt wurden. Die Hudſonsbay-Geſell⸗ 
fohaft ift jedoch dermalen bemüht, der gänzlichen Ausrottung der 
Biber Einhalt zu thum Cbenfo haben DIE Srofefen in Canada 
ſich verbindlich gemacht, die Biberbaue nur innerhalb vier oder 
fünf Sahren zu durchziehen und Sorge zu tragen, daß wenigſtens 
in jedem Damm ein Paar Biber zur Fortpflanzung übrig bleibt, 
Die Biberjagd wird vorzüglich vom Monat Nonember bis April 
betrieben, weil um diefe Zeit die Pelze am glänzendften und fein 
ften, nnd deswegen am gefchäßteften find. Man fann diefer Thiere 
nur mit der Außerften Vorficht habhaft werden, da ihr Geficht 
fo wie ihr Gehör fehr ſcharf find. Die Bibercolonien befinden fich 
gewöhnlich am Ufer der Flüffe, Buchten und Seen. Auf den 


» Das Biberfett der europäifhen Biber ift falbenartig, oft flürfig. 
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Dämmen liegen die Biber gerne, allein bei dem geringften Geräufc, 
ftürzen fie in das Waffer und tauchen in die tiefften Stellen unter; 
bei diefer Gelegenheit fohlagen fie mit dem Schwanz heftig auf 
das Waffer, wodurch ein flarfes Geräufch entfteht, fo daß alle in 
der Nähe befindlichen Biber aufgeweckt werden. Die Art, die Biber 
zu fangen, ift fehr verfchieden. Um das Fell nicht zu verderben, 
werden fie felten gefchoffen und man fängt fie in Fallen. Obfchon 
nämlich die Biber Vorräthe an Lebensmitteln ſammeln, um damit 
den Winter auszureichen, fo machen fie doch öfters in die, an ihren 
Bauen naheliegenden Waldungen Ausflüge, um ſich neuen Vorrath 
zu holen. Die Srofefen, welche die beften Biberjäger find, und 

_ von denen diejenigen, welche ſich einzig und allein mit dem Zange 
der Biber befchäftigen, in Nordamerifa den Namen Trapper 
führen, find mit allen Gewohnheiten diefer Thiere vertraut, und 
ftellen bei den winterlichen Ausflügen auf den Dämmen grob ge 
baute Fallen, Als Köder dient ein Stück Baumrinde oder ein 
Schößling, und fobald ſich der Biber deffelben bemädhtigt, fällt 
ein Dickes Holz auf ihn, welches ihn niederfchmettert. Cine andere 
Art des Biberfanges befteht darin, daß die Trappers, wenn die 
Seen und Flüffe mit einer etwa halb Fuß dicken Eisrinde bededt 
find, mit der Art eine Oeffnung in daffelde hineinhauen. Die 
Biber, welche in ihrer Waſſerwohnung der Luft entbehren, ſchwim⸗ 
men hervor, um frifche Euft zu fehöpfen, und werden, fobald fie ſich 
mit dem Kopfe über" dem Waffer zeigen, von dem in der Mähe 
laufchenden Trapper auf den Kopf gefchlagen und gefangen. Bes 
finden ſich die Bibercolonien an Bächen, fo wird das Eis durdys 
brochen, und auf der Geite, wo dad Bett am tiefften ift, fpannen 
die Jäger ein ſtarkes Neß aus. Jetzt werden die Kammern des 
Thieres zerftört und diefes flieht unfehlbar nach der Seite, wo es 
von dem Netze erwartet wird. Ebenfo pflegen die Indianer den 
Fluß querüber flatt des Netzes mit Stöcken zu beftefen, um das 
Durchfchlüpfen der Biber zu verhindern. Die Biberfelle felbft die 
nen den amerifanifchen Stämmen als Taufchmittel, um durch fie 
die nothwendigften Bedürfniffe für ihre Eriftenz zu erlangen. Im 
Sommer find die Felle fchleht, wie die Biber felbft fehr mager 
find. Das Fleifch der Biber ift fehr geſchätzt; befonders lieben es 
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die Indianer, wenn es in der Haut gebraten if. Sm Geſchmack 
hat e8 Aehnlichfeit mit dem Schweinfleifch. Der Schwanz, wel⸗ 
cher für einen großen Lecferbiffen gehalten wird, befteht aus einem 
grünlichen Fett. Bei dem Abziehen der Biberfele wird natürlich 
auch Nückficht auf das Vibergeil genommen. Es hat im frifchen 
Zuftande eine orangegelbe Farbe, die fich beim Trocknen in ein 
glänzendes Nothbraun vertieft. Das Bibergeil von männlichen und 
weiblichen Shieren ift von gleichem Werthe, Zehn Paar Beutel 
werden von den Indianern gegen ein Biberfell gerechnet. Nach 
glaubwürdigen Nachrichten wird in den Pelzländern das VBibergeil 
nie verfälfcht. Die Trodnung der Bibergeilfäce erfolgt im Schatten, 
wobei eine gummige Materie ausfließt, nach welcher die Srofefen 
fehr Tüftern find, und die bei und nicht vorzufommen ſcheint. Ein 
auffallender Unterfchied findet, wie fchon bemerkt, zwoifchen dem 
früher befprochenen ruflifchen und dem amerifanifchen Bibergeil 
Ratt. Das mehr nördliche oder füdliche Worfommen ded amerifa- 
nifchen Bibers, die hieraus entfpringenden climatifchen Einflüffe, 
das Alter der Thiere, ihr Gefchlecht, die Jahreszeit, in welcher 
fie getödtet wurden, alle diefe Umſtände zufammen genommen 
müflen einen fehr merflichen Einfluß auf die Güte des amerifa> 
nifchen Bibergeil8 ausüben. Man unterfcheidet von dem amerifa- 
nifchen Bibergeil, welches audy englifche8 Bibergeil desmegen 
genannt wird, weil ed vorzüglich durch die englifch -nordamerifas 
nifhen Handeldfompagnien in Kiften und Fäffern zu und gebracht 
wird, je nach den DBezugsorten verfchiedene Eorten. Das von 
der Hudfonsbay ift mehr gefchäkt, ald dad von Golumbien, 
welches erft in der neueften Zeit im europäifchen Handel gefunden 
wird, Minder geachtet ift dad Sanadifche und am menigften 
beliebt das von Auebed, Schindler hat verfuht, dad cana- 
difche Bibergeil nach dem häuftgern oder geringern Vorhandenfein 
des Zellgewebes zu beftimmen, und ift geneigt, die Abweichun- 
gen befonderd von dem Alter der Biber abzuleiten. Der große 
Einfluß des Alters der Biber auf das Bibergeil ift wohl fehr zu 
berückfihtigen, das nördlichere oder füdlichere Vorfommen aber 
dürfte dabei nicht zu überfehen fein. Unter den Beuteln, welche 
aus der Hudfonsbay kommen, finden ſich einzelne, die in der 
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Form und Größe den Heinen bayerifchen Bibergeilſäcken ähnlich 
find, Nur weichen fie darin etwas ab, daß die Geftalt mehr 
birnförmig, plattgebrüct ift, indem fie auf die Gegend zu, wo fie 
zufammenhängen, ſchmäler werden. Oefters hängen aud) Die zwei 
Beutel zufammen, ebenfo find fie manchmal auf der hintern Seite 
zufammengewachfen, und dann und wann hängen noch die zwei 
Settbeutel daran. Im frifchen Zuflande müſſen die Beutel auf 
einander gepreßt werden, auch ift es möglich, daß Died beim 
Nacken erfolgt, weil gar oft einer ziemlic, genau auf den andern 
paßt, was vielleicht auch Veranlaffung fein dürfte, daß man in 
diefem Bibergeil feine Höhlungen findet, wie fie bei dem ruffifchen 
und bagerifchen öfters vorfommen. Die Haut der amerifanifchen 
Bibergeilbeutel Yaßt fih nicht in Schichten abziehen und trennen, 
welches ein fichered und einfaches Lnterfcheidungszeichen von dem 
ruffifchen abgibt. Bon Farbe find die Beutel außen dunfelgrau und 
bräunlih, auch gelblichbraun; Boch ändert diefelbe bei ihnen fehr, 
da überhaupt im frifchen oder halbweichen Zuftande das amerifa- 
nifche Bibergeil in diefer Beziehung fehr viele Abweichungen zeigt. 
Es ift auf dem Bruche braun, fehwärzlichbraun, röthlih, fogar 
srangegelb. Mit der Zeit wird es an den Stellen, die die Luft 
berühren, harzglängend, und dasjenige, welches früher orange war, 
wird röthlichbraun, während das dunflere feine Farbe ins ſchwarz⸗ 
braune abändert, und folche Stücke kann man wirflich bei flüchtiger 
Betradhtung für ein Harz halten. Dieje Eigenthümlichfeit ift wohl 
auch Urſache, daß man das amerifanifche Bibergeil häufig für ein 
Kunftproduft, wiewohl mit Unrecht, hält. Im trocknen Zuftande 
treten auf dem Bruche die feinen zelligen Häutchen, die diefe Bir 
bergeilforten fehr ftark durchziehen, mehr hervor, was ebenfalle 
zum Unterfcheidungszeichen dienen kann. Auch läßt es fich fo Leicht 
zu Pulver zerreiben. Der Geruch ift ftarf durchdringend, Doch 
von dem ded Achten in Etwas verfchieden, nicht fo fein: beim 
Kauen verbreitet ed einen ſchwach bitterlichen, ätherifchen, ziemlich 
lange anhaltenden Geſchmack, wobei e8 an den Zähnen ſchwach 
anflebt und fich wachsartig vereint, Die verfchiedenen Sorten des 
amerifanifchen Bibergeild enthalten ebenfalls Gaftorin. Das Co⸗ 
Iumbiabibergeil Cmwahrfgeinlih aus dem Diftrift Columbia und 
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nicht aus Kolumbien in Südamerifa) ift erft im vorigen Sahre 
im deutfchen Handel erfchienen. Die Beutel find nicht fo voll und 
rund, wie die des Hudfonsbay-Gaftoreum, mehr in die Länge ge 
zogen, ſchwach breit gedrüct, außen mit Längsrunzeln verfehen 
und in der Farbe dem andern amerifanifchen Bibergeil ganz gleich: 
der Geruch nähert fich mehr dem ruffifchen Bibergeil. Auf dem 
Bruch finden fich viele feine, den innern Theil des Beutels durch. 
feßende Häutchen. Die Farbe ift gelb, ind Braunröthliche; beim 
Kauen verbreitet es einen flarfen Bibergeilgefchmad, ver zuletzt 
ſtark Fraßend wird, auch läßt es fich zwifchen den Zahnen nicht 
zu einer wachsartigen Maffe vereinigen. Die Fleinen, oft nur eine 
Unze wiegenden Beutel find als Ganadifches befannt; man findet 
an ihnen oft die eben fo großen Feitbeutel hängend. Früher ftellte 
man die grundlofe Behauptung auf, daß alles amerifanifche Bir 
bergeil ein Kunftproduft fei, indem ein harziged Gemiſch von 
Sagapenum und andern Subftanzen in Bockhoden gegoffen würde. 
Man fol felbft wenig Gaftoreum enthaltende Beutel durch Waffers 
Dämpfe erweichen, und mit einer gefchmolzenen harzigen Materie 
ausfüllen, die, um noch mehr zu täufchen, mit ächtem Bibergeil 
verfeßt wird. Diefe Betrügereien fcheinen felten vorzufommen 
und laſſen ſich durch das Löthrohr entdecken, indem das ädhte 
Bibergeil vor und mährend des Brennend Rauch verbreitet, mit 
hellrußender Flamme brennt, ſchmilzt und ſich ſtark aufbläht. 
Es verbreitet hiebei einen eigenthümlichen, unangenehmen Gerud). 
Der Fohlige Rückftand zeigt beim ftarfen Glühen Phosphorescenz, 
und es bleibt eine weiße Afche zurück, während das nachgefün- 
ftelte beinahe ganz verbrennt. Sch habe noch nie, troß allen Bes 
mühungen, nachgemachtes amerifanifches Bibergeil erhalten können. 
Daß, wenn die Biber an irgend einer Krankheit leiden, eine Vers 
änderung des Bibergeils flattfinden könne, ift nicht zu bezweifeln, 
und fo wurden ſchon einigemal fteinartige Goncretionen in ihm 
gefunden, welche größtentheild aus Fohlenfaurem und phosphors 
faurem Kalf beftanden. Man bewahrt das Bibergeil am beften 
in gut zu verfchließenden Gläfern, Blechbüchfen u. f. w. auf, Durch 
langes Liegen verliert es an feinem Geruch. 


Wir befisen mehrere Analyfen des Bibergeild. Die früheren 
Arbeiten ftammen von Bonn, Pfaff, Thiemann, Buchholz, 
Buchner u. A. Die neuefte und ausführlichfte über das canas 
difche Bibergeil ift von Brandes, (Brand. Ardhiv, Bd. 16, 


©. 331). Die Refultate find folgende: 


Hetherifches Del . 410,0 
Garn . . ee) 
Gaftorin mit Eh enfäurein Ralf, harn⸗ 

faurem Kalf und A Kalt. 3,5 
Gaftoreumrefinoid REN . 120,0 
Gaftoreumrefinoid mit Spuren von en 

zoefaurem und harnfaurem Kalf 16,0 
Gaftoreumrefinoid durch Aether, nach der 

Behandlung mit Alkohol ausgefchieden 1,0 
Aufgelöster Eiweißftoff mit Spuren von 

phosphorfaurem Kalt. . » . » 0,5 
Dsmazomartigzthierifche, in Faltem Wafs 

fer Tösliche Materie mit Spuren von 

milchfaurem Natron, falzfaurem Nas 

tron, falzgfaurem Kali, benzoefaurem 

Kali, phosphorſaurem Kalf und 

fchmwefelfaurem Kalt . . . » E 2,0 
Saftoreumrefinoid bei dem OBER 

Auszuge erhalten 4,5 
Phosphorſaurer Kalk mit sone 

Akatevie; cu: 14,0 
Kohlenfaurer Kalt . 2 2 2 2.2. 8336,0 
Kohlenfaure Bittererde . . . 4,0 
Schwefelfaures Kali, elle Salt 

und phosphorfaurer Kalt .» .» . 2,0 
Ehierifcher Mucus, eimeißftoffartig, der 

Horn und Knorpelſubſtanz ahnlich 18,0 
Diefelbe Subftanz in Da gi 

fkande . . — 5,0 
Kohlenſaures Ammoniak . 8,2 


28 


Thierifhe Subſtanz, wahrfcheinlich durch 

Einwirkung der Fochenden Kalilauge 

auf den eiweißfloffartigen Schleim ge 
bilbhbeeee 230 

Hautfubftanz, verbunden mit verfchiede- 
nen Salen . , 2 60 
Feuchtigkeit und Beruf - 2 2. . 229,1 
1000,0 





Nr. 5, 


Elephas Indicus Linn. KElephas mazimus Schreb. Der 
indifche Elephant. Aus der Klaffe der Säugthiere. Ordnung 
der Vielhufer, 

Abbild. Schreber’s Säugthiere, Bd. 1, Taf. 78, Bd. 6, 
Taf. 317. C. Fig. 1 und 317 CC, Schinz Naturgeſchichte 
der Säugthiere, Taf. 87. 

Die Heimath diefes großen Säugthierd, welches und wegen 
feines wunderbaren Baues, feines DVerftandes und feiner großen 
Kraft und Stärke fattfam befannt ift, ift Vorder- und Hinter 
Indien, fo wie die größeren indifchen Inſeln Geylon, Sumatra u. ſ. w. 
Die Elephanten halten ſich dort heerdenweife zufammen, leben 
blo8 von Vegetabilien, und werden, troß der vielfachen Verfolguns 
gen, doc noch häufig gefangen. Man hält die Elephanten in 
Sndien theild zum Lurus, theild zu häuslichen Zwecken, und bie 
Haut dient zur Anfertigung von mancherlei Geräthen; die Füße 
und der Nüffel find gefuchte Leckerbiſſen. Wichtiger jedoch find 
die Stoßzähne, welche bei dem Weibchen des indifchen Elephanten 
immer viel Fürzer find, als bei dem Männchen. Uebrigend er- 
reichen die Stoßzähne des indifchen männlichen Elephanten nie 
die Größe, mie die des afrifanifchen. Sie wiegen zwanzig bie 
achtundvierzig Pfund, und follen außerdem nicht fo hart feyn und 
nicht fo weiß bleiben, als die der afrifanifchen Elephanten. Sie 
werden ald Elfenbein, Zbur, vielfady verwendet. Vom indi- 
fhen Elephanten Fennt man mehrere Abarten; die weißen und 
die nur mit einem Stoßzahne verfehenen werben befonderd hoch 
geachtet. 


29 
Nro. 6. 

Elephas Africanus Blumenb. Der afrifanifche Elephant. 
Aus der Klaffe der Säugthiere. Ordnung der Vielhufer. 

Abbild. Schreber’s Säugthiere, Band 6, Taf, 317. D. 
Schinz Naturgefchichte der Säugthiere, Taf. 88. 

Obſchon den Alten auch der afrifanifche Elephant befannt 
geweſen it, fo wurde doc, erft in der neueften Zeit der fpeciftiche 
Unterfchied zwiſchen ihm und dem aftatifchen Elephanten feftge- 
feßt. Das Vaterland diefer Elephantenart ift blos auf Afrika 
befchränft, wo er fich befonders im füdlichen Theil und aud in 
dem Innern häufig findet, Am Niger fol er oft Heerden von 
80 bis 500 Stücen bilden. Männchen und Weibchen des afrifa> 
nifchen Elephanten find mit Stoßzähnen verfehen, und das meifte 
im Handel vorfommende Elfenbein wird von diefen Thieren er: 
halten und von Afrifa zu und gebradht. Man hat Zähne von 
450 Pfund Schwere und ſechs Fuß Länge gefunden, doch find fie 
felten. Die Stoßzähne find lang, rund und nach vorne zugefpißt, 
ſchwach nach aufwärts gebogen und, vorzüglich gegen die Spike zu, 
vom Abreiben mehr oder weniger glänzend, Von dem didern 
Theile geht eine Höhlung oft bis zu zwei Fuß in den Zahn, und 
häufig findet man diefe Höhlung mit Palmöl ausgeftrichen, wahr: 
fheinlih um das Zerfpringen deffelben zu verhindern. Gutes 
Elfenbein, Helfenbein, Zdur, muß weiß, nicht zerfprungen ' 
und von feinem, gleihem Korn fein. Seine weiteren Eigen» 
fhaften, fo wie feine Anwendung find fattfam befannt. Aus dem 
öftlichen Sibirien werden viele gegrabene Elephantenzähne zu uns 
gebracht. Diefe find Fleiner, gelber und gewöhnlich fehr zerſprun⸗ 
gen, und werden deswegen nicht fehr geſchätzt. Sie find als ge 
grabenes Elfenbein, foffiles Elfenbein, Einhorn, 
Unicornu fossile, gebraucht worden, und ftammen von dem Mam⸗ 
muth, Elephas primigenius Cuv., her, welche &fephantenart 
untergegangen ift. Die Abfälle, welche fich bei Bearbeitung der 
Elephantenzähne ergeben, werden mit dem Namen gerafpeltes 
Elfenbein, Rasura Eboris, Ebur raspatum, bezeichnet. Es 
wurde früher häufig in Abfochung ald ernährendes Mittel gegeben. 
Wird Elfenbein im verfchloffenen Raume geglüht, fo bleibt eine 
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ſchwarze Knochenkohle zurück, welche wir als Elfenbeinfchwarz, 
Sammetſchwarz, Zbur ustum nigrum, Spodium nigrum, 
kennen. Glüht man jedoch das Elfenbein im offenen Feuer, ſo 
zeigt das Rückbleibende eine ſchöne weiße Farbe. Dieſe Knochen⸗ 
aſche belegt man mit dem Namen weißgebranntes Elfen 
bein, Zbur ustum album, Spodium album. In den Gemwerben 
wendet man das Elfenbein vielfach zu Schnitswerfen, Kaͤmmen u. ſ. w. 
an. Der feine Abfall bei Anfertigung der Kämme gibt den gewöhn⸗ 
lihen Streufand. Aus Elfenbein gefchnitte Gegenftände werden 
gerne gelb; durch Bleichen am Sonnenlicht unter einer Glasglode 
fann man fie wieder fchon weiß erhalten. Häufig findet man in 
den &lephantenzähnen und vorzüglich in den Höhlungen eiferne 
Kugeln, Eifenftüde u. d. gl., die Geſchwüre verurfacht haben, 
oder von Zahnmafje umgeben fürmlich incruftirt erfcheinen. Die 
Stellen, wo ſich diefe Kugeln finden, können ſchwer verarbeitet 
werden. 

Ungeheuer ift der Verbrauch des Elfenbeind. Im Jahr 1810 
befanden fich in St. Paulo de Angola nicht weniger als 3,496 Zähne 
im Gewicht von 93,881 Pfund, Nach einer Analyfe von Merat 
Guillot (Crell's chem. Annal. 1801 ©, 163). befteht das 
Elfenbein aus: 

Salerte me 24,00 
Phosphorfaurem Kalt. . . 64,00 
Kohlenfaurem Kal . . . 0,10 
Maler 5 3277) 

99,23 

Gay Luffac hat außerdem noch etwas flußfauren Kalk ges 
funden. 





Nr, 7. 


Sus Scrofa Linn. Sus Europaeus Pall. Das wilde 
Schwein. Sus Scrofa ß domesticus. Das zahme Schwein. Aus 
der Klaffe der Säugthiere. Ordnung der Vielhufer. 

Abbild. Schreber’3 Säugthiere, Band 6, Taf. 320 und 321. 
Brandt und Ratzeburg, Band 1, Taf. 9, Fig. 1 und 2. 
Schinz Naturgefchichte der Säugthiere, Taf. 89, Fig. 1 und 2. 
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Ein hinlänglicy bekanntes Thier, melches in Europa und 
Aften einheimifch ift und fic im domefticirten und verwilderten 
Zuftande in feinen verfchiedenen Naffen über den ganzen Erdfreis 
verbreitet hat. Vom Schwein gebraudyt man das in der Nähe 
der Rippen und Nieren liegende Fett, Schmer, Schweinen» 
fhmer, Man zerfchneidet e8, bringt ed mit wenig Waffer in 
einem blanfen, eifernen Kefjel unter beftändigem Umrühren zum 
Kochen und hält mit diefer Manipulation fo lange an, bis das 
Waffer verdunftet ift, was einfach erfannt wird, wenn man einige 
Tropfen des Schweinefettes auf glühende Kohlen fallen läßt, wobei 
ein raſches Entzünden ohne Spratzeln erfolgen muß. Man fchöpft 
nun das gefchmolzene Schweineſchmalz ab, gießt ed durch ein 
Tuch, um Hauttheildyen u. f. w. zu entfernen, und läßt e8 an 
einem Fühlen Orte erfalten. Den Nückftand, die Griefen, behanz 
delt man nochmald über dem Feuer mit wenig Waffer und preßt 
ihn nad) deffen Verdunftung zur Gewinnung alles Fettes in einer 
metallenen Schaalenpreffe aus. Das fo gewonnene Schweines 
fhmalz, Schweinefett, Azungia Porci, Adeps suillus, 
Pinguedo Porci, Arvina, ftellt eine weiße, ſchwach grießliche, 
im Winter feftere, im Sommer fchmierigere Fettmaſſe dar, welcher 
man durch Wafchen und Kneten mit öfters erneuertem Waffer und 
nachherigem gelinden Schmelzen den eigenthümlichen Geruch neh» 
men kann; es ift ald gewafchenes Schweineſchmalz, Arun- 
gia Porci lota, befannt, und wird zur Anfertigung von Pomaden, 
Salben u. f. w. verwendet. Das Schweinefett muß weiß und 
nicht gelblich erfcheinen, Feinen vanzigen Geruch haben, und auf 
der Zunge einen mild üligen Gefchmad zeigen, Durch Behandlung 
mit einer Auflöfung von Chlorfali oder Chlornatron fol man 
ihm den vanzigen Geruch nehmen können. Sein fpec. Gem. 
ift 0,938. 

Sn ſtarkem Weingerft löſ't es fich auf. Es befteht aus einem 
feften Salgftoff (Stearine) und einem flüffigen, ölartigen Stoff, 
Delftoff Elaine). Zu diefen fommt noch ein anderer, welcher 
neuerlichft entdeckt wurde und Margarin genannt wird. Much 
hat man gefunden, daß das Schmweinefett, wie alle thierifchen 
Fette, je nach dem Alter der Thiere in Fleinen, nur durch das 
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Mikroffop zu erfennenden, Körnern kryſtalliſirt. In Form und 
Durchmefjer weichen diefe Körner von einander fehr ab. Der 
Sped, oder das unter der Haut des Schmweined befindliche Fett, 
ift weicher, ald das Schweineſchmalz, weil es mehr Elaine ent 
hält, Manchmal wird ed dem Schweinenfchmer beim Ausfchmel- 
zen zugefeßt. Die Verbindungen, welche durch Einwirfung von 
Kalien und Säuren auf das Schweinefchmalz entftehen, find in 
der neueften Zeit Gegenftand meitläufiger Unterfuchungen gewe—⸗ 
fen. In den Apotheken gebraucht man noch die Urinblaſen des 
Schweines, Schmweineblafen, Blafen, Vesica, welche, vom 
anfisenden Fett u. f. w. gereinigt, zum Zubinden und Verfchließen 
mannichfad) verwendet werden, Die Haut des Schmeines, ſchicklich 
zubereitet, giebt eine Art des Pergaments; die Borften dienen zum 
Anfertigen der Pinfel, Bürſten u. f. w. 


Nr. 8. 


Moschus moschiferus Linn. Das bifamtragende Moſchus⸗ 
thier. Biſamreh. Biſambock. Aus der Klaffe der Säugthiere. 
Ordnung der Zmweihufer, 

Abbild. Schreber's Säugthiere, Band 5, Taf. 242 und 
242 A. Schinz Naturgefchichte der Säugthiere, Taf. 117, Fig. 1. 
Brandt und Rakeburg, Band 1, Taf. 7, 8 und Eupplement- 
tafel Moschus altaicus Eschsch. vorftellend, 

Ein rehartiged Thier, welches einzig und allein auf den 
großen Gebirgszügen Aſiens gefunden wird, In Sibirien auf den 
Gebirgen, weldye die Mongolei und Daurien von ihm trennen, 
am Baifalfee, in China, Tunquin und Tübet fommt ed vor. Wir 
erhalten von diefem Thiere, und wahrfcheinlich von einigen noch 
unbefannten andern Arten der Gattung, Mofchus, eines der Foft- 
barften und wichtigften Heilmittel, nämlich den Moſchus oder 
Bifam, Moschus verus. Da nämlid, die verfchiedenen, im Hans 
bel vorfommenden Mofchusbeutel erftaunlic in Form, Farbe, 
Größe, Güte u. f. w. von einander abweichen, fo gewinnt hie 
durch die aufgeftellte Annahme, daß die Mofchusbeutel auch noch 
von einer oder vielleicht gar von einigen, bis jest unbekannten Ar- 
ten des Mofchusthieres abftammen, fehr an Gewicht, um fo mehr, 
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da die andern bekannten Arten des Biſamrehs keinen Mofchusfad 
haben. Auch die neueften Unterſuchungen von Leuckart, Eſch⸗ 
fhol& und Brandt fprechen fehr für die Anficht, daß nämlich 
mehrere Arten des Biſamthieres Mofchus liefern. Das Moſchus⸗ 
thier zeigt im Aeußern viele Achnlichkeit mit einem jungen Reh, nur 
befitst e8 zwei Eck oder Hackenzähne, welche oft einige Zoll Tang über 
die linterlippe hervorfichen. Die Farbe feiner Außern Bekleidung 
vartirt erflaunlich, wie died bei allen rehartigen Thieren der Fall 
ft. Es findet fich dunkelbraun, rvehfarben, im fpäteren Alter 
braunſchwarz mit einzelnen dunfeln Streifen und Sleden. Die 
oben citirten Abbildungen Cwenn wir nicht an ihrer Richtigkeit 
zweifeln wollen) zeigen dad Mofchusthier entweder in verfchiedenen 
Lebensmomenten, oder in verſchiedenen Jahreszeiten, oder es find 
fogar verfchtedene Arten der Gattung Mofchus. Der.Tiebfte Aufent— 
haft der Mofchusthiere find die fteilen Klippen und Thäler der 
hohen Schneegebirge auf den früher angegebenen Gebirgszügen. 
Sie flreifen gewöhnlich einzeln umher, find fehr furchtfam und 
fcheu, fammeln ſich erft im Herbft in Nudeln, und leben vorzüglich 
von Baumflehten, Wurzelwerf und Blättern. Das Fleiſch der 
jungen Thiere ift zart und wird wie das der älteren Thiere ge- 
noffen. Die Bewohner des öftlichen Sibiriend fangen fie in Schlin- 
gen oder ſchießen fie mit Pfeilen, worauf fie dem Männchen den 
Biſambeutel ausfchneiden. Es findet fich nämlich blos bei dem 
männlichen Thiere unten am Bauche, zwifchen dem Nabel und 
etwa nur einen Zoll von der Ruthe, ein länglich eirunder Sad, 
in welchem der Mofchus enthalten if. Die Beltimmung diefer 
eigenthümlichen Ausſcheidung Fonnte bis jeßt noch nicht nachgemic- 
fen werden. Früher hat man den Mofchusbeutel für ein Gefchwür 
gehalten, welches man aufdrüde und den Mofchus herausnehme ; 
man glaubte, daß er ald eine Fürnige Maffe fich finde, welche, 
anf die angegebene Weife gewonnen, erft in Beutel gefüllt werde. 
Andere hielten den Mofchusbeutel für die Hoden; aud) für einen 
Fettbeutel, felbft für eine Nabeltafche hat man ihn angefehen. 
Allein jet ift man, und wohl mit Recht, der Anficht, daß er mit 
den gefchlechtlichen Verhältniffen in Beziehung ftehe und eine 
eigenthümliche Abfonderung bewirfe, wie fie im Shierreiche fo oft 

Martiud, Zoologie, 3 
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vorkommt. Im frifchen Zuftande befitst der Moſchus eine ertraftähn- 
liche Gonfiftenz und eine röthlichbraune Farbe, dabei ift fein Ge- 
ruch fo ftarf, daß ihn die Jäger kaum ertragen können. Durch 
dad Trocknen nimmt er an Stärfe ab; der Mofchus erlangt dabei ein 
frümliches, forniges Anfehen, und feine Farbe fällt dann mehr in 
das Dunkelſchwarzbräunliche. Wir erhalten im Handel mehrere 
Sorten des Biſams, die vielleicht auch davon herzuleiten find, daß 
die Thiere zu verfchiedenen Sahreszeiten gefangen werden. Sn 
Sibirien gefchieht diefes im Frühling und Sommer. In Tübet 
darf die Jagd auf das Mofchusthier nur mit Genehmigung der 
Regierung zu gewiffen Zeiten erfolgen, und die ausgeworfenen 
Beutel werden mit dem fürftlichen Siegel verfehen. Man unter: 
cheidet im Handel gewöhnlich zwei Sorten der Mofchusbeutel 1, 
zu denen ich noch eine dritte hinzufügen muß, von welcher fpäter 
die Nede fein wird, 
Am höchften gefchätst iſt: 

4) Der tunguinifche, tunguinefifche, tübetanifche 
oder orientalifche Bifam, Moschus tunguinensis, Moschus 
tibetanus, Moschus orientalis. Derfelbe wird in Fleinen, läng- 
lich vierecfigen Kiftchen, welche mit Blei ausgelegt und außen 
entweder mit Papier oder mit Seidenzeug überfleidet find, ver- 
fendet. Die einzelnen Beutel find in dünnes Papier eingemwickelt, 
auf welchem fich mit blauer oder rother Farbe, in einer vierecfigen 
Einfafjung, mehrere chinefifche oder Foptifche Zeichen abgedruckt 
befinden. Oefters find fie auch noch in ein dunfelgelbbräunliches, 
ſchwach durchfcheinendes, mit der Zeit brüdytg werdendes Papier 
eingefchlagen, welches entweder eine befondere Behandlung erhielt, 
oder aus einer eigenen Maſſe bereitet wurde. Auf dem innern 
Deckel des Käftchens ift in rohen Umriffen Cmerfwürdig genug) 
feine Mofchusthierjagd, fondern eine Zibethjagd abgebildet. Diefe 
Beutel fcheinen fämmtlich ſchon in den Händen der englifch- oftin- 
difchen Gompagnie gewefen zu fein. Das Charafteriftifche an 
ihnen ift, daß fie ſchwach platt gedrückt, gewöhnlich Ereisrund, 
felten in Birnform vorfommen Dan findet häufig, vorzüglih an 


ı Sm fechözehnten Sahrhundert nannte man diefe Papos. 
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den Seiten, die geiblichen oder gelbbräunlichen Haare abgefchoren ; 
diejenigen, welche auf die Mitte zu ftehen, find viel feiner und wer 
niger borftig, auch gewöhnlich etwas dunfler gefärbt, als Die 
nebenftehenden. Sie find hohl und röhrenfürmig, und es kann 
felbft durch mifrosfopifche Unterſuchung Fein Unterſchied zwifchen 
den Haaren der verfchiedenen Mofchusbeutel bemerft werden. Def: 
ters findet man auch die Haare größtentheild abgerieben, oder fie 
ftehen nur einzeln zerftreut herum. Gewöhnlich vereinigen fich dieſe 
Haare über einer kleinen, natürlichen und nicht durch Kunſt gemach- 
ten, in dem Mofchusbeutel befindlichen Deffnung, wie ein Winfel. 
Diefe Deffnung ift die Mitndung der Urinröhre. Wo die Haare 
abgerieben oder abgefchnitten find, erfcheint der Bifambeutel dun⸗ 
felbraun, beim Befeuchten braunlichichwarz. Die nad) dem Bauch 
zu gehende Seite des Beuteld ift glatt und mit einer mehr oder 
weniger dicken, lederartigen, vertrocdneten Haut verfehen und ftete 
ohne Oeffnung. Auf manden Beuteln befinden fidy auf dieſer 
Seite mit rother Farbe Zeichen und Buchftaben, welche jedoch 
gewöhnlich fo verwifcht find, daß man fie nicht mehr entziffern 
kann. Eine befondere Mofchusforte, an denen oft noch ein hand: 
großes Stück der Bauchhaut mit den Haaren befindlich ift, gehört 
mit zu den Seltenheiten. 

Beim Einmweichen und vorfichtigen Abziehen der Moſchus⸗ 
beutel, wie es fpäter noch befchrieben werden fol, findet man 
den Inhalt derfelben aus mehr oder weniger großen, unregel- 
mäßigen Klümpchen beftehend, durch welche fich feine Häutchen 
durchziehen, denen einzelne Haare beigemifcht find. Der Geruch 
ift fehr ftarf, ausdauernd, ſchwer zu befchreiben und als ein eigen- 
thümlicher (Moſchusgeruch) befannt. Man hat denfelben einem 
eigenthümlichen, ätheriſch-öligen Prinzip und felbft, jedoch wohl 
mit Unrecht, dem in dem Mofchus befindlichen Fohlenfauren Am⸗ 
monium zugefchrieben; beftimmt ift ung jedoch das Prinzip defjelben 
nicht befannt; nur das wiffen wir, daß der Mofchusgeruch felbft noch 
nad) dreißig Zahren bei alten Mofchusbeuteln Eräftig hervortritt, 
wenn fie befeuchtet werden, was für eine große Dauerhaftigfeit 
deifelben fprechen dürfte. Iſt der Mofchus friſch oder auch anhals 

tend befeuchtet worden, fo riecht er ammoniafalifch, und alsdann 
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ändert fich beim Trocknen feine Farbe mehr in das Dunfelfaffee- 
braune um. Der Geſchmack ift ſchwach bitterlich, einigermaßen 
brennend, gelinde zufammenziebend. Deutlicher und jede weitere 
Befchreibung überflüffig machend, wird die Eigenthümlichfeit Der 
verschiedenen Mofchusbentel aus den beigegebenen Abbildungen her: 
vorgehen, welche auf der erften Tafel befindlich find, von denen ich 
beſonders auf einen birnfürmigen Mofcusbentel 2 aufmerffam 
made. 

Weniger geſchätzt, jedoch aud häufig im Handel vorfom- 
mend, ift: 

2) der cabardinifche?, ruffifche oder fibirifche Bifam, 
Moschus cubardinus, Moschus russicus, Moschus sibiricus, 
welcher vorzüglich über Petersburg und London in den Handel 
gebracht wird, Nach andern Nachrichten fol ung jedoch eine große 
Menge diefer Moſchusart über China zugeführt werden, nachdem 
ihr dort durch Zufammenliegen mit Achtem tunguinifchem Bifam 
der eigenthümliche Mofchuögeruch mitgetbeilt worden iſt. Die Beu- 
tel find viel größer, mehr oval, bei weitem plattgedrücter und 
am Rande öfters noch mit Stücden der angetrocneten Bauchhaut 
verfehen. Man findet diefe Beutel ungefchoren, halbgefchoren und 
ganz gefchoren, das heißt, die den Beutel nach Außen umgeben: 
den, oft Zoll langen, gegen die Spite weich werdenden Haare find 
entweder gar nicht, oder nur am Nande oder kurz abgefchnitten. 
Die Farbe der Haare ift fymußig weiß oder milchweiß, und bie 
Oeffnung des Beuteld felbft findet. fi mehr auf dem jchmalen 
Theil nad) vorne zu, wohin ſich auch die Haare gewöhnlich nei- 
gen, An der Harmröhrenmändung find die Haare gemohnlich 
gelblihbraun oder auch in's Röthlichbraune gefärbt. Die Farbe 
der Beutel geht in's Schmugigbräunliche, und die untere, auf den 
Bauch zugehende Seite erfcheint, vorzüglich wenn der Beutel be 

ı Db nicht alle Mofchusbeutel im frifhen Zuftande diefe Birnform be- 
figen, kann ich nicht beftimmen, doch wäre es möglih. Es Fünnte fein, daß 
diefelbe erft durd) das Trocknen und Verpaden in die mehr breite umgewan— 
delt würde. 

2 Die Ruffen am Senifei nennen das Mofchusthier Kabarga, und davon 


foll das Wort Cabardinifch abftammen. Ic vermuthe, daß das Stammwort 
Kabarda, eines der drei nordkaukaſiſchen Länder in Mittalaften, if. 
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feuchtet wurde, eher wie mit einer Kalbsblaſe überzogen. Beim 
Deffnen der Beutel zeigt der Bifam eine hellfaffeebraune Farbe, 
und es finden fich viele, mehr oder wenige große Stücke, welche 
fid, leicht trennen Taffen, darinnen. Die zarten Häutchen, welche 
man auch in dem tunguinifchen Mofchus antrifft, Fommen hier 
ebenfalls, fo wie viele Fleine beigemifchte Härchen vor. Der Ger 
ruch ift bifamartig, übrigens viel fchmächer, tritt jedoch dann 
ftärfer hervor, wenn der Bifam befeuchtet wird, Der Gefchmad 
ift ebenfalls ſchwächer, als bei der früher befchriebenen Eorte. 
Sn feinen andern Eigenfchaften nähert er fi dem tunguinifchen 
Moſchus. Die beigefügten Abbildungen werden eine etwaige Berz 
wechslung unmöglich und jede weitere Befchreibung unnöthig machen, 

Wenig gefannt und noch nicht befchrieben ift die nachfolgende 
Mofchusforte, welche erft feit einigen Jahren vorfam, fich jedoch 
in diefem Augenblick nicht häufig findet; es ift dies der: 

3) budharifihe Bifam, Moschus bucharicus. Die Beu⸗ 
tel find fehr Flein, beinahe rund, auf beiden Seiten mehr oder 
weniger gewolbt, die Haare, welche auf der obern Seite beftndlich 
find, zeigen eine gelbröthliichbraune Farbe; fie find felten und 
umgeben ebenfalls den Beutel in der Art, daß fie auf der Mitte, 
wo ſich die Harnröhre öffnet, pinfelformig hinlaufen. Die getrock 
neten Beutel beſitzen eine graulichfchwarze Farbe, zeigen einen fehr 
ſchwachen Geruch, und diefe Mofchusforte ift wohl die geringfte, 
Höchſt wahrfcheinlich ift die Art des Biſamthieres, von welchem 
er erhalten wird, noch nicht befannt: es wäre möglich, daß es 
das altaifche Mofchusthier ift. 

Sm Handel unterfcheidet man ferner den Bifam, als Mofchus 
in Beuteln, Moschus in vesicis, und aus ihnen herausge: 
nommen ald Moschus ex vesicis. Beider Koftbarkeit des Mofchus 
und den mannichfaltigen Werfälfchungen, denen derfelbe unterwor- 
fen ift, vereinigt es fich nicht mit der Gemiffenhaftigkeit eines Apo- 
theferö den aus den Beuteln herausgenommenen Mofchus zu Faufen, 
wenn er fich nicht auf die Nedlichkeit der Drogueriehandlung ver- 
laffen kann, von weldyer er ihn: bezieht. Es ift ftets am beften, 
den Bifam in Beuteln zu Faufen und diefe dann zu öffnen. Es 
gefchieht Died gewöhnlich durch Hineinfchneiden in die hintere Bauch: 
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haut. Sind die Beutel trocden, fo erjcheinen die Klümpchen bes 
tunguinifchen Biſams mehr oder weniger fettglänzend und die des 
cabardinifchen Mofchus mehr trocden und nicht fettglängend; eben 
fo bemerft man öfters Fleine, weiße, falzige Efflorescenzen, viel- 
leicht von irgend einem Ammoniakſalz herrührend. Bei dem Oeff—⸗ 
nen der Beutel kann e& nicht verhindert werden, daß der vorfichtig, 
mittels eines Löffelchend oder eines Fleinen Spateld herausgenom- 
mene Mofchus, mit den an der Auffenfeite der Beutel fibenden 
Haaren verunreinigt wird, indem diefe abfallen. Man muß diefe 
Haare, fo wie diejenigen, welche fchon ohnedieß in dem Moſchus 
befindlich find, mittels einer Pincette ausfuchen, was eine mühfame 
und langwierige Arbeit if. Doch kann man fich dad Gefchäft der 
Entleerung der Mofchusbeutel fehr erleichtern, wenn man die troc- 
nen Beutel in mehrfach zufammengefchlagened und befeuchtetes 
Fließpapier einmwickelt und unter öfterem Anfeuchten fo lange liegen 
laßt, bis die äußerſte Deckhaut des Beuteld weich geworden 
iſt. Man trennt nun durch vorfichtiges Cinfchneiden die Außere, 
wahrfcheinlich aus drei Häuten beftehende Haut, wobei man fic) 
nur hüten muß, die darunter liegende zarte Haut nicht zu verlegen, 
welche den Mofchug unmittelbar umgibt. Bei einiger Vorficht if 
man im Stande, den innern Mofchusbeutel vollfommen zu ent 
fhälen. Oeffnet man diefen zarten Beutel, jo zeigt der Moſchus 
die oben befchriebenen Eigenfchaften, und der Verunreinigung mit 
Haaren ift man größtentheild entgangen. Nachdem er von den 
ihm ſtets beigemengten feinen Haaren befreit ift, reibt man ihn 
durch ein enges Werforat, um die in dem Bifam befindlichen Häut- 
hen zu entfernen. Der fo gereinigte Mofchus hat ein Frümeliges 
Anfehen, und wenn er aud) anfangs, aus dem Beutel genommen, 
nicht gleich den angenehmen ftarfen Mofchusgeruch befitt, indem 
mehr der ammoniafalifche bervortritt, fo ſtellt fich derfelbe doch 
mit der Zeit bei dfterer Berührung mit der Luft ein. Die Sarbe 
des Mofchus mwechfelt von Röthlichbraun in's Dunkelſchwärzlich⸗ 
braune ab, je nachdem derſelbe trocken oder feucht iſt. Auf Papier 
geſtrichen ertheilt der tunquiniſche Moſchus demſelben eine gelblich— 
bräunliche Farbe, während der cabardiniſche heller erſcheint. Sollte 
eine Verfälfchung des Mofchus zu befürchten fein, fo werden die 
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oben angegebenen Kennzeichen, fo wie der Mangel der ftetd dem 
Achten Mofchus beigemifchten Fleinen Haare, welde das Thier 
höchft wahrfcheinlich im Leben durch Lecken in den Beutel hinein: 
bringt, den Betrug bald erkennen laffen. Ebenſo fann feine Lö8- 
lichkeit in kochendem Waſſer ald Zeichen der Güte dienen, in⸗ 
dem es drei Vierttheile von ihm aufnimmt. Galläpfeltinctur und 
Bleizuder fällen die Löfung; Sublimat nicht. Verdünnte Salpeterfäure 
macht fie faft farblos. Als ein weiteres Prüfungsmiitel kann auch 
das Eothrohr dienen. Moſchus nämlich, im Platinlöffelchen erhißt, 
verbreitet einen flarfen Biſamgeruch, Fommt unvollftändig zum 
Schmelzen, bläht ſich etwas auf, und entwicelt nun den Gerud) 
nad) verbrennenden Federn. Indem er jegt mit heller Flamme 
verbrennt, läßt er eine fehr leichte Kohle und wenig graulichweiße 
Aſche zurück, Wie fchon angeführt, fo ift der Bifam feines hohen 
Preiſes wegen vielfältigen Verfälfchungen unterworfen; um fein 
Gewicht zu vermehren, wird Bleiſchrot, Blei» und Eifenftückchen 
in die Beutel hineingefchoben; allein auch ein Fünftliches Gemiſch 
aus getrodnetem Blut, Salmiaf und Pottafche, felbft Schnupfta> 
baf, fol ihm betrügerifcher Weife zugefest werden, Eine Vorfchrift, 
fünftlichen Moſchus zu bereiten, gibt an, daß man getrocnetes 
Bocksblut in einem Mörfer mit Aetzammoniak zu einer weichen 
Paſta anftößt. Die halbgetrocdnete Maffe wird dann in einem 
Mörfer mit ächtem Mofchus zufammengerieben und fo in entleerte 
Mofchusbeutel gefüllt. Auch von einem Zufaß eingedickter Ochſen⸗ 
galle ift vielfad) die Rede, und wird vor Diefem Betrug gewarnt, 
allein diefe Subftanz hat fo wenig Aehnlichkeit mit Mofchus, daß 
fie zur Fälſchung faum angewendet werden kann. 

Sn China fcheint die Anfertigung des Fünftlichen Canimalifchen) 
Moſchus im Großen getrieben zu werden, denn feit einigen Jah⸗ 
ven wird er in bedeutenden Mengen in Handel gebracht. Diefer 
hinefifhe Mofhus, auch Wampo⸗Moſchus genannt, fin 
det ſich in fehr Funftlofen, grobgenähten Beuteln. Diefe Beutel 
erreichen oft dad Gewicht von beinahe vier Loth, fie entbehren 
aller Eigenthümlichkeiten, welche wir an den Achten Mofchusbeu- 
teln Fennen gelernt haben. Die mit Haaren bewachfene Haut 
fcheint von einem Mofchusthier genommen zu fein, doch fehlt in 
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der Mitte des Beutels die charakteriftifhe Oeffnung, fo wie der 
Haarpinfel. Der Geruch ift ammoniafalifch mofchusartig, die 
Beutel find fehr feucht und verlieren viel am Gewicht. Kleinere 
Beutel ded Wampo-Mofchug, von denen jeder in ein Stück Reiß— 
firohpapier eingewickelt ift, find mir ebenfalld vorgefommen. Auf 
den Papieren befindet ſich mit rother Farbe folgende Auffchrift: 
Musk collected in Nankin 
by 
Jung - t hen - chung - chung - kee 

Es ift eine ähnliche, mit welcher auch die guten Beutel ver 
fehen find, doch gehört wenig Kenntniß dazu, diefes Artefact vom 
Achten Mofchus zu unterfcheiden. Auch von dieſem Fünftlichen 
Mofchus habe ich eine Abbildung beigefügt. Möglich ift es übris 
gend auch, daß bei Krankheiten des Bifamthieres Aenderungen und 
eigenthümliche Abweichungen in den Mofchusbenteln ſelbſt vorfoms 
men fünnen, ohne daß gerade eine niederträchtige Verfälfchung 
die Veranlaffung dazu gegeben hat; fo hat man z. B. fefte 
Goncretionen gefunden, weiche wohl das Produft irgend einer 
Krankheit fein Fonnten. Ferner beobachtete man Blumenfronen 
von einer Grasart, welche vielleicht, auf eine Ahnliche WWeife, mie 
die Haare felbft, in den Beutel hineingefommen find. Was hätte 
man auch mit einer fo gewichtlofen und leicht zu erfennenden Ver» 
fälſchung bewirken wollen? Man hat ferner geglaubt, daß die in 
jedem Achten Mofchusbeutel befindliche Fleine Deffnung, aus mwels 
cher der Urin ausfließt, nicht natürlich fei, allein anatomifche 
Unterfuchungen haben das Gegentheil bewiefen. Vor genähten 
Äächten Beuteln hat man ebenfalls gewarnt, allein ich habe öfters 
abfichtlich folche Beutel unterfucht und gefunden, daß fie nicht ver⸗ 
fälfcht waren, obfchon die Naht fehr oberflächlich und fehlecht ge- 
macht war und einen Betrug fürchten ließ, Es fcheint, daß von 
den afiatifchen Völkern die Sammlung der Mofchusbeutel auf eine 
rohe Weife erfolgt, wobei es häufig gefchieht, daß die Außere, den 
Mofchusbentel umfchließende, Haut verlegt wird, welche fie dann 
auf eine fehr ungefchickte Weife wieder vernähen. Der Bifam 
wird gewöhnlich in Pulverform oder in Mirturen gegeben, in 
welchem Falle man ihn mit Zuder wohl abreiben laßt: auch einige 
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Tinkturen werden aus ihm bereitet, Zweckmäßig dürfte zu ihrer 
Anfertigung wafferhaltiger Weingeift verwendet werden. Merk 
würdig ift, daß der fonft fo ftarfe Geruch des beften Mofchug 
durch einzelne Heilmittel ganz zum Verfchwinden gebracht wird, 
3. 8. durch Goldfchwefel. Ebenſo verliert der Mofchus feinen 
Geruch ganz und gar, wenn man ihn mit gefchmolzenem falzfaurem 
Kalk austrodnet. Man bewahrt den Moschus ex vesicis am 
beiten in gut eingefchliffenen Glasgefäffen auf. Sn China, fo wie 
in der Tartarei, werden die Mofchusfelle hoch gefhäst und fie 
follen felbft ein Handelsartifel fein. Auch bei uns find dergleichen 
Mofchusfelle mit dem daran befindlichen Mofchusbeutel ſchon vor: 
gefommen, doc follen fie von einer andern Art des Mofchusthies 
res, nämlidy von dem Moschus altaicus Eschscholtz, abftammen. 
Bon beiden Mofchusforten hat Thiemann Analyfen gegeben. 
(Berliner Jahrbuch 1803. ©, 100). 


Die Refultate find folgende: 
Tunquiniſcher Bifam: 

Bon 100 Theilen find in Waffer löslich 90 Theile, der unges 
löſ'te Reſt befteht aus Haut. 

Alkohol nimmt ein Viertel auf. Durch Deftillation mit Waffer 
und Kali würde man vom Hundert 10 Theile Fohlenfaures Ammos 
niaf erhalten. 

Durch Behandeln des Bifams mit Aether, Weingeift und 
Waffer erhielt der angeführte Chemiker vom Hundert: 

MEINES IA En 9 
SO a ee en eek 
SO ine nn ec 60 
Eiveisftof.und Haut . 2... 30 


Aus der Afche wurde erhalten von 100 Theilen : 
Kohlenfaures Kali An 
Salzfaures Natron lt nee 
Sohlenfane Kalle. nee Bf 
Bohlen, 2 ; 2 
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Sabardinifcher Biſam: 
Waffer löſ't von 100 nur 50 Theile. 
Alkohol nimmt die Hälfte auf. 
Durch Deftilation mit Waffer und Kali erhielt man vom 
Hundert 5 Theilen fohlenfaures Ammoniaf, 
Durch Behandlung mit Aether, Weingeift und Waſſer erhielt 
Thiemann: 
Schmierige wachsartige Subltan; . ». » ». 5 
Weiches Haͤrrzz N ee 
Leimartige Subflang ’ . 4). a 450 
Ehiertihe Haut Bias Mu a RE 
Eiweiß . . ; ”% 
Verluſt... 


Aus der Aſche erhielt er von 100 Theilen nur: 

Koblenfauren Kalf 2 Theile. 

Sn beiden Sorten Fein ätherifched Del. 

Buchholz C(Taſchenbuch für Scheidefünftler 1805 ©. 186), 
erhielt von gutem Mofhus nur 70 bis 90 Prozent in Waffer lös⸗ 
liche Theile und 17 bis 25 Prozent in Alkohol löslich. 

Nah Blondeau und Guibourt (Journal de Pharmacie, 
Mars 1820 ©. 105) — 100 or tunguinifchen Mofchus : 

VBaſſe RL. . > 46,925 

Ammoniak, +... 70. he AR 0,325 

Telies Bell RER 

Flüſſiges Fettt FE 

Sallenfteinftt . » » PER A 

Saures an Ammoniaf mbar Der SR 

VehrfkH DU SI IT IE 

Saure einer 2. 

Gallenſteinfet ACER Te 

Saured Del an Ammoniak ea 3 RR 

Salzfaures Ammoniaf . 2.2000. 6,000 

Salsfaures Kali . une a PR RER 

Salzfauren Kalt. 2...» — 

Säure, unbeſtimmte, an dieſelben Baſen gebunden 


43,000 
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Salzſaures Ammoniaf . 

Salzfaures Kali . BEE SU ET 

Salzjauren Kalfs . . 7. SSR 

Säure, unbeftimmt, zum Theil a an vorhergehende 
Baſen gebunden. N 

Gallerte . 

Kohlige Materie im Wafer ei, , Nunldolich in 
Alkohol.... 

Sn Waſſer lösliches Kaltjal; — einer Serben, 
lichen Säure . . .» nase 

Eiweißſtoff und * Er I, 12,000 

Fafer RR 

Kohlenfauren Kalt ea ee te Kr 2,750 

Phosphorfauren Kalt . .» . » — 

Eingemengte Haare und Sand . 


19,000 


100,000 


Sie erhielten nur ein trübes, ftarfriechendes Deftilat, aber 
Fein abfcheidbares Del. 

Nach Wetzler (Buchner’8 Rep. Sb. 16 ©, 228) nimmt 
Waffer 55 und Weingeift 27 Prozent vom Mofchus auf, 


Buchner (Buchner's Rep. Bd. 22 ©. 158) erhielt aus 1000 
Theilen Mofchus : 


Berluft durchs Trocdnen . . .» . 176 
Durch Faltes Waffer ausziehbare < Sheile . a 7344 
Durch Fochendes Waller — —203 
Bleibt im Waſſer unlöslicher Rſt275 

1000 


Alkohol von 0,806 nimmt nach ihm durch wiederholtes Kochen 
aus 1000 Theilen frifchen Moſchus 620 Theile auf. 

Geiger und Reinmann (Magazin für Pharmacie Bd. 21, 
©. 58) erhielten durch eine forgfältige Analyfe aus dem Mofchus : 

1) Eine eigenthümliche, flüchtige, flarfriechende, organifche, 
nicht faure und nicht baſiſche Subftanz. 

2) Ammoniak, welches nad) dem Alter und der Feuchtigkeit 
des Biſams in größerer oder geringerer Menge theils frei theile 
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gebunden vorhanden ift, feheint fich gleichzeitig mit der vorherges 
henden riechenden Subftanz des Mofchus fortzubilden. 
3) Eine eigenthümliche organifche Säure 


4) Talg mit wenig Ol... . . 0,011 
5) Sallenfett mit noch etwas Harz ur Tat. . . 0,040 
6) Eigenthümlich bitterede Harz . . 0,050 


7) Osmazomartige Subftanz mit ofen Ammoniak, 

Natron, Kalk und der genannten organifchen Säure, 

theils frei, theil® an Ammoniak gebunden . . . 0,075 
8) Eigenthümliche moderartige Subftanz, zum Theil 

mit Ammoniaf verbunden, mit geringer Menge 

von phosphorfaurem Kalk CMagnefia), fehmefel- 

faurem Kali, falzfaurem Natron und Kali, fohlen- 

faurem Kalt oder Natron mit Spuren von Eifen 0,365 





9) Sandige Ehele . . . . 0,004 
10) Waffer nebft flüchtig ae heilen md Verluſt 0,455 
1,000 


Beachtungswerth ſcheint es, daß die amerikaniſchen Krokodile 
(Kaimans) unten am Halſe in zwei drüfigen Säcden eine moſchus⸗ 
artige Subftanz abfondern, welche den Moſchusgeruch im höchften 
Grade befist. Von den Bewohnern Südamerifas wird diefe Sub- 
ftanz als ein fichered Gegengift gegen den Biß giftiger Schlangen 
angewendet. Ebenſo hat man in Nordamerifa beobachtet, daß 
die Eier des Kaimans einen Mofchusgeruch befisen, der fich felbft 
dem Waffer mittheilt, in welchem fie ſich aufhalten. 


Nr. 9. 


Cervus Elaphus Linn. Der Edelhirſch. Rothwild. Aus der 
Klaffe der Säugthiere. Ordnung der Zweihufer. 

Abbild. Schreber’s Säugthiere, Bd. 5, Taf. 241, 247 A, 
247 B, 247 C, 247 D und 247 E. Brandt und Rageburg, 
Band 1, Taf. 6. Schinz Naturgefchichte der Säugthiere, Taf. 
119, Fig. 12,1 b. 

Diefes fchöne, gewandte und Fräftige Thier findet ſich in allen 
Ländern Europa’s, und ift in Betreff feines Baues, feiner Farbe 
und anderer Cigenfchaften fattfam befannt. Der Hirſch wirft 
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alljährlich fein Geweih ab, und das neu wachſende ift mit einem 
ſchwach filzigen Ueberzuge verfehen, anfangs weich, und führt fo 
den Namen Hirfchfolben. Sie löfen fi beim Kochen in Wafr 
fer beinahe vollfommen auf und werden ald nährendes Mittel hod) 
gefchätst. Dermalen gebraucht man vorzüglich die Geweihe, Hirfch- 
gemweihe, Hirfchhorn, Cornu Cervi. (Mit C. C. bezeichnete 
man früher im Lateinifchen das Hirfchhorn). Es wird häufig im 
gerafpelten und zerfleinerten Zuftande zu nährenden Abkochungen, 
zu Gelees u. f. w. verwendet, da ed eine große Menge Gallerte 
(Gelatina, thierifcher Leim) enthält. In Frankreich bereitet man 
aus ihm einen Hirfhhorn-gallertszuder, Saccharolactum 
Cornu Cervi, indem e8 zuvor mit Salzfaure ausgezogen und dann 
mit Waffer ausgefocht, eingedampft und mit Zucker verſetzt wird. 
Gerafpelt ift e8 Gegenftand des Handeld und wird ald geras—⸗ 
peltes Hirfchhorn, Rasura Corzu Cervi, Tornatum Cornu 
Cervi, in den Apotheken vorräthig gehalten. Häufig ift es jedoch 
hier mit Abfällen von Rinds- und Hammelfnochen vermifcht. 
Durch trockene Deftillation gewann man früher aus dem Hirfchhorn 
den Hirfchhorngeift, Spiritus Cornu Cervi, und dad Hirfch: 
hornfalz, Sal Cornu Cervi, Sal C. O., Ammonium carbonicum 
pyro-oleosum. Gleichzeitig wird ein höchft unangenehm riechendeg, 
diekliches Del, Hirſchhornöl, fiinfendes HSirfhhornöl, 
Oleum Cornu Cervi foetidum, erhalten. Zu einigen andern Zus 
bereitungen verwendete man fonft ebenfalld das Hirſchhorn, allein 
fie find nicht mehr gebräuchlich. Werden die zerfchnittenen Hirfch- 
gemweihe in offenem Seuer fo lange geglüht, bis fie vollfommen 
weiß erfcheinen, geftoßen und fein präparirt, fo erhält man dag 
präaparirte Hirfchhorn, Cernu Cervi ustum praeparalum, 
Sn den Üpothefen zu Paris wird daſſelbe jedody auf folgende 
Art bereitet: 

Man digerirt geraspeltes Hirfchhorn etwa vier Wochen Tang 
kalt mit Salzfäure, ftltrirt von der zurücbleibenden Gallerte die 
Flüfigfeit ab, und fchlägt mit fohlenfaurem Natron nieder. Der 
gut ausgewafchene Niederfchlag wird halb getrocnet zu Zeltchen 
geformt, wie died bei dem präparirten Hirfchhorn der Fall ift. 
Die Hirfchfreuge, Ossa Cordis Cervi, find die verfnöcherten 


46 


Knorpel, welche fich bei alten Hirfchen in der Scheidewand ber 
Herzfammer finden und ehedem hoch gehalten wurden. Das Fett 
wird in den Gegenden, wo ed viel Rothwild gibt, häufig noch 
gefammelt und im auegelaffenen Zuftande ald Hirfchunfdglitt, 
Hirfchtalg, Sevum cervinum, in den Handel gebracht. 


Das Hirfchhorn befteht nah Merat Guillot (Crell's chem. 
Annal. 1801 ©t. 2 ©. 163) aus: 
Sallerte 90 u u N EL 
Phosphorfauren Ralf . ... 575 
Kohlenfaurem Kalt . . ... 1,0 
Waſſer und Berut . . 14,5 
100,0 





Nr. 10, 


Ovis Aries Linn. Das Hausſchaf. Aus der Klaffe der 
Säugthiere, Ordnung der Zmweihufer. 

Abbild. Schreber’3 Säugthiere, Bd. 5, Taf. 289, 290 A, 
290 B, 291 A, 291 B, 292, 293, 294 A, 294 B, 294 C. 

Das Schaf, eines der widhtigften Hausthiere, ift in feinen 
verfchtedenen Abarten über den ganzen Erdball verbreitet. In den 
Apothefen gebraucht man das in der Nierengegend und dem Nebe 
befindliche Sett, welches, durdy Schmelzen und Durchfeihen von 
den anhängenden Hauttheilen befreit, ald Hammeltalg, Schaf: 
talg, Sevum, Sevum ovillum, Sebum vervecinum, aufbewahrt 
wird, Es fei weiß, feft, geruchlos, von mild fettem Gefchmac 
und von Waffer frei. Bei Betrachtung der Fettförner unter dem 
Mikroskope zeigen diefelben zahlreiche, gut zu beflimmende Facetten, 
fo daß man fie für regelmäßige Kryftallifationen halten könnte. Mit 
‚der Zeit wird dad Hammeltalg gelblich und nimmt einen unangenehmen 
Geruch an, indem es ranzig wird. Sn diefem Zuftande röthet ed 
gefchmolzen dad Lakmuspapier. Durch Kochen mit Waffer kann 
diefe Eigenfchaft theilweife entfernt werden. Unter den befannten 
thierifchen Fetten beſitzt das Schaftalg die größte Härte und ent- 
hält vorzüglich viel Stearin. Der Geruch des Hammeltalges 
rührt von einer eigenthümlichen flüchtigen Säure her, welche 
Hircins oder Hircidfäure genannt wird. Dad Hammeltalg 
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wird zu Salben, Pflaftern u. f. mw. verwendet; in den Haushal- 
tungen gebraucht man ed vorzüglich zur Anfertigung von guten 
ichtern, Seife u. f. w. Das zerhadte Fleifh, mit Knochen zu 
gleichen Theilen im verfchloffenen Raume gebrannt, liefert ein 
Präparat, welches in der neueften Zeit ald reine thierifche 
Kohle, Carbo animalis, häufig innerlich gegeben wird, Die 
Knochen allein, mit Sägefpähnen umfchüttet und gebrannt, geben 
eine ausgezeichnete Knochenkohle (Thierkohle), welche ale 
Knochenſchwarz, Ossa nigra, Ossa usta nigra, zur Berei⸗ 
tung von Stiefelwichfe, auch zur Entfärbung des rohen Zuckers 
u. ſ. mw. angewendet wird. Die getrocneten Schafsdärme dienen 
zum Eutiren. Nach einer Analyfe von Merat Guillot (Crell's 
chem. Annal, 1801 St. 2, ©. 163) enthalten die Schafsknochen: 
Sallerte 8 u 4160 
Nhosphorfauren Kalf. . . 70,0 
Kohlenfauren Kal . . . 09 2 
Waffer und Veuft . .» . 13,5 
100,0 





Nr. 11. 

Capra Aegagrus Linn. Die Bezvarziege. Aus der Klafje 
der Säugthiere. Ordnung der Zweihufer. 

Abbild. Schreber’s Säugthiere, Band 5, Taf. 282. 
Schinz Naturgefchichte der Säugthiere, Taf. 132, Fig. 3 

Das Vaterland der Bezoarziege ift Perfien, die Tartaret, 
und häufig findet fie fich auch auf den Faufafifchen und taurifchen 
Gebirgen. Sie ift größer ald die gewöhnliche Haugziege, aber 
Heiner ald ein Steinbock. Der Leib ift grauröthlich gefärbt; über 
das Ruͤckgrat läuft ein fchwarger Streif, Vorzüglich bei männ: 
lichen und beinahe immer bei alten Bezoarböcken findet fi) im 
vierten Magen der fogenannte Bezoarftein, orientalifcher 
Bezvarftein, Zapis bezoardicus, Lapis bezoardicus orientalis, 
Bezoar orientalis. Es find länglichrunde, plattgedrückte, oft bis 
zwei Zoll lange und einen Zoll breite Goncretionen. Außen find 
fie glatt, glänzend, dunkelbraun oder grünlichhraun, und beim Zer⸗ 
fohlagen fieht mar, daß fie aus lauter Kartenblatt dicken, concens 
teifchen Lagen beftehen. Häufig entdeckt man im innern Theile 
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einen Eleinen, cylinderartigen Körper, der lofe in dem Bezvarftein 
Tiegt und beim Schütteln ein klapperndes Geräufch hervorbringt. 
Zerfchlägt man denfelben, fo findet man gewöhnlich Stengel- oder 
Pflanzenüberrefte, weldye wahrfcheinlich die Veranlaffung der Ent⸗ 
ftehung des Bezoarfteind felbft geweien find. Der Bezoar hat 
feinen Geruch und Geſchmack; beim Erhitzen in einem Platinlöffel 
kann er volftändig verflüchtigt werden, und verbreitet hierbei einen 
gewürzhaften Geruch, was wohl das befte Zeichen feiner Aecht— 
heit if, Er befteht größtentheild aus Bezoarftoff. Früher 
wurde der orientalifhe Bezoar hoch gefchäßt, Dermalen wendet 
man ihn jede kaum mehr an, doch findet man ihn in alten 
Apotheken noch häufig. Auch von der Antilope Dorcas Linn. fol 
der orientalifche Bezoarftein erhalten werden. Der Bezvarftein 
von Goa, Goaftein, Bezoar de Goa, Lapis de Goa, wel: 
cher zuweilen noch in Apotheken vorfommt, ift ein Runftproduft, 
welches Kugelform befist, und auf der außen geglätteten Seite 
bie und da mit Goldblättchen belegt ift. 


Nr. 12, 


Bos Taurus Linn. Das gemeine Rind. Aus der Klaffe 
der Säugthiere. Ordnung der Zweihufer. 

Abbild, Schreber’s Säugthiere, Bd. 5, Taf. 297. Brandt 
und Rabeburg, Bd. 1, Taf. 10. Schinz Naturgefchichte der 
Säugthiere, Taf. 138, Fig. 1, 2. 

Das Vaterland ded gemeinen Rindes ift dermalen nicht mehr 
auszumitteln, doc, findet man daffelbe domefticirt über alle Theile 
des Erdbodend verbreitet. In einigen Gegenden kommt es ver- 
wildert, wie 5. B. in Südamerifa, in großen Heerden vor. Bei 
ung find viele Raffen befannt, welche im Bau, in der Behaarung, 
in Farbe, in der Größe u. f. w. mannichfaltig von einander ab» 
weichen. Die ökonomiſche Benusung des gemeinen Rindes ift hin- 
Yänglich befannt, aber auch in der Medicin und Pharmacie wers 
den mehrere Theile defjelben gebraucht. Häufige Anwendung 
macht man von den Knochen, Rindsknochen, Ossa Bovis. 

Die Knochen des Ochfen enthalten nach Merat Guillot 
(Crell's dem. Annal. 1801, St. 2, ©. 163): 
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Gallerte . . . DREHEN IHRER ED 
Phosphorfauren Kalt, ir RNETEAG 
SCONTEenTalivene tale rs. 
Safer und Verlauf 2 we END 
100 

Sn den Knochen der Kälber ift das Verhältniß diefer Sub- 

ftanzen freilich ein verändertes, nämlich, nach demfelben Chemiker: 
Salletenm.e ns Si al a Bay 
Phosphorſaurer Salt. SUN 
Kohlenfaurer Kalk eine Spur 
Baer und Beriufe u a 2 
100 
Eine fpätere Analyfe von Berzelius (Journ. für Chem. 
und Phyſ. 1807, Bd. 3, S. D wieß folgende Beftandtheile nach: 

Knorpel, Blutgefäffe und Kıyflallmaffer . 33,30 
Phosphorſauren Half. . 2 2 2 200» 99,49 
SinBfonten 880 
SSohlenfauren Kalt’. 38 
Phosphorſaure Talferde : . » » 2,05 
Natron mit einer Spur von Rochfak . . 2,45 

100, ‚oo 

Aber nicht allein die Knochen der Ochfen, Kühe und Kälber, 
fondern felbft der Schafe und Schweine, werden unter dem ange: 
gebenen Namen häufig in der Pharmazie, wie in den Gewerben, 
benüßt. So 3. B. verfteht man jest die thierifchen Knochen durch 
Kochen mit Kalf fo weiß zu fieden, daß fie zugerichtet vom Elfen- 
bein kaum zu unterfcheiden find; man wendet hiezu vorzüglich die 
breiten, cylindrifchen Kinochenftücke an. Werden die zerfleinerten 
Knochen anhaltend im Waffer gekocht, fo feheidet fich das in ihnen 
befindliche Fett aus, welches zur Anfertigung von Wagenfchmiere 
oder einer geringen Sorte Seife verbraucht wird. 

Die zurücbleibenden Knochenſtücke, im offenen Feuer geglüht, 
geben die weißgebrannten Rnoden, Falcinirten Kno— 
den, Spodium album, Ossa usla alba, Ossa deusta, Ossa ad 
albedinem usta, Ossa calcinata. Sie dienen vorzüglich zur Anz 
fertigung der Phosphorſäure, uud Kalbefnochen, dazu verwendet, 

Martius, Zoologie. 4 
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liefern etwas mehr als Ochfenfnochen. Im fein geriebenen Zu> 
ftande werden fie häufig zum Pusen von Metallgefchirren, als 
Häfnersfläre, gebraucht. Cine andere Anwendung finden die 
Knochen ald Düngungsmittel, und es hat fich durch Verſuche her; 
ausgeftellt, daß ihre dingende Kraft um fo Fräftiger ift, je weni⸗ 
ger die Knochen durch Auskochung u. f. w. gelitten haben. 

Die gebrannten Knochen der Ochfen beftehen nach Berzeliug 
(Sourn. f. Chem. u. Phyſ. 1807, Bd. 3, ©. 1) nad) einem Mittel aus: 
Phosphorſaurem Kalk8827,75 
Slupfauren Kalt u lu. 2 
Reinen Kalk ir a7 9 - us. a a 
Phosphorfaurer Talterse BEE >.;;,. 





Kohlenſäure . . RE 
Natron mit etwas Kochſalz — N 
100,00 


Wenn die thieriſchen Knochen in verſchloſſenen Räumen ge 
glüht Cam beften mit Sägefpähnen umfchüttet) und etwa im 
Töpferofen mitgebrannt werden, fo befisen fie ſpäter herausge- 
nommen ganz und gar ihre frühere Form. Allein fie find ſchwarz, 
leicht zerbrechlich und werden im zerftoßenen Zuftande als ge 
wöhnliche thierifhe Kohle, fhwarzgebrannte Kno— 
henfohle, fhwarzes Elfenbein, Carbo animalis, Ossa 
usta nigra, Ebur ustum nigrum, angewendet. Gie dienen in 
der Malerei, fo wie zum Entfärben vieler vegetabilifcher Stoffe, 
und entfärben beffer ald Holzfohlen. Es fiheint, daß die über- 
mwiegende Menge des dabei befindlichen phosphorſauren Kalte, 
welcher die entfärbende Eigenſchaft nicht befist und blos eine 
höchft feine Zertheilung der Kohlentheile möglich macht, die Urfache 
diefer fo fchäßenswerthen Eigenfchaft if. Auch fäulnimwidrige 
Eigenfchaften befist die thierifche Kohle. Werden Die nicht rie- 
chenden, frifch zerfleinerten Thierfnochen, wozu man die ſchwammi— 
gen Köpfe der größern Knochen und die Außeren Enden der plat— 
ten Knochen verwendet, in einem verfchloffenen Raume Cim papi- 
nifhen Topfe) anhaltend mit Waffer gekocht und die Abfochung, 
der man freilich auch häufig Sehnen, Muskeln u. |. mw. zufeßt, 
eingedampft und auf ſchickliche Weiſe ausgetrocnet, jo erhält man 


eine thierifche Gallerte, welche ald Rnochengallerte, Gelatina 
animalium, vfters ald Nahrungsmittel angewendet wird. In Frank—⸗ 
reich befinden ſich Anſtalten, in welchen man diefe Knochengallerte 
im Großen bereitet; fie ftellt durchfcheinende, fchwachgelblich ges 
färbte, geruchlofe Tafeln dar, die leicht brechen, auf dem Bruche 
Glasglanz zeigen, und bie Eigenfchaften einer reinen thierifchen 
Sallerte in hohem Grade befigen. Man hat fie ald Erſatzmittel 
für die Haufenblafe empfohlen. 

Eine andere wichtige Subſtanz, welche dad gemeine Rind 
Viefert, ift das Talg, Ochſentalg, Unſchlitt, Sevum bovi- 
aum. Es wird im ausgefchmolzenen und gereinigten Zuftande 
weniger in Apothefen, ald in den Haushaltungen zu Lichter- und 
Geifenbereitung verwendet. Zwar ift ed nicht ganz fo weiß, auch 
nicht fo feſt als Hammeltalg, allein die größere Menge, in 
welcher es fidy findet, machen ed für manche Länder zu einem 
beträchtlichen SHandelsartifel. Von Rußland aus werden große 
Quantitäten von Talg in den deutfchen Handel gebradyt. Man 
unterfcheidet bort gelben und weißen Rindslichtertalg in verfchiedenen 
Abſtufungen, ruſſiſches Schafstalg (weil es in Schafshäuten vers 
fendet wird), fibirifches Geifentalg u. ſ. w. 

Zu Domaden und einigen Salben gebraucht man das Mark, 
Ochſenmark, Medulla, Medulla bovis, Medulla ossium. Aus 
den größern Röhrenknochen der Dehfen wird das mit Spuren von 
Blut, mit Häuten und Knochenſtückchen verunreinigte vohe Marf 
herausgenommen. Dan fnetet e8 mit einem Piftill in einer Reib⸗ 
ſchale, gießt allmählig Waffer hinzu und wäfcht durch mehr hin: 
zugegofjenes Waller das Blut weg. Der Rückſtand, welcher bei 
einer fortgefesten Kcnetung ziemlich feſt am Boden der Neibfchale 
fist, wird bei gelinder Wärme fo lange gefchmolgen, bis das 
Waſſer verdunftet ift, und mitteld Seihen durch Leinwand entfernt 
man die dabei befindlichen Unreinigkeiten. Nad) dem Erfaiten 
ftellt da8 fo gereinigte Ochfenmarf, Medulla lota, eine talg- 
ähnliche, fefte Mafle dar, welche eine fchwach gelblichkräunliche 
Farbe, einen an Butter erinnernden Geruch und einen angenehmen 
reinen Fettgeſchmack befist. Das Knochenmark der Ochfen unter: 
fuchte Berzelius. Es enthält: 
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Häute und Adern . . . 01 
Blutwaſſer aus Ciweißftoff, Se allge: 
Ertractioftoff, einem unbeflimmten Stoff 
und Waffer beftebend . » 2 2.2.2... 
100 

Werden die von der Haut gereinigten Ochfenfüße anhaltend 
mit Waffer gekocht, fo Scheider ſich auf der Oberfläche ein flüffiges 
Fett aus, welches ald Klauenfett, Ochfenflauenfett, 
Azungia pedum tauri, zum Cindlen von Mafchinen gebraucht 
wird, aber aud als ein den Haarwuchs befürderndes Mittel neu- 
lichft gerühmt wurde. Es wird erft bei einer Temperatur von 
fech8 bis fieben Graden unter Null feft. 

Bekannt ift ferner die Milch, Kuhmilch, Zac, Lac bevi- 
num, Lac vaccinum. Dieſe weiße Cmilchweiße), undurchfichtige, 
eigenthümlich riechende und einen angenehmen, einigermaßen füßen 
Geſchmack befisende Flüfigkeit ıft eine Abfonderung aus den 
Milchdrüſen der Kühe, welche auf befannte Weife erhalten wird. 
Sie befteht aus Käfeftoff, Butter, Milchzuder, Milchfäure und 
einigen milchfauren Salzen, welche Stoffe durch ihre emulfion- 
artige Verbindung die Undurchfichtigfeit der Milch bewirken. Die 
Kuhmilch dient haufig ald Nahrungsmittel, und man hat als be 
fonders nährend einen Milchfaft, Syrupus Lactis, empfohlen. 
Da derfelbe übrigens mit Fohlenfaurem Natron verfeßt werden muß, 
um das Gerinnen zu verhindern, fo hat man in der neueften Zeit 
die Milch ohne Wärme einzudicfen verfücht, und wird das erhal- 
tene Produft Milchkonſerve oder Zackolin genannt. Cbenfo 
bat man fie auch mit Zucer zu einem Milchpulver gebracht 
und Milchpaſtillen daraus bereitet. Die Milch wird außerdem 
zum Klären mancher Flüfjigkeiten, aber auch zum Entfußeln des 
Branntweins benützt. In großen Städten foll man fie betrügeri- 
foher Weife mit Waffer, Zucder, Mehl und Eigelb, felbft mit einer 
Emulſion von füßen Mandeln, verjeßen. Um diefe Betrügereien 
zu entdeden, hat man ein eigenthümliches Suftrument, den Cacto- 
meter, Milhgütemeffer erfunden. Wenn die Mild, längere 
Zeit der Ruhe überlaffen wird, fo feheidet fich auf der Oberfläche 
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der fettere Theil aus, melcher den Namen Rahm, Kern, 
Sahne u. f. w. führt. Obſchon die frifch gemolfene Mildy das 
Lackmuspapier röthet, fo trift diefes Doch noch mehr hervor, wenn 
fie abgerahmt längere Zeit fteht, indem fie fauer wird und ſich 
Eſſigſäure bildet, welche dad Gerinnen der Milch befürdert. Dep> 
wegen kann man im Sommer durch einen geringen Zuſatz von 
Eohlenfäuerlichem Natron das Zufammengehen der Milch etwas 
verzögern, Ebenfo hat man auch gefunden, daß die Milch, in Ger 
fäffen von verfchiedenen Metallen aufbewahrt, zu verfchiedenen 
Zeiten gerinntz; felbft fchon durch das Umgießen foll dieß befchlens 
nigt werden. Ghemifche Verfuche find mit der Milch vielfach an 
geftelt worden: fie enthält außer den fchon genannten Stoffen 
befonders Milchfäure, welche fehr oft für Eſſigſäure gehalten wurde, 
fihh aber ganz und gar davon unterfcheidet. Wird abgerahmte 
Mild, zum Kochen gebracht und durch Zufaß eines fauren Körpers 
die Ausfcheidung des fäfigen Stoffes bewirft, fo erhalten wir die 
Molke, KRäfemwaffer, Serum lactis, Je nachdem das Ges 
rinnen der Fäfigen Theile der Milch durch Weinftein, Zuder, Tama⸗ 
rinden, Wein, Alaun u.f.w. hervorgebracht wird, nennt man bie 
erhaltene Molfe Weinfteinmolfe, Serum lactis tartarisalum, 
Bamarindenmolfe, Serum lactis tamarindinatum u. f. w. 
Selbſt durch geftoßene Glasſcherben und thierifcye Kohlen läßt fich 
das Gerinnen der Milch erzielen, Wird die Molfe durch füß oder 
fauer ſchmeckende Körper gewonnen, fo nennt man fie auch füße 
oder faure Molfe Die Molke befist einen eigenthimlichen, füß- 
lichen Geſchmack und eine blaßmweingelbe Farbe. Sie erfcheint 
jedoch immer trübe und blaßgrünlichgelb, wenn fie nicht mit Ei— 
weiß geklärt oder filtrirt wurde, um wenige feine, in ihr vertheilte 
Käfetheilchen zu entfernen. Die Molke, welche ſich bei der Ge 
rinnung der Mildy (die man Dadurch befördert, daB man während 
des Kochens einige Silbermünzen in den kupfernen Keffel hinein 
wirft) durch Kälberlab ausfcheidet, wird mit Eiweiß geklärt, zur 
Saftdicfe eingedampft und der Ruhe überlaffen; dann kryſtalli⸗ 
firt der Milchzucker, Saccharum lactis. Wie wir ihn in den 
Apotheken haben, find es gemöhnlich zolldicke und dicfere, rinden- 
artige, unten ebene, oben Fryftallifirte Stücde. Manchmal kommt 
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er jedoch in etwa Fuß langen, cylinderförmigen, oben fich in eine 
Fegelförmige Spite endigenden Stüden vor, indem die Kryftallis 
fation an hölzernen Stäbchen erfolgte. Die Kryftalle find gemöhns 
lich durch das Aneinanderreiben während des Transportes fehr 
undeutlich geworden. ine geringe Sorte des Milchzuckere kommt 
in laͤnglich vierecfigen, ſchmutzigweißen, leicht zerreiblichen Stü- 
fen vor, welche ein gelbliches Pulver geben, das jedoch zu Auf: 
löfungen fehr brauchbar ift, da es fich leichter löſ't. Die Farbe 
des Milchzuckers ift ſchmutzig weiß, im gepulverten Zuftand ſchön 
weiß. Er ift ziemlich feft und befist einen ſchwachſüßlichen, eini- 
germaßen fandigen Geſchmack. Der Milchzucder ift im Waffer 
löslich; die Löſung ift der Gährung fahig, nur tritt dieſelbe fpäter 
ein, und feheint die gewöhnliche Hefe nicht tauglich, um dieſen Pro- 
ceß bei ihm einzuleiten. Im Weingeift ift er beinahe unlöslich, 
und mit Galpeterfäure behandelt gibt er die Milchguderfaure, 
Scleimfaure Cr fol zumeilen mit Kupfer verunreinigt fein 
und auch einen fäuerlichen Gefchmac befisen. Beides habe id) 
big jet noch nicht beobachtet. 

Außer der Milch verdient auch noch der Käfeftoff eine furze 
Betrachtung. Er ift ein einfacher organifcher Körper, der fich aus 
der abgerahmten Milch ald ein dies Coagulum abfcheidet. Die 
Ausſcheidung kann durch verfchiedene Subſtanzen, mie ſchon oben 
angeführt wurde, bewirkt werden. Sie erfolgt aber auch, wenn die 
Milch längere Zeit ruhig ſteht. Er wird friſcher Käs, Zieger, 
Käſeſtoff, Oaseum, genannt, und dient vorzüglich zur Bereitung 
der verfchiedenen Sorten Käſe. Käs, aus butterhaltigem Zieger 
bereitet, int weit fchmachafter, als derjenige, welcher aus Zieger 
gewonnen wird, den man aus abgerahmter Milch ausgefcdjieden 
hat. Durch das Alter erleidet der Käs eine Art Gährung, er 
wird ſchmackhafter, e8 bildet fih Käſeſaäure. Der Genuß mancher 
Käfeforten hat fehon höchſt unangenehme Zufälle hervorgebracht, 
ohne daß man im Stande war, die Urfache diefer Erfcheinung zu 
entdecken. Dev Schabzieger, Glarnerzieger, wird gewonnen, 
indem man gewöhnlichen Zieger, halb getrocnet, mit dem geftoße- 
nen Kraut des Gartenfteinflees, Melilotus coerulea Desf., und mit 
Kochſalz innig zufammenreibt und dann in Formen bringt. Manche 
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Pflanzen befigen die Eigenthümlichfeit wenn fie gefüttert werden, 
die Milch blau oder roth zu färben. 

Wird der ungelochte Rahm auf die befaunte Weife durch 
Scütteln längere Zeit behandelt, fo fcheidet fi), indem ſich die 
Setttheile vereinigen, die Butter, Bulyrum, ar, und die Flüf 
figfeit, welche die Fäfigen und molfenartigen Theile des Rahme 
enthält, ift und ald Buttermild, befannt. Die Butter befist einen 
angenehmen eigenthümlichen Geruch und den befannten Gefchmad. 
An der Luft zieht fie nad) und nad) Gauerfloff an und verwan⸗ 
delt fich dadurdy in die Butterfäure. Sn vielen Gegenden wird 
die Butter eingefalgen, um fie dadurch vor dem Verderben zu 
ſchützen. Wird in foldhen Ländern die Butter zu Salben ver- 
ſchrieben, jo muß das beigemifchte Salz durch Auswaſchen mit 
Waffer erft entfernt werden. In andern Gegenden fchmelzt man 
die Butter, um das dabei befindliche Waſſer, fo wie die wenigen 
Fäfigen Theile, zu entfernen, und die durchgegoffene erfaltete Butter 
wird jeßt Schmalz genannt. Um die Butter lange ſchmackhaft 
zu erhalten, hat man vorgefchlagen, fie in Kugeln geformt in Zucker: 
faft zu Iegen. Iſt fie übelfchmecfend geworden, fo fol man durd) 
Schmelzen mit Holgafhe, Kreide, Honig und einigen gelben Rü⸗ 
ben den übeln Geſchmack nehmen können. Verfälfcyungen der 
Butter mit Alaun und Borar, um dad Gewicht zu vermehren und 
um eine größere Menge Waffers in die Butter rühren zu Fonnen, 
follen ſchon vorgefommen fein. 

Die Galle, Ochſengalle, Fel Tauri, ift eine eigen- 
thümliche Abfonderung, welche fich in der Gallenblafe bildet. Sie 
erfcheint friich ziemlich dünnflaffig, nad) längerem Stehen wird 
fie dicklich, einigermaßen fchleimig. Sie befist eine dunfelgrüne 
Farbe, einen eigenthümlichen, Feinesmegs angenehmen Geruch und 
einen höchft unangenehmen, bittern Gefchmad. Die Ochfengalle 
verdirbt im Sommer fehr fehnell und verbreitet dann einen höchft 
unangenehmen, durchdringenden Geruch. Friſch im Wafferbade 
vorfihtig eingedampft, hält fie ſich als eingedidte Ochſen— 
galle, Fel Tauri inspissatum, Zahre lang, ohne zu verderben. 
Die Ochfengalle wird in der Medicin haufig angewendet, außer: 
dem in den technifchen Gewerben mannichfaltig benußt. Sp 5.2. 
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dient fie zur Anfertiaung des türfifchen bunten Papiers, um das 
Zufammenfließen der Farben zu verhindern. Einer vortrefflichen 
Analyfe von & Gmelin Cdie Verdauung nach Verfuchen, Hei: 
delberg 1826, 1831) zufolge, befteht Die Ochfengalle aus einem 
flüchtigen riechenden Prinzip, Gallenfett, Gallenharz, Gallenas- 
paragin, Gallenzuder, Farbſtoff, einer ftickftoffreichen, im Waffer 
leicht, im Weingeift ſchwer löslichen Subftanz, einer ftickftoffreichen, 
nicht im Waffer, aber in heißem Weingeift löslichen Subftanz, 
einer Subftanz, die beim Erhitzen Horngeruch verbreitet, einer im 
Waffer Löslichen, in Weingeift unlöslichen,, durch Säuren fällbaren 
Subftanz, Schleim, doppelt kohlenſaurem Ammoniaf, talgfaurem, 
ölfaurem, efligfaurem, cholfaurem, Doppelt Fohlenfaurem, phos⸗ 
phorfaurem und fchmefelfaurem Natron Cnebft wenig Kal), Koch⸗ 
falz, phosphorfaurem Kalf und Waffer. 


Die gelben Gallenfteine, welche man häufig in den Ochfen- 
gallenblafen findet, werden von den Goldjchmiden benützt, um 
filbernen Gefäßen beim Vergolden eine hohe Farbe zu ertheilen. 
Außerdem gebraucht man noch getrocknet den fogenannten Lab» 
magen. Es iſt diefes der vierte Magen des gemeinen Nindeg, 
welcher länglichrund, einigermaßen birnförmig und auf feiner innern 
Haut mit etwa zwanzig bis dreißig blattartigen Worfprüngen ver- 
feben ift, die mit fehr feinen Wärzchen befest find. Der Lab, 
Laab, Käfelab, Kälberlab, Labmagen, Sitomachus vi- 
tulinus, dient zur Anfertigung der Molke. Die Eigenfchaft, 
Milch zum Gerinnen zu bringen, verdanft er einem befonderen 
Stoff, den man Pepſin nannte: ed iſt das Verdauungsprincip. 
Die getrockneten Kryftalllinfen des Ochfenauges, getrodnete 
Dchfenaunenlinfen, Lenticuli bovis, wurden früher gebraucht. 
Die 1rinblafen, Vesica bubula, Vesica vitulina, der Kälber 
werden häufig zum Zubinden und zum Verfchließen benüßt. Die 
Hufe und Hörner dienen zu mannichfachen technifchen Zwecken, 
und die Abfälle werben, wie das getrocnete Blut, zur Bereitung 
des eifenblaufauren Kali's verwendet. Das frifche Blut gebraucht 
man auch zum Klären des rohen Zuckers, doch ift feine Anwen— 
dung durch die der thierifchen Kohle jest fehr befchränft. 
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Nr. 13. 


Camelus Glama Linn. Auchenia Lama Illig. Die Kameel⸗ 
jiege Das Glama. Lama. Clama. Aus der Klaffe der Säug- 
thiere. Ordnung der Zweihufer. 

Abbild. Schreber’8 Säugthiere, Bd. 5, Taf. 306. Schinz 
Naturgefchichte der Säugthiere, Taf. 117, Fig. 2. 

Diefes Thier, von der Größe eines Eſels, findet ſich auf den 
Gebirgen von Peru und Chili, wo es auch im domefticirten Zu- 
ftande vorfommt und zum Lafltragen verwendet wird, Merfwürs 
dig ift an dem Lama die beftändige Ausfchwisung einer gelben, 
fettigen Subftanz aus dem fogenannten Fetthöder. Die Haare 
des Lama find lang und herunterhängend, am Band) weißlich und 
braun oder gelblichbraun. Im vierten Magen wird der fogenannte 
occidentalifche Bezoar, Bezoar occidentalis, Lapis bezour- 
dicus occidenlalis, gefunden. Er fommt von fehr verfchiedenen 
Größen vor, jedoch find die Eremplare immer mehr fugelig, nicht 
fo groß und glänzend, als der orientalifche. Auch findet man viele 
Erhabenheiten und Höcker. Bon Farbe ift der occidentalifche Bes 
zvar röthlich, ind Dunfelbraune und Grünliche übergehend. Beim 
Zerflopfen werden ebenfalld viele concentrifche Lagen fichtlich, 
welche jedoch mehr erdig erfcheinen. Er befist weder Geruch nod) 
Geſchmack, und nur vor dem Löthrohre verbreitet er kurze Zeit 
einen gewürzhaften Geruch, Doch bleibt ein nicht unbeträchtlicher 
Rückſtand. Der vccidentalifche Bezoar befteht größtentheild aus 
phosphorfaurem Kalf und wird bei und wenig mehr angewendet. 
Die Orientalen, fo wie die Bewohner Merifo’s, ſetzen noch großes 
Vertrauen in die Heilfräfte der Bezoarfteine, und vermuthen, daß 
fie Einfluß auf die Witterung befißen, 3. B. Wind, Sturm oder 
Regen bringen. 


Nr. 14. 

Camelus Vicugna Mol. Auchenia Vicunna Illig. Die 
Vicunna. Das Schaffameel. Aus der Klaffe der Säugthiere. 
Ordnung der Zmeikufer. 

Abbild. Schreber’s Säugthiere, Band 5, Taf. 307. 

Ein Thier von der Größe eined Schafes, mit etwas dünnem, 
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langem Hals und feinen, feidenartigen, weißen oder braunen Haa- 
ren bedeckt. Es finder fi, wie das Lama, in Südamerifa, und 
foll ebenfalld den vccidentalifhen Bezoar, Lapis bezoar- 
dicus occidentalis, liefern. Das Schaffameel wird vorzüglich der 
Wolle wegen, welche Vicognewolle genannt wird, gefchäßt. 
Auch das Fleifch ift man, Vergl. Nr. 13. 


Nr. 15. 


Physıter macrocephalus Linn. Der Cachelot. Der ge 
meine Trump. Pottwall, Pottfifch. Aus der Klaffe der Säug 
thiere. Ordnung der Sifchzitsthiere, 

Abbild, Schreber’s Säugthiere, Bd. 7, Taf. 337. A. 
337. B. Brandt und Rakeburg, Bd. A, Taf. 12, Fig. 1, 
2. Taf. 13, Fig. 1, 2,3. Schinz Naturgefchichte der Säugthiere, 
Taf. 143, Fig. 2. 

Diefer und die nachfolgenden Pottwalle feheinen vorzüglich 
in den Meeren zwifchen den beiden Kontinenten vorzufommen. 
Häufig find fie im oftindifchen Dcean und an der Oftfüfte Amerika’. 
Auch an den europäifchen Küften wurden fie öfters beobachtet, und 
es firandeten fohon viele Eremplare an denfelben. Der Pottwall 
nährt fi) von Sepien, foll aber auch Nobben und Delphine ver: 
fohlingen; er erreicht eine Länge von 60 bis 90 Fuß. Der Kopf 
welcher ein Dritttheil der Körperlänge beträgt; ift fehr dic, einiger: 
maßen vierecdig, mit einem großen Sprißloche verfehen; der Rachen 
ift Fein. In den großen muldenförmigen Aushöhlungen auf der 
Oberfläche des Schädels finden fich unter einer ftarfen Spedlage, 
welcher eine etliche Zoll hohe Ausbreitung von Sehnen folgt, meh— 
rere, durch fenfrechte Fortfäße gebildete Räume, in denen eine 
ölige Flüſſigkeit enthalten ift, die den Namen: flüffiger Walk 
rath führte. Auch läuft vom Kopf bis zum Schwanz ein mit 
diefem Wallrath gefüllted Gefäß, das die Stärfe eines Mannds 
ſchenkels befitst, fich jedoch gegen den Schwanz zu fehr verfchmä- 
lert. Uber auch in dem Fleifh, fo wie im Sped, findet man 
mit Wallrath gefüllte Säckchen. Der Fang der Pottwalle gefchieht 
durdy Harpumen auf Diefelbe Art, wie die Wallffifche gefangen wer; 
den. Eo lange dad Thier warm bleibt, ift der Wallrath flüſſig. 
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Man entfernt ihn aus ven harpunirten Thieren, indem man bie 
obere Kopfdecke wegnimmt und den flüffigen Wallrath ausſchöpft, 
oder indem man den abgelöftten Kopf von Fleineren Eremplaren 
auf das Verde des Schiffes bringt, und durch eine gemachte 
Deffnung die ölartige Flüſſigkeit auslaufen läßt. Der erhaltene 
flüffige Wallrath wird zur Entfernung des Blutes ausgewafchen, 
man fehmelzt ihn, gießt ihn, um Hautſtücke und Knochenſplitter 
zu entfernen, durch, und preßt ihn nad, dem Erkalten in Teinernen 
Beuteln, wobei das fogenannte Wallrathöl, eine meingelbe, 
dlartige Slüffigkeit, abfließt. Daffelbe ift ziemlich Teicht flüffig, hat 
den eigenthümlichen Geruch des Wallrathes, und man hat gefun⸗ 
den, daß in dem Kopfe eined Cachelots ohngefähr Yı Wallrath 
und Wallrathöl befindlich find, fo zwar, daß man von einem 
Individuum 56 Centner Wallrath und 234 Centner Wallrathöl 
erhielt. Der auf die oben angegebene Weife gewonnene Wallrath) 
wird Falt mit Kalilauge digerivt, mit Waſſer ausgewafchen, auf’s 
Neue gefchmolzen und in Formen gegoffen, und flellt fo den 
Wallrath, Cetaceum, Sperma Ceti, Succinum marinum, dar, 
Er findet fi) im Handel in mehr oder weniger großen, oft Fleines 
ren Stückchen; von Farbe ift er ſchneeweiß, fettglänzgend, ſchwach 
durchfcheinend, und man bemerkt vorzüglic an größeren Stüden 
viele, einigermaßen Fryftallinifch unter einander liegende Blättchen. 
Der Wallrath hat einen eigenthümlichen fettigen Geruch, und 
wenn er nicht alt ift einen milden, talgahnlichen Gefchmad, Auf 
dem Waſſer ſchwinmt er, und befteht größtentheil® aus Getin. 
Er ſchmilzt leichter ald Wachs; verbreitet dabei einen eigenthüm⸗ 
lichen ſchwachen Geruch, erzeugt beim Verbrennen nur wenig Ruß 
und verbrennt beinahe vollfommen. Der Wallratb muß fchon 
weiß fein, nicht vanzig riechen und ſchmecken, und in Fließpapier 
längere Zeit liegend darf er auf demfelben Feine Fettflecken her- 
vorbringen. Da der Wallrath von mehreren Getaceen genommen 
wird, fo dürfte wohl hierin der Grund liegen, warım manchmal 
verschiedene Sorten des Wallraths im Handel vorfommen , welche 
fi durch leichtere Schmelzbarfeit, größeren Delgehalt und eine 
mehr ſchmutzig gelblichweiße Farbe unterfcheiden. Der Wallrath 
wird zu Salben und Pflaftern gebraucht, öfters auch innerlich 
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gegeben ; in diefem Falle muß man ihn mit etwas Alkohol bes 
forengen, indem er ſich fonft nicht reiben laßt. Ebenſo hat man 
auch Lichter aus ihm gegoffen (Spermacetilichter), die ein Gemifch 
aus Walrath, Wachs und Schaftalg find, melchen man durch 
Weinfteinrahm und Alaun eine fchöne weiße Farbe gibt, oder 
die man durd; Chromgelb, Garmin oder Wariferblau, gelb, roth 
und blau färbt. Zu Lichtern empftehlt ſich der Wallrath befon- 
ders deßwegen, da man ihn, auf Tücher getropft, ald ein ſtaubiges 
Pulver abreiben fann, ohne einen Flecken zu hinterlaffen. Außer 
dem Wallrath erhalten wir befonderd von alten Pottwallen eine, 
vorzüglich früher in der Medicin hochgefchäßte, Subſtanz, nämlich 
die Ambra, welche von den Alten ald Außerft Lieblich und ange 
nehm riechend befchrieben wird, und deßwegen nicht unfre jeßige 
Ambra fein fann, welche wir von den Pottwallen erhalten. Die 
Ambra der Alten fcheint der höchft Lieblich riechende Balfam eines 
Baumes gemwefen zu feyn, der ald Gopalmbalfam, Ambra liquida 
(von Liquidambar styraciflua Linn.), auch in der neueften Zeit 
wieder bei und vorgefommen ift. Was nun Die Erzeugung der 
Ambra anbetrifft, fo findet man bei männlichen Wottwallen an der 
Wurzel der Ruthe, zwifchen Nabel und After, über den Hoden 
einen Sad von der Größe einer Ochfenblafe, worin fich eine öl— 
artige, vrangegelbe Flüffigkeit befindet, in welcher Kugeln ſchwim— 
men, die als Ambrafugeln fehr gefchäst find und oft dag Gewicht 
von einigen Mfunden erlangen. Die Ambra unfers Handels kommt 
übrigens in unförmlichen Maſſen von 100 bis 150 Pfund Gewicht 
vor, und demnach feheint e8, daß fich in der, in dem fraglichen 
Sad befindlichen Flüffigkeit die jetzt Fäufliche Ambra nicht bildet. 
Gewiß ift e8 aber, daß man im Darmkanal der Pottmalle öfters 
wahre Ambra und felbft in großen Stüden findet. Am häufigſten 
wird jedoch diefelbe auf dem Meere ſchwimmend angetroffen, und 
von den Inſeln des indifchen Archipelagus, an deren Ufer fie die 
See auswirft, bringt man fie noch heut zu Tage zu und. , Man 
bat die mwunderlichften Anftchten über die Entftehung der Ambra 
gehabt. Sie ift für den Samen der Pottwalle, für den Mift von 
Vögeln, für einen Blafenftein, für eine dem Bifam und Mofchus 
analoge Subftanz gehalten worden. Wan vermuthete, fie fei ein 
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Gummi, oder ein aus Bäumen ausgefloffeneds Harz, eine Art 
Campher, ein Pilz, ein Gebilde aus der Luft. Man hat ferner 
geglaubt, fie fei der Koth von Wallfifchen, fie fei das Fettwachs 
eines todten Seefifches, durch allmähliche Umwandlung des Flei- 
ſches und Fettes entftanden u. ſ. w. Nach meiner Meinung ift die 
fhwarze Ambra, graue Ambra, Amberaried. Ambra 
nigra, Ambra grisea, Ambra vera, Ambra ambrosiaca, eine 
durch Krankheit der Gallenblafe und Gallengänge erzeugte Abfon- 
derung dieſer Organe, und dürfte vielleicht als der Gallenftein der 
Pottwalle zu betrachten fein. Für diefe Anficht fpricht auch der 
Umftand, daß, wenn die Ambra in großen Stüden, gewöhnlich von 
fugeliger Form, gefunden wird, die außen mit einer Krufte umgeben 
find, in welcher man, wie bei anderen Gallenfleinen, mehrere 
Lagen erkennen kann, die fich fchalenartig ablöfen laſſen, und diefe 
Stücke, weniger gefchäßt ald Ambra grisea, mit der ſchwarzen 
Ambra gleichzeitig vorfommen. Die weiße Ambra, Ambra alba, 
Ambra brutto, hingegen ift hachft wahrfcheinlicy ein Franfhaftes 
Sefret aus den Gedärmen der Pottwalle, und dürfte für einen 
Darmftein zu halten jeyn. 

Was nun die Eigenfchaften der grauen Ambra anbelangt, 
fo erfennt man auf dem Bruche deutlich mehrere Schichten, welche 
heller oder dunkler von Farbe find. Die Hauptfarbe ift dunkel⸗ 
graubraun bis ind Gelblichbraune Manche Stüde enthalten die 
Schnäbel der Sepia moschata Linn. (eines Tintenfifches), und 
da diefelben Aehnlichfeit mit Papageifchnäbeln haben, fo ift es 
leicht möglich, daß die fragliche Beimifchung Veranlaffung gemefen 
ift, die Ambra für eine von Vögeln abftammende Subftanz zu 
halten. Wahrſcheinlich ift es, daß der Reiz, welchen diefe Sepien⸗ 
fohnäbel hervorbringen, indem fie durch die Gallengange gehen, 
Veranlaffung zur Bildung der Ambra felbft gibt. Die Ambra ift 
einigermaßen zähe und deßwegen nicht gut zu Pulver zu zerreis 
ben; beim Anfühlen zeigt fie fich etwas fettig und beim Kneten 
in der Hand wird fie weich, etwa wie Wade. Der Geruch der 
Ambra ift eigenthümlich, Feineswegs angenehm, obſchon dies von 
den meiften Schriftftelern irrthümlicherweife angegeben wird; auf 
Kohlen oder auf einem Mlatinlöffel vor dem Löthrohre verbrannt, 
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verbreitet fle unter Iebhafter Flamme viel Ruß und einen höchft 
unangenehmen Geruch, ganz ähnlich demjenigen, welcher entfteht, 
wenn menfchliche Gallenfteine ebenfo behandelt werden. Beim ans 
haltenden Glühen im Platinlöffel bleibt etwas graue Afche zurück. 
Schon aus diefem Verhalten geht fattfam hervor, daß die Alten 
diefe animalifche Ambra nicht zum Näuchern verwendet haben kön⸗ 
nen. In faltem Weingeift löft fich die Ambra wenig, in warmen 
löſ't fie fi) mehr auf. Am kräftigſten wirft Aether, und an dieſen 
Eigenfchaften wird fi Achte Ambra leicht von nachgemacdhter, 
welche ebenfalls häufig im Handel vorfommen fol, unterfcheiden 
loffen. Die Ambra befteht beinahe ganz aus Ambrafett, Am— 
brein, aus welchem, durch Behandlung mit Salpeterfäure, die 
Ambreinfäure erzeugt wird, Man hat die Ambra zur Berei—⸗ 
tung der Ambraeffenz, Tinetura Ambrae, verwendet; derma- 
len gebraucht man fie jedoch fehr felten. Im Handel wird fie ge> 
mwöhnlid; in bleiernen Dofen von etwa zwei Pfund verfendet, 

Die Ambra ift mehrfach analyfirt, Bouillon Cagrange 
fand in 3,820 Grammen (Trommsdorff Sournal Bd. 12, 
St. 2, ©. 250, 1809): 

Adipocr 2 2 2 00000. .%,016 Srammen 
DR LT U 
Benzofäne - 2 2 2 2.2.0425 — 
Kohlige Materie. ». x». . 0222 — 
3,820 Grammen 

Buchholz (Trommsdorff Sournal BD. 18, St. 4, ©. 30, 
4809) bei feiner fpätern Arbeit: 

Eine eigenthümliche Subſtanz, welche dad Mittel zwifchen 
Wachs und Harz hielt; CAmbraftoff). 

Spuren einer in Waffer auflöslichen, braunen, ſchwachbittern 
Materie, 

Spuren falzfauren Natrons und thierifchen Nüdftand, der zu⸗ 
falig ift. 

Kein Atherifches Del, was freilich gegen die Angaben Juchs 
und Anderer fpricht, die ziemlich viel davon gefunden haben. 

Die weiße Ambra kommt in Stüden von der Größe einer 
Fauft vor. Shre Farbe geht mehr ins Gelblichweiße, der Geruch; 
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ift ſchwach, und im Matinlöffelchen ſchmilzt fie nur unbedeutend, 
und verbrennt mit heller, nicht fo ftarf rußender Flamme, unter 
Hinterlaffung ziemlich viel leichter, weißer Kohle Vor einigen 
Sahren Fam diefe weiße Ambra häuftg aus Brafilien, fie fcheint 
jedocy aus dem deutfchen Handel ſchon wieder verſchwunden zu 
fein. 

Herr Dr. Herberger hatte die Güte, auf meine Verans 
Yaffung diefe weiße Ambra zu analyfiren. Schr fpezififches Gewicht 
bei 14° Reaumur ift 0,425, was daraus erflärlich wird, daß diefe 
Ambra fehr pords iſt. Die nähern Refultate find folgende: 


Grammen 
Settartige, weder mit dem Ambreinfette 
noch mit dem Gallenfteinfette identifche, 
in chemifcher Beziehung faft mitten in 
ftehende Subftan . .» 45,0 
Harzige, in Aether und Alkohol loslich⸗ 
Materie, der gewöhnlichen baljamifch- 
harzigen Materie des Achten Ambra’s 
nähe ſtehen — 6,0 
Bräunlicher, in Waſſer und Altkober los⸗ 
licher Extraktivſtoff a 9,0 
Aetheröl, Spuren etwa . . 2... 0,5 
SAlsjanres Kali no 2,0 
Kohlenfaurer Kal . . . . N 17,3 
Phosphorfaurer Kalk, nebft chuen —9*— 
Eiſenoxyd .. DR NEE 12,0 
Feuchtigkeit, Verluſt 8,0 
100,0 
Unter dem Namen Ambra grisea werden ſehr häufig die aus 
der ſchwarzen Ambra herausgebrochenen helleren Stückchen von 
den Droguiſten verkauft, welche, wie wir oben geſehen haben, die 
äußere Schicht bilden, die die Ambraſtücke ſchaalenartig umgibt. 
In älteren Handbüchern wird viel von künſtlicher und nachgemach⸗ 
ter Ambra geſprochen; ſie ſoll ein Gemiſch aus Olibanum, Saga⸗ 
penum, Moſchus und andern ſtark riechenden Subſtanzen ſein. 
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Dad Verhalten vor dem Löthrohre wird diefen Betrug leicht ent- 
decken laſſen. 
Nr. 16. 


Physeter Trumpo Brandt et Ratzeb. Physeter gibbosus 
Schreb. Der Trumpo-Pottwall, Aus der Klaffe der Säug- 
thiere. Ordnung der Fifchzisthiere. 

Abbild. Schreber’s Säugthiere, Bd.7, Taf. 338. Brandt 
und Ratzeburg, 2. 1, Taf. 14, Fig. 2, 

Bei dem Trumpo-Pottmall beträgt der Kopf faft die Hälfte 
des Körpers. Der Oberfiefer ragt über den untern hervor, das 
Sprisloh hat einen Fuß im Durchmeffer; der Rachen ift groß, 
auf dem Rücken hat er einen Höcker und von da bis zum Schwanz- 
ende mehrere Unebenheiten. Von Farbe ift er glänzend graufchmwarz, 
unter dem Kopfe weiß. Er erreicht eine Länge von 50 bid 60 
Fuß. Wegen der beträchtlichen Menge von Wallrath, Ceia- 
ceum, und Wallrathöl, welche der Trumpo-Pottwall liefert, 
wird ihm von den Wallfifchfängern fehr nachgeſtellt. Auch Ambra 
fol man von ihm erhalten. 

Nr. 17. 

Physeter polycyphus Lesson. Der vielhödrige Pottwall. 
Aus der Klaffe der Säugthiere. Ordnung der Fifchzigthiere. 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, Bd. 1, Taf. 14, Fig. 1. 
Schinz Naturgefchichte dev Säaugthiere, Taf. 143, Fig. 1. 

Ein erft feit wenig Jahren genauer beftimmter Pottwall, Auf 
feinem Rücken befindet ſich ein größerer, etwas ausgerandeter 
Höcker, vor welchem mehrere Eleinere liegen; von ihnen hat er 
feinen Namen. Der vielhödrige Pottwall erreicht eine Länge von 
60 und mehr Fuß. Es foll von ihm ebenfalls Wallrath, Ce- 
taceum, und Wallrathöl, fo wie Ambra erhalten werben. 


Nr. 18, 

Gallus domesticus Temm. Phasianus Gallus Linn. Das 
Haushuhn. Aus der Klaffe der Vögel. Ordnung der Hühner- 
vögel. 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, Bd. 1, Taf. 17. 
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Ein fattfam befannter Vogel, welcher über den bewohnten 
Theil der Erde in mannichfaltigen Abarten verbreitet ift. Es find 
die frifchen Eier, Ova, welche wir von ihm erhalten, die viel- 
fach angewendet werden. Die Schalen, Eierſchalen, Testae 
Ovorum, Putamina Qvi, werden von Schmuß und anfikenden 
Unreinigfeiten durch Kochen in Waffer, Abfpühlen u. f.w. befreit, 
getrocknet, geftoßen und fein präparirt ald ſäurewidriges Mittel 
gegeben. Sie beftehen nad) einer Analyfe von Vauquelin 
(Schweiggers Sourn. Bd. 5, ©. 168) aus: 

Kohlenſaurem Kalkk8,6 
Phosphorſaurem Kalk mit etwas phosphor⸗ 
ſaurer Bittererde vo enen 18,7 
Shierifcher, Schwefel enthaltender Subſtanz 4,7 
Spur von Eifen. 
100,0 

Früher hat man fie geglüht als gebrannte Eierfchalen, 
Testae Ovorum calcinatac, Carbo testarum Ovorum, in den 
Apotheken vorräthig gehalten. Beim Oeffnen des Eies findet ſich 
ein zartes, dünnes Häutchen, Eihäutchen, Pellicula Ovi, 
Membrana putaminis, welches ehedem ald Mittel gegen Steinfranf- 
heiten gerühmt wurde, Das weiße dickliche Eiweiß, Aldbumen 
Ovi, Album Ovi, wird Außerlicdy in der Medicin angewendet, und 
dient, fo lange das Ei bebrütet wird, dem Hühnchen zur Nahrung. 
Durch Hiße, bei + 75° durdy Säuren, Weingeift u. ſ. w. wird es 
zum Gerinnen gebracht, und hüllt beim Feſtwerden Unreinigfeiten ein, 
welche dadurch, 3. B. aus Zuderfäften, entfernt werden können. 
Es ift ein vorzügliches Gegengift bei Metallvergiftungen, befonderg 
mit Sublimat, mit dem es fich verbindet, ohne ihn in Galomel um: 
zumandeln. Das Eiweiß verdankt diefe Eigenfchaft vorzüglich 
dem Eimeißftoff; außerdem enthält e8 etwas Natron, weßhalb es 
3: B. von ungebrannten Kaffeebohnen, welche mit ihm übergoffen 
wurden, grün gefärbt wird. Das Eigelb, Eidotter, Vilellus 
Ovi, Vitellum Ovi, weldes in dem Eiweiß ſchwimmt, enthält 
etwas Schwefel und ein eigenthümliches fette Del, nebſt Eiweiß: 
ftoff, dem es auch zuzufchreiben ift, daß das Eigelb beim Kochen 
feft wird. Durch Auspreffen und Ausziehen mit Weingeift trennt 


Martius, Zoologte, 5 
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man aus dem hart gefochten Eigelb dieſes fette Del, Eieröl, 
Oleum Ovorum, welches früher als linderndes Mittel haufig 
gebraucht wurde. Es hat eine blaß vrangegelbe Farbe, ift beir 
nahe geruchlos, beflst einen milden, fettigen Gefchmad und ſchmilzt 
bei 20° R. Bon vierzig Eiern erhält man drei Unzen, wobei zu 
beachten ift, daß bei einem zweimaligen Prefjen ein dünnflüſſigeres 
und weniger fohleimiges Del erhalten wird. Sorgen muß man 
auch, daß die Eier recht frifch find und fich Feine übelriechenden 
darunter befinden, welche fonjt leicht das Eieröl verderben können. 
Ungekocht läßt ſich dag Eigelb mit wäffrigen Flüffigkeiten verrüh- 
ren, auch fann man mit ihm fette Dele, Gampfer u. ſ. w. in 
Slüfjigfeiten gleichmäßig vertheilen. In Kalkmilch gelegt, Taffen 
fi) die Eier Monate lang aufheben, ohne zu verderben. Die 
nährende Eigenfchaft der Eier ift befannt, auch kat man einen 
Eierfaft für fehwächliche Perfonen empfohlen. Beim Durchfehen 
gegen ein Licht gehalten, müffen fie helle erfcheinen. Der Gehalt 
an Schwefel ift Veranlaffung, daß verdorbene Eier beim Deffnen 
einen fo unangenehmen Geruch nach Schwefelwafferftoff verbreiten. 


Nr. 19. 


Scincus offieinalis Laur. Der officinelle Skink. Der ge 
meine Skink. Aus der Klaffe der Amphibien. Ordnung der Ci 
dechſen. 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, Bd. 1, Taf. 19, 
Fig. 2, 3. 

Ein eidechfenartiges Thier, deſſen Vaterland die Wüften 
Aegyptens und Arabiens find; auch in Syrien und der Barbarei 
fommt ed vor. 8 erlangt eine Länge von ſechs Zoll und darü- 
ber, läuft fehr ſchnell und vergräbt fi, in den Sand. Die Kleinen 
Schuppen, mit welchen der Rücken bedeckt ift, gehen gewöhnlich 
ins Nöthlichbraune und laufen bindenfürmig über den Körper, 
was mit der fchwachgelben Grundfarbe des Thieres artig abfticht. 
Der Skink fommt im getrocfneten Zuftande ald Sting, Meer 
ftinz, Stincus marinus, Zincus marinus, zu und. Hier ift der 
Leib geöffnet, die Eingeweide herausgenommen und der leere Raum 
mit Cavendelblüthen gefüllt, in welchen man auch den Skink zu 
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verfenden pflegt, um das Zerbrechen zu verhüten und Snfeften- 
larven von ihm abzuhalten. 

Die Skinke werden in Aegypten und Arabien gefangen und 
über Venedig und Trieft zu und gebradit. Ob man fie einfalzt, 
wie Einige angeben, ift zu bezweifeln. Bon abergläubifchen Land: 
leuten wird der Skink jest noch häufig gebraucht, Es follen ftatt 
feiner jedoch noch andere ähnliche Eidechfenarten in dem Handel 
vorkommen. 

Der Meerftin; ift von Meißner analyfirt worden (Berl, 
Jahrb. 19. Zahrgang, ©. ID. Die Refultate find folgende: 


Thieriſche Salerte °. 2.7.22 296,67 
ON) Al Sr a ee Ra 755 
Eiwaßflof . » » —30600 
Fettes Oel in Aether aufldslich ——69 
Fettes Oel in Aether en 0245,50 
wol DI 180 7.104,00 
DERRIOMEN IN 22880 
Dhosphorfaurer Kalt . . 2 2 2.2. 24,00 
Kohlenſaurer Kalk. 0 01,509 
Beihtigteie Va. RE 8,00 
122,00 
Der Ueberfhuß von zwei Gran rührt von der ungleichen 
Austrodnung der einzelnen ausgefchiedenen VBeftandtheile her; ein 
Uebelftand, welcher bei Analyfen organifcher Körper nicht gut zu 
vermeiden ift. 





Nr, 20. 


Vipera Berus Goldf. Coluber Berus Linn. Die gemeine 
Biper, Aus der Klaffe der Amphibien. Ordnung der Schlangen. 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, Bd, 1, Taf. 20. 

Die gemeine Viper findet ſich durch ganz Europa; in Deutfch- 
land ift fie jedoch nicht fo haufig als in Sranfreih, Spanien, 
Stalien und andern füdlicheren Ländern. Auf dem Quragebirge 
fommt fie häufig, 3. B. bei Baulma und bei Ber, vor, Sie be- 
wohnt namlidy auf Gebirgen gern SFelfenklüfte, doch lebt fie auch 
in Ebenen oder in nahe an Wäldern liegenden, beiwachfenen 
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Torffümpfen. Oft erreicht fie eine Länge von anderthalb, ja zwei 
Fuß. Ihr Biß iſt giftig, indem zwei hohle Giftzähne, welche 
das Gift von einer, auf jeder Seite am Oberficfer Tiegenden Drüfe 
empfangen, dafjelbe in die Wunde bringen und fo die Vergiftung 
des gebifjfenen Individuums bewirken. Früher bemahrte man die 
gefangenen Vipern in Käften lebendig auf und verwendete fie 
frifch getödtet zu Abfochungen. Als getrocfnete Vipern, Vi- 
perae exsiccalae, Wiperae exsiccalae ilalicae , gebrauchte man 
fie fonft in Deutfchland ebenfalls, und ſchrieb ihnen mannid)- 
fache Heilfräfte zu. Den abgefihnittenen Kopf hat man früher 
aud in Weingeift aufbewahrt. So wie auch dad Viper 
ſchmalz, Azungia Viperarum, das Vipernöl und ähnliche 
Präparate früher im großen Anfehen flanden. Da der Biß der 
gemeinen Viper giftig, felbft rödtlich ifi, fo muß bei Behandlung 
der lebenden Exemplare Vorficht angewendet werden. Ein Pulver 
aus 50 Theilen Kochfalz, 20 Theilen Thon und 5 Theilen Dra- 
chenblut auf die ausgeſaugte Wunde geftreut, fol ein Fräftiges 
Gegenmittel fein. Eben fo rühmt man aud) fchmwefelfaures Chinin 
in großen Gaben. Einige ganz obfolete Heilmittel, welche der⸗ 
malen nicht mehr gebraucht werden, enthielten Vipern, und aus 
Aegypten wurden fonft große Mengen getrocdnet zur Bereitung 
des Theriafd u. ſ. w. nach Venedig gebracht. Nach Frankreich 
folen jet noch jährlich für 50,000 Franken Vipern eingeführt 
werden. 
Nr. 21. 

Acipenser Huso Linn. Der Haufen, Beluga, Bieluga. 
Aus der Klaffe der Fiſche, Ordnung der Knorpelfiſche. 

Abbild. Brandt und Rakeburg, Bd. 2, Taf. 1, Fig. 1. 
Supplem. Taf. 1 a, Fig. 1. 

Die ruhigen Buchten des faspifchen Meeres, fo wie die Ströme, 
welche fich in daffelbe ergießen, dienen dem Haufen zum Aufent- 
halt, wofelbft er eine Länge bis zu zwölf, ja fünfzehn und zwan- 
zig Zuß, und ein Gewicht von zwei» bis achtundzwanzig hundert 
Pfund erlangt. Es ift ein fehr gefräßiger Fiſch. Sein Körper ift 
lang geſtreckt, der Kopf länglich vieredig, der Rüffel fehr lang und 
dünn, das Maut öffnet fich der Quere nach und ift halbmondförmig. 
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Auf dem Rücken befinden fic zwölf bis fünfzehn Schildchen, auf 
jeder Seite vierumdvierzig, welche ſchwach gefurcht und ftrahlig 
find. Der Rüden ift graufchwarz, Die Seiten bläulich und der 
Bauch weiß. 

Der Fang dieſes Fifches, dann des Oſſeters (Nr. 22), 
des Sterlet3 (Nr. 23), der Sewrjuga (Nr. 24) und einiger 
andern Störarten ift für die Bewohner an der Wolga, des Ural- 
fluffes und für die Küftenbewohner von Aftrachan bis Guriew 
von höchfter Wichtigkeit. Der Haufen, ein Wanderfifch, zieht im 
Anfang des März in großen Schaaren gegen die Meeredufer, mo- 
ferbft das Waffer durch die einftrömenden Flüffe verfüßt wird, um 
hier zu laichen. Um den Haufen und die oben genannten Fifch- 
arten zu fangen, bedient man fich verfchiedener Methoden. Mit 
Wurf- oder Zugnegen gefangen, bringt man fie in Seen, welche 
fi) in der Nähe der Flüſſe befinden, und aus ihnen werden 
dann im Winter die eingefeßten Fifche herausgefangen. Dieß 
gefchieht, indem man ein Ne durch Oeffnungen unter die 
Eisdede bringt, und biefes unter dem Eiſe quer über den See 
nach einer feichten Stelle hinzieht. Durch gemachte Eislöcher wer: 
den die Fifche mitteld eiferner Hacken aus dem Waſſer heraugge- 
zogen. } 

Am Saif fangen die Kofafen die Haufen, fo wie die ange 
führten Störarten, indem fie im Januar in das Eis runde Löcher 
machen und in diefe Stangen mit Haden ſtecken. Sobald fie ver- 
muthen, daß ein Fifch über demfelben befindlich fei, ziehen fle die 
Stange raſch an. Cbenfo werden fehr lange Taue, an welche 
viele lange Strife mit Angelhaden geknüpft find, in die Flüſſe 
gelegt. Als Köder dienen Fifche. Den gefangenen Haufen haut 
man den Kopf ab, fohneidet den Leib bis zur Afterfloße auf und 
nimmt die Gedärme, den Rogen und die Schwimmblafe heraus. 
Der untere Theil des Leibes, fo wie die Gedärme werden wegge⸗ 
morfen, das Fleifch aber eingefalzen oder gedörrt. Es ift eine 
beliebte Speife und foll getrocknet wie Kalbfleifch ſchmecken. Der 
Nogen, (die Cierftöde) des Haufen, fo wie der obengenannten 
Störarten find ald Cavear, KRavear, Caviar, Kaviar, 
Cavjar, Kavjar berühmt, und bilden einen fehr ftarfen 
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Handelsartikel. Vorzüglich wird jedoch der Rogen des Hauſen zur 
Kaviarbereitung verwendet, und ſchon öfters hat man von einem 
erwachſenen Weibchen an achthundert Pfund Eier erhalten. Man 
kennt verſchiedene Sorten des Kaviars. Die geringſte wird da⸗ 
durch erhalten, daß man die an der Sonne getrockneten Eier ge 
falzen mit Fifchfett preßt, oder auch in Zäffer eintritt. Gefchäß- 
ter ift der fogenannte fürnige Kaviar. Um die hautigen Theile 
und Gefäße von den Eiern zu entfernen, reibt man fie, nachdem 
man den Nogen mit dünnen Stäben zerflopft hat, durch enge 
Nebe oder Siebe, falzt die Eier ein und bringt fie in Fäffer. Die 
vorzüglichfte Sorte ift der in Säden gepreßte Kaviar. Er 
befteht größtentheild aus den noch ganzen Eiern, welche man in 
einer fehr ſtarken Kochfalzlöfung einmeicht, und zwar fo lange, 
bis fie ganz von ihr durchdrungen find. Hierauf laßt man die 
Maſſe ablaufen, bringt fie in Säcke, preßt fie ſtark aus und 
ftampft den fo gemonnenen Kaviar in Fleine Fäßchen, in denen 
man ihn verfendet, Die drei genannten Kaviarforten fommen 
manchmal bei und vor. Der türfifche oder armenifhe Ra 
viar ift weniger gefchäst und wird gewonnen, indem man bie 
ganzen Nogen, wie man fie aus den Fifchen nimmt, Tagenmeife 
in durchlöcherte Käften einfalzt und hierauf mit Steinen be- 
fhmert. Er bleibt in diefem Zuftande vier bis fünf Monate, 
während welcher Zeit er beinahe ganz und gar austrocnet und 
ſich mit einer Salgrinde überzieht. Jetzt wäſcht man ihn, trodnet 
ihn an der Sonne und verpadt ihn in Fäffern. Die bie jett ber 
fihriebenen vier Arten des Kaviars find als ſchwarze Sorten be 
kannt. Von ihnen verfchieden ift der weißliche, ins röthliche fal- 
lende, welcher aus dem Nogen des Ladıfes, befonderd des Weiß- 
lachſes, und des Hechtes bereitet wird. Er ift weniger gefchäßt 
und auch feltener, ald die ſchwarzen Sorten. Wichtiger jedoch 
als die Kaviargewinnung ift die Zurichtung ber Schwimmblafe 
der angeführten vier Fifche, welche ald Haufenblafe,: Fiſch— 
leim, Colla piscium, Ichthyocolla vorkommt. Die frifchen 


ı Die Fifchblafe nicht allein des Haufen, fondern aller derjenigen Fiſche, 
welche, geirodnet in Waffer gekocht, ſich größtentheild auflöfen, werden im 
Handel unter dem allgemeinen Namen: Haufenblafe begriffen. 
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Schwimmblaſen werden in heißes Waffer gebracht, forgfältig von 
dem daran fißenden Blute befreit, der Länge nad) aufgefchnitten, 
abgemwafchen und dann der Luft ausgefest, fo zwar, daß die innere 
zarte filberne Haut oben liegt. Nach dem Trocknen entfernt man 
durch Klopfen und Reiben vdiefes feine Häutchen, befeuchtet die 
Schwimmblafe und bringt fle dann in verfchiedene Formen. Nach 
andern Nachrichten fol man auch durch Ausfochung, vorzüglich 
der Eingemweide, Haufenblafe gewinnen, allein die im Handel vor- 
fommende ift ficher nidyt auf dieſem Wege bereitet, weil fie durch 
das Kochen und nachherige Eindampfen eine mehr gleichförmige, 
dem Leim oder der Gelatina ähnliche Subftanz darftellen müßte. 


Der Form nad) unterfcheidet man im Handel folgende Sor- 
ten, und das in diefer Beziehung Gefagte bezieht ſich auf alle 
SHaufenblafenforten und fol hier ausführlicher mitgetheilt: werden, 
um Wiederholungen zu vermeiden : 


4) Klammern, Slammernhaufenblafe, Haufen: 
blafe in Kringeln, Ringelhaufenblafe Sie charafterifirt 
ſich dadurch, daß die Schwimmblafen ſtets gerollt und in runde 
ftabförmige Stücke geformt find, welche die Dicfe eines dünnen 
Mfeifenrohre bis zu der eines Fingers beſitzen. Häufig ift die 
runde Form in eine mehr ovale übergegangen, und an den beiden 
Enden, welche befonders an den Fleinern Sorten durchlöchert find, 
ift der dünnere Theil eingefchlagen. Die Stücke find hufeifen-, 
herz oder leierförmig geformt. Man erhält fie dadurd, daß man 
die zuſammengewickelten feuchten Zifchblafen zwifchen drei Klötzchen 
von Holz befeftigt, was wahrfcheinlic durch Nägel geſchieht, und 
trocknet. 


2) Blätter, Haufenblafenblätter, blättrige Haus 
fenblafe, mehr oder weniger große, am Rande mannichfach zer 
fonliste und zerriffene blattförmige Stüde. Je weißer, reiner und 
von blutigen Streifen befreit diefelben find, um fo höher werden 
fie gefchäßt. Man verfteht in den Gegenden, mofelbft die Haufen- 
blafenbereitung betrieben wird, dieſe blutigen Stücke augzufchnei- 
den, und dieſe Abfchnitte follen ein befonderer Gegenftand Dee 
Handels fein. 
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3) Bücher, Bücherhaufenblafe, buchförmige Hau- 
fenblafe. Mehrfady in einander gefchlagene, einige Zoll breite 
und gegen einander eingefchlagene Stüde, welche in der Mitte 
mit einem Loche von der Stärfe eines ftarfen Wfeifenftiel3 durch» 
bohrt find, wahrfcheinlich davon herrührend, daß die frifhe Haus 
fenblafe vor dem Trodnen auf Stäbe geftedt wird, um das Aus⸗ 
trocknen befjer bewerfjtelligen zu Fünnen. 

4) Zungen, Zungenhaufenblafe, zungenfürmige 
Hanfenblafe. Sechs bis fieben Zoll lange, anderthalb bie 
zwei Zoll breite, drei bis vier Linien Dice, einer Zunge einiger- 
maßen ähnliche Stüde. Ste find dann und wann noch mit einer 
fhmwarzen, graulichen Haut theilweife bedeckt, und auf der fchmä- 
lern Seite mit einem Loche verfehen. Mir find bis jet blos 
zwei Sorten von Fifchleimzungen vorgefommen, die fogenann: 
ten fibirifchen und die etwas kleineren, Dunkler glänzenden vom 
Baifalfee. 


Die Schwimmblafe des Haufens! kommt ſtets in Blättern 
vor. Mean unterfcheidet folgende Sorten: 

a) Prima fein, im Werth zu vierhundert dreißig Rubel ?. 
Anderthalb Linien dicke, ſchwer zu biegende, ziemlich ganzrandige, 
jedoch öfters mit Löchern verfehene Blätter, beim Anfühlen trocken, 
ſchön mweiß, durchaus wellig, runzlig, gegen das Licht gehalten 
in den Vertiefungen fehr ſchön blau irifirend. Iſt fehr gefchäßt 
und kommt felten bei uns vor. 

b) Prima, im Werth zu vierhundert Rubel, Zwei bis dritt: 
halb Linien die, Faum zu biegen, beim Anfühlen einigermaßen 
fettig. Am Rand glatt, wellenförmig, doch viel weniger runzelig. 
Gegen das Licht gehalten wenig irifirend. 


ı Bei Befchreibung diefer, fo wie aller andern ruffifhen SHaufenblafen, 
konnte ich richtig beftimmte Proben benügen, welche ich der Güte meines 
verehrten Freundes, des Herrn W. Ludwig, Inſpector am Eaiferlichen 
Mauthhofe in St. Petersburg, verdanfe. 

2 Ich füge die Preiſe der verfchiedenen Sorten mit bei, um dadurd) 
einigermaßen den Werth der käuflichen Haufenblafen beftimmen zu kön— 
nen. Die Preisangaben beziehen fich ftet3 auf ein Pud son 40 Pfund, 
und 100 Rubel Affignationen find gleih 30 Thaler preußiſch Courant. 
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c) Secunda, im Werth von zweihundert neunzig Rubel. 
Schwach liniendick, leichter zu biegen, beim Befühlen wenig 
fettig, mit ftarfen Längsrunzeln, ſchwach wellig, mit vielen dun- 
Felgelbröthlichbraunen Flecken und Blutſtreifen. Die geringere 
Sorte diefer Haufenblafe wird von Fifchen erhalten, welche an 
Angeln gefangen wurden. Durch die Anftrengung, fich von der 
Angel loszumachen, an welcher der Fiſch oft mehrere Tage lang 
zappelt, unterläuft die Schwimmblafe mit Blut. Eben fo fol 
der Unterfchied der Schwimmblafe fehr bemerflich fein, je nachdem 
der Fifch mager oder fett gewefen ift, und die dünnere oder 
dickere Tertur, fo wie die heller oder dunfler gelbe Farbe foll 
davon herrühren. Das Gefagte gilt befonders von dem Haufen, 
in geringerem Grade von den andern, -Haufenblafe Tiefernden, 
Fiſchen. 

Man rechnet, daß tauſend Stück Hauſen etwa dreihundert 
Pfund Hauſenblaſe liefern. Nach einer Analyſe von Sohn 
(Schweiggers Journ. 80.13, S. 200) Be die Haufenblafe aus: 

Schierleim 0... 6 Sn 70:0 
Osmazom . . . eher 10,0 

Freier Säure mit Kati: Ne Bi hontalgen 
und etwas phosphorfaurem Kalt . . 4,0 
Unlöslichen häutigen Theilen -. . . » 2,5 
STEHE DE N u ee eisen 111040 
100,0 

Gute Haufenblafe muß weiß, geruch- und geſchmacklos fein, 
und ſich beim Kochen mit Waffer beinahe vollftändig auflöfen. 
Nach dem Erkalten erftarrt die Auflöfung, wenn fie hinlänglich 
eoncentrirt war, zu einem Gelee. Die Anwendung der Haufen- 
blafe in den Gewerben ift fehr beträchtlich. Man gebraucht fie 
zum Klären der Farbebrühen, der Weine und anderer Flüffig- 
feiten. Man druct auf ihr die befannten Heiligenbilder ab. Cie 
wird zur Bereitung von Gelee benutzt; abgefocht und mit Candis⸗ 
zucker verfeßt, Liefert fie den Mundleim. in vortrefflicher Por⸗ 
celain- und Steingutfitt wird aus 2 Haufenblafe, 1 Maftir und 
Y Ammoniafharz dur Auflöfung in 22 Weingeift gewonnen. 
Sn den Apothefen aber wird die Haufenblafe vorzüglich zur 
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Anfertigung des englifchen Pflafterd, Zmplastrum adhaesi- 
vum, Emplastrum anglicanum, Emplastrum adhaesivum Wood- 
stockü, verwendet. 


Wegen des hohen Preifes fucht man dunfelgefärbte und ges 
ringe Haufenblafenforten durch Bleichen mit fchmefeliger Säure 
Fäuflicher zu machen, allein die Waare behält immer einen eigen; 
thümlichen Geruch, moran dieſe Verfälfchung leicht erfannt mer» 
den kann. 


Sn der neueften Zeit fommt auch aus Nordamerifa Haufen 
blafe; fie fol in dünnen, einige Zoll langen und etwas fchmälern 
Streifen verfendet werden, ift weniger löslich, als die ruffifche, 
und liefert eine fchwächere und dunkler gefärbte Gallerte. Sie 
flammt von Labrus squelagus Mitch. In New-York wird aus 
einem Flcinen, nod) nicht genau beftimmten Fiſch eine Haufenblafe 
bereitet, welche eine ftarfe durchſichtige Gallerte gibt, und theuer 
verfauft wird. Die fogenannte brafilianifche Haufenblafe, 
welche ſich feit einigen Sahren in dem Handel findet, fiellt große 
unförmliche, oft dreiviertel Zol dicke, ganz randige, gelbliche, durch— 
feheinende, außen ſchwach runzlige, fefte, nicht zu biegende Stücke 
dar, Sie ift geruchlos, hat ein mattes Anfehen, fühit ſich trocen 
an. Gewöhnlich findet ſich ein Loch, mwahrfcheinlich, um fie auf 
zuhängen und zu trodnen. Sie fcheint von einem Wels ober 
einem andern großen Fifch abzuftammen. Man fol fie bei ung 
in Effig aufmweichen, zwifchen Marmorplatten preſſen, und dann 
in Formen bringen. Sie ift mitunter auch fchon in Kugelform 
vorgefommen. 8 find dies Piftolenfugel große oder zweimal 
größere, unregelmäßige Kugeln. Sie find uneben, hornartig 
durchfcheinend, aber fehr ſchwer zu zerfchlagen, in Waffer nur 
theilweife löslich, und deßwegen nicht fehr gefchäßt. 


Aber auch eine falfche, Fünftlich gemachte Haufenblafe kommt 
vor, welche aus den Knorpeln irgend eined Fifches durch Walzen 
gewonnen wird, fich jedoch beim Kochen faum auflöst. Sie ift 
fehr fchon weiß, matt durchfcheinend, riecht befonders im frifchen 
Zuftende nach fehmefeliger Säure, und fol am Nhein gewonnen 
werden. Allgemein wird angegeben, daß aus den Floßen und 
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andern Fnorpeligen Theilen des Haufend durch Kochen ein Leim 
gewonnen werde. Dieß fol befonderd in Ungarn der Fall 
fein, 100 der Haufen in der untern Donau häufig gefangen wird. 
Ob derfelbe Handelsartifel ift, ift mir nicht befannt, In Frank 
reich wird eine thierifche Gallerte aus Knochen bereitet, welche, 
heller oder dunkler gefärbt, im Handel vorfommt, und zu vielen 
technifchen Zwecken als Erfaßmittel der Haufenblafe gebraucht 
werden kann. &$ find Fleine, länglich viereckige, Kartenblatt dicke, 
weiße oder gelblich weiße, durchfcheinende Stüde, die ſpröde find, 
ziemlich Leicht brechen, und fich im Waſſer beinahe vollftändig auf: 
löſen. Hieher gehört wohl auch der Hockiak oder die Hippo» 
cella der Chineſen. Es ift dieß eine Gallerte, welche aus den 
fehnigen Theilen des Zebra's (Equus Zebra Linn.) oder des 
geſtreiften Eſels (Equus festivus Wagl?) bereitet werden ſoll. 
Sm Handel findet ſich der Hockiak in mattgrauen, halbdurch⸗ 
ſichtigen oder in gelbbraunen, durchfichtigen Tafeln, welche fid) 
jedoch von der in Frankreich gewonnenen, thierif.hen Gallerte nicht 
zu unterfcheiden fcheinen. In den Harnwerkzeugen des Haufeng, 
befonder8 der Altern Exemplare, finden fich häufig frahlig glän- 
zende Goncretionen, welche Belugenfteine oder Haufenfteine 
genannt werden, und, ald harntreibende und die Geburt befür- 
dernde Mittel, fehr hoch gefchäst find. Der Knorpelcylinder, 
welcher durch das Rückgrath des Hauſens läuft, ift unter dem 
Namen Wefiga bekannt. Das Fleifch wird gefalgen und ges 
räuchert gefchäßst, und aus den Eingeweiden und andern Abfällen 
bereitet man Thran. 

Nr. 22. 

Acipenser Güldenstädtii Brandt et Ratzeb. Der Gulden: 
ftädt’fche Stör, Efther, Oßetr, Offeter. Aus der Klaffe der Fifche, 
Ordnung der Knorpelfifche, 

Abbild. Brandt und Rakeburg, Bd. 2, Taf. 3, Fig. 2. 

Diefe Störart mit faſt Eonifchem, kurzem, abgerundeten Rüßel 
erreicht eine Länge von vier bis fünf Fuß und ein Gewicht von 
etwa 160 Pfund. Der Offeter fommt im ſchwarzen und kaspi⸗ 
ſchen Meere, felbft in der Donau vor, und wegen feines ſchmack⸗ 
haften Fleifches, feiner Eier und der Haufenblafe, die man von 
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ihm gewinnt, wird er fehr gefchäßt. Die Eierſtöcke der weiblichen 
Exemplare kennen wir eingefalzen als trefflichen Kaviar, und eines 
der größeren fol fünf Pfund von ihm Tiefern. Auch die Menge 
des Fifchleimd, den man von diefem FZifch erhält, ift beträchtlich, 
und man rechnet, daß ein Viertel der im Handel vorkommenden 
Haufenblafe, Colla piscium, von ihm gewonnen wird. Er 
Viefert und zudem die meißefte und befte, und zwar unterfcheidet 
man von ihr: 

a) Patriarhifhe Aftrakhanifhe Klammern Das 
Pud fünfhundertzwanzig Rubel. Ganz fleine, meiße, ſchwach 
glänzende, hufeifenfürmige Stücde. Die Fifchblafe ift feſt zuſam— 
mengerollt, die Stüde find außen glatt, auf der eingebogenen 
Seite ſchwach runzlig; zerfchnitten ost fie fich in kochendem 
Waffer fehr Leicht. 

b) Aftrahanifhe Klammern prima. Das Pud vier- 
hundertfünfundfechzig Rubel. In Form und allen Aeußerlichfeiten 
gleicht diefe Sorte der erft befchriebenen, nur ift fie etwas gelber, 
fonft aber wohl eben fo gut. Sie darf, wie die nächftfolgende 
Sorte, nicht blutig fein. 

ec) Altrahanifhe Klammern ſecunda. Das Pud 
dreihundertachtzig Nubel, ift etwas gelber, übrigens von fehr 
guter Qualität, und die Drei genannten Sorten werden in den 
Weinländern fehr geliebt. Sie finden fich bei ung öfters. 

d) Aftrahanifhe Klammern tertia. Das Pud drei- 
hundert Rubel. In Größe und Form den drei befchriebenen Sor⸗ 
ten ganz gleich; doch find die Stüce gelber, dunkler und mehr 
oder weniger blutig, Durch forgfältiges Sortiren ſcheinen dieſe 
vier Sorten zu entftehen. 

Die Schwimmblafe des Dffeterd wird aber auch in Blättern 
verfauft, und unterfcheidet man von Dielen: 

a) Aftrahanifche Blätter prima fein Das Pud 
vierhundertdreißig Rubel. Große, weiße, glasartig durdhfcheinende 
Stüce, gegen das Licht gehalten blau und grün trifirend, — Die 
Stüde find außen ganzrandig, mahrfcheinlich befchnitten, der 
Länge nach mit erhabenen Streifen und welligen Buchtungen 
verfehen. Je dünner die Blätter find, deſto höher werden fie 
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gefhäkt. Sie dürfen nicht blutig fein. Diefe Sorte fühlt fich 
einigermaßen fettig an und ift fehr biegfam. 

b) Aftrabyanifche Blätter prima. Dad Pud viers 
hundert Rubel, Die Blätter find ftärfer, nicht fo weiß, doch 
durchfcheinend, gegen das Licht gehalten, irifirend. Ganzrandig, 
Sprünge zeigend, in denen ſich diefe Haufenblafe leicht brechen 
laßt. Sie ift nicht blutig. 

c) Aftrahanifche Blätter fecunda. Das Pud zwei- 
hundertfünfundneungig Rubel. Ziemlich dünn, biegfam, gelblich, 
mit wenig Blut unterlaufen. Gegen das Licht gehalten fehr ſchön 
blau irifirend, Die blutigen Stücke werden ausgefchnitten und 
als fogenannte Krümmelhauſenblaſe verfauft, von der man 
wieder mehrere Sorten unterfiheidet. 

d) Aftrahanifche Blätter tertia Das Pud zwei 
hundertfünfundachtzig Rubel. Ziemlicd dünne, gelbliche, mit Blut 
unterlaufene, gegen das Licht gehalten ſtark irifirende, am Rande 
zerfchlite und eingeriffene Stücke. Die Abfchnitte liefern eben- 
falls Krümmelhaufenblafe, von der man gute und geringere 
unterfcheidet. 

Sın Faspifchen Meere wird der Fang der verfchiedenen Stör⸗ 
arten ebenfalld mit großem Eifer betrieben. Der erfte Filchfang 
erfolgt in den Monaten März bis Mai oder vom Eisgange an 
bis zum hohen Waffer. Diefen Zeitraum nennt man die Kaviar⸗ 
zeit und dann wird der Fifchfang am häuftgften betrieben. Der 
zweite im uni, wenn das Waſſer niedrig ift und die Fifche, 
nachdem fie gelaicht haben, ins Meer zurückkehren. 

Man fängt zu Diefer Zeit die größten Fifche und nennt fie 
Rothfiſche. Der dritte Fang erfolgt vom September bis zum 
November, zu welcher Zeit die Fifche in die Flüffe hinaufftreichen. 
Selbft im Winter fängt man fie in Netzen, welche man durch, in 
das Eid gehauene Löcher ind Waſſer bringt. In dieſer Jahres⸗ 
zeit wagen fich die Fifcher mehrere Werfte weit auf das mit Eis 
bedecfte Meer hinaus. Hiebei gefchieht es nicht felten, daß, wenn 
fi) von der Küfte her ein heftiger Wind erhebt, dieſer das Eis 
fammt den Fifchern ind hohe Meer hinaustreibt, welche dann 
gewöhnlich ohne Rettung verloren find. 
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Aus Saljan am Faspifchen Meere wird von dem Offeter eben- 
fans 

a) Blätterhaufenblafe in den Handel gebracht. Das 
Pud vierhundertdreißig Rubel, Der Fifch ift dort fehr mager und 
deßwegen die Blaſe dünn und ziemlich weiß, ſchwach iriſirend, 
aber nicht glafig durdhfcheinend. Ferner erhält man dort auch 
von ihm: 

b) Bücherhaufenblafe, das Pud dreihundertfünfundfieben- 
zig Rubel, Diefe, im Ganzen feltene Sorte ift forgfältig zufammen- 
gelegt, ziemlich weiß und wird gefchäßt. 

©) Perfifhe Klumpen, CBücherhaufenblafe) jedoch Feines: 
wegs mit der Sorgfalt und Aufmerkfamfeit zufammengelegt, wie 
die Bücherhaufenblafe. Sie ift ſchmutzig gelblich, fühlt fich trocken 
an und fcheint nicht häufig vorzukommen. Die nomadifirenden 
Völker effen den Fiſch nicht, und die Schwimmblafe, welche 
fie fammeln, wird von ihnen zur Erfparung des Raumes nicht in 
Blätterform, fondern in der befchriebenen getrocknet, woher es auch 
kommen fol, daß die perfifchen Klumpen einen muffigen Geruch 
beſitzen. 

Nr. 23. 

Acipenser Ruthenus Linn. Der Sterlet, Stier, Aus der 
Klaffe der Fifche. Ordnung der Knorpelfiſche. 

Abbild, Brandt und Ratzeburg, Bd. 2, Taf. 2, Fig. 2. 
Taf. 4, Fig. 1, 2, 4, 5,7, 8, 9. 

Der Sterlet findet fich in dem kaspiſchen und ſchwarzen 
Meere, im Baifalfee, in der Oftfee u. f. w. und erreicht hier eine 
Länge von zwei bis drei Zuß und ein Gewicht bis zu zwanzig 
Pfund, Sein Kopf ift Fein, vierecfig, Fegelformig, der Rüßel 
pfrieimenförmig. Er wandert ebenfalls und wird mit den andern 
Störarten gefangen. Wegen feines fchmachaften weißen Zleifches 
ift er fehr gefchäst und wird theuer bezahlt. Seine Eier geben 
einen trefflichen Gaviar und die Schwimmblafe fommt zubereitet 
ald Haufenblafe, Colla piscium, vor. Sie findet ſich: 

a) Sn Blättern. Das Pud zu dreihundert Rubel. Sie 
ift gelblich, häufig mit Blut unterlaufen, wird jedoch gewöhnlich; 
befchnitten. 
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b) Sn Büchern prima. Das Pud dreihundert Rubel. 
Sie ift nicht fonderlich forgfältig zufammengelegt, nicht fehr groß, 
gelblich, glatt anzufühlen, dünn und fehr biegfam. 

oO) Sn Büchern fefunda. Das Pud zweihundert finfund- 
zwanzig Rubel, Gelblih, mit vielen bintigen Stellen, ziemlich, 
glatt, glänzend. Da der Fiſch an und für fich nicht häufig ift, 
fo wird diefe Haufenblafenforte nicht viel in den Handel gebracht. 

Bon Einigen wird angegeben, daß die Schwimmblaje des 
Sterlets auch in Hufeifenform vorkommt. 


Nr. 24. 

Acipenser stellatus Pall. Der geſternte Stoͤr. Sewrjuga. 
Sewrjugha. Scherg. Aus der Klaſſe der Fiſche. Ordnung der 
Knorpelfiſche. 

Abbild. Brandt und Natzeburg, Bd. 2, Taf. 3, Fig. 3. 

Die Sewrjuga iſt ein Bewohner des kaspiſchen, ſo wie des 
ſchwarzen Meeres, und findet ſich in den Strömen, welche ſich in 
dieſe Meere ergießen, beſonders zur Laichzeit in großer Menge. 
Sie erreicht eine Länge von vier bis fünf Fuß, und charakteriſirt 
fih dadurch, daß der fehr lange Rüßel faſt pfriemenfürmig ift. 
Man fängt die Sewrjugen vorzüglich haufig zur Zugzeit wegen 
der Eier (Rogen), von denen ein Weibchen oft zehn bis zwölf 
Pfund liefern fol, die zur Kavearbereitung dienen. Der Fifch ift 
fehr ſchmackhaft und gibt eine gute Haufenblafe, Cola piscium, 
welche ftet8 in Blätterform vorfommt und ſich von ausgezeichneter 
Qualität zeigte. Taufend Stud Sewrjugen liefern etwa fechzig 
Pfund Haufenblafe. Sie ift ſchön weiß, ziemlich did, trüblich 
durchfcheinend, pergamentartig fteif blau irifirend. Man kann fie 
daran erfennen, daß fie unter allen Haufenblafen die glättefte ift. 
Sn Waffer löf’t fie fich leicht auf. 


Nr. 25. 
Gadus Morrhua Linn, Der Kabliau, KRabeljau. Rabljau. 


Aus der Klaſſe der Fifche, Ordnung der Knochenfiſche. 
Abbild. Brandt und Ratzeburg, Br. 2, Taf. 9, Fig. 3, 
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Der Kabliau findet ſich in den Meeren der nördlichen Erds 
hälfte. Er erlangt eine Größe bis zu fünf Fuß, und fein Gewicht 
geht bis zu achtzig Pfund. Er ift ein fehr gefräßiger Fifh und 
ftirbt, in füßes Waffer gebracht, bald. Man fängt denfelben in 
großer Menge, und nachdem der Kopf abgejchnitten und die Eins 
geweide herausgenommen worden find, trocdnet man ihn an der 
Luft. So wird er Stodfifch genannt. ingefalzen gibt er den 
Laberdan, und erft eingefalzen und dann getrocfnet nennt man 
ihn Klippfiſch. Aus der Leber des Kabliau bereitet man den 
Leberthran, Stodfifchleberthran, Berger Zeberthran, 
Oleum Jecinoris Aselli, unvichtig aber gewöhnlich Oleum Je- 
coris Aselli, Oleum Jecorum Aselli genannt. Man fennt vers 
fehiedene Sorten des Leberthrand. Werden nämlich; die Lebern 
nad) vollendetem Fiſchfang in große VBehältniffe gebracht und der 
Sonne ausgefest, fo fließt eine hellgelbliche, blige Flüffigkeit aus, 
welche einen fchwachen, häringsartigen Thrangeruch und ſchwach 
thranigen Gefhmad befist, und hellblanfer Thran oder 
Gichtthran genannt wird. Er ift es, welcher ald Heilmittel in 
den Apotheken vorräthig gehalten werden fol. Um ihn nod) 
weißer und reiner zu erhalten, behandelt man ihn an einigen 
Orten mit Schmwefelfäure auf diefelbe WWeife, wie die Samenöle. 
Dadurch wird er waſſerhell, verliert theilmeife den Geruch, aber 
mohl auch die Wirkfamfeit. Fängt die Leberfubftanz an zu faulen, 
fo fondert fi ein Faftaniendrauner Thran ab, welchen man unter 
dem Namen braunblanfer Thran, Oleum Jecinoris Aselli 
empyreumaticum, fennt. Wird nun die noch übrigbleibende Le: 
berfubftang in eifernen Keffeln mit Waffer ausgefocht, fo erhält 
man einen dunfelbraunen, unangenehm thranig und fifchartig ries 
chenden und fchmecdenden Ceberthran, der bei weitem nicht fo hoch 
geachtet wird. Doch vermuthen Einige, daß es gerade dieſe Duns 
kele Sorte fei, welche am heilfräftigften fich bewieſe. Soll ſolcher 
dunfler Ceberthran innerlich angewendet werden, jo muß man ihn 
in einem eifernen Keffel gelinde erwärmen und zur Entfernung 
von zufällig beigemifchten Holzſtücken, Schleim u. f. w. durch ein 
Tuch feihen. Bei einer Temperatur von 5 bis 6° wird er feſt. 
Wir haben mehrere chemifche Arbeiten über ben Leberthran von 
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Wurzer, Spaarmann, Daviſon u. A. In einer dunkel⸗ 
röthlichen Sorte des Leberthranes wurde eine eigene Säure, die 
Thranſäure, Acidum Phocaenicum, entdeckt. Marder hat 
1830 (Brandes Archiv, 32. Bd., S. 90) den hellen und braunen 
Leberthran analyſirt. Es ergaben ſich folgende Beſtandtheile: 


Heller Leberthran: Brauner Leberthran: 

Grünes Weichharz . 0,104 Braunes Weihharz . 0,130 
Braunes Hartharz . 0,026 Schwarzes Hartharz 0,156 
Shterleimer me 0,312 Thierleim . . = . 0,936 
Dellaure oo . 2. 414,833 Delfüne . * . . 95,000 
DMargarinfaure . . 20,625 Margarinfanre . . 8,000 
Gliyein . » . . 16,832 Glyein . . . . 18000 
Sarbfiof -. © » . 411,500 ° Sahfof .» » . . 25,000 

161,232 147,222 


Neuerlihft hat man in dem braunblanfen Leberthran Jod 
entdeckt, aber Brom vergebens gefucht. 

Su Nordamerifa gewinnt man aus den Cingeweiden des 
Kabliau's eine Haufenblafe, Colla piscium, welche in langen, 
bandförmig aufgerollten Streifen vorkommt. Die Schwimmblafe 
de8 Gadus merlucius wird in den vereinigten Staaten zur Haus 
fenblafenbereitung verwendet. Die nad) dem Oeffnen des Fifches 
herausgezogene Schwimmblafe wird abgewafchen, an der Sonne 
getrocknet und zwifchen hölzernen Rollen zu papierdicken Stüden 
gepreßt. Im deutfchen Handel fcheinen diefe Haufenblafen bis 
jest noch nicht vorzufommen. 








Nr. 26. 


Gadus Callarias Linn. Der Dorſch. Aus der Klafje ber 
Fiſche. Ordnung der Knochenfiſche. 

Abbild. Brandt und Rakeburg, Bd. 2, Taf. 9, Fig. 2. 

In der Oft» und Nordfee findet fich der Dorſch häufig, und 
die Leber de3 an zwei Fuß großen Fifches fol vorzüglich zur Ber 
reitung eined Theiles des fogenannten Berger hellblanfen 
Leberthranes, Oleum Jecinoris Aselli albi, verwendet wer⸗ 
den, von dem Näheres bei Nr. 25 angegeben ift. 

Martiud, Zoologie, 6 
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Nr. 27. 

Gadus Carbonarius Bloch. Der Köhler, Kohlfiſch. Aus 
der Klaffe der Fifche. Ordnung der Knochenfiſche. 

Abbild. Brandt und Rakeburg, Bd. 2, Taf. 9, Fig. 1. 

Der über drei Fuß lange Fifch findet ſich häufig an den 
fchmedifchen und normegifchen Küften. Cr wird ald Stockfiſch 
und Laberdan zubereitet. Der unter dem Namen Berger 
Leberthran, Oleum Jecinoirs Aselli, zu und fommende Thran 
wird größtentheild auch aus den Lebern diefer Fifche gewonnen. 
Doc ift die Ausbeute nur gering, weil, wenn der Fiſch Alter als 
ein Jahr ift, feine Leber dünn und zähe wird. 


Nr. 28. 


Silurus Glanis Linn. Der gemeine Wels. Waller. Aus 
der Klaffe der Fiſche. Ordnung der Knochenfiſche. 

Abbild. Brandt und Rakeburg, Bd. 2, Taf. 5, Fig. 2, 
Taf. 6. Fig. 1, 2 und 4. 

Sn Europa und Afien einheimifch, in der Elbe, dem Main 
und der Donau vorfommend,, häufig in der Wolga und im Zaif. 
Am Oberfiefer befinden fic zwei lange, am Unterfiefer vier kurze 
Barteln. Der Weld erreicht eine Länge von drei bis vier Fuß 
und ein Gewicht von achtzig bis neunzig Pfund. An der Wolga 
bereitet man aus der Schwimmblafe des Wels einige Sorten des 
Fiſchleims, Colla Piscium. Es find folgende: 

a) Rlammern prima. Das Pud hundertfünfundfiebenzig 
Aubel, etwas größer als die früher befchriebenen aftrachanifchen 
Klammern, auch nicht fo forgfältig gerollt. Won Farbe gelblich, 
beim Anfühlen faft glatt, fid in Waſſer gut löfend. 

b) Rlammern fefunda. Das Pud hundertfünfundzmwanzig 
Rubel. In Form den fo eben befchriebenen ganz ähnlich, nur 
dunkler gefärbt, was aber nicht vom Blute herzurühren fcheint. 
Beide Eorten find wenig befannt. 

oO) Blätter prima. Das Pud hundertfünfunddreißig 
Rubel. Handgroße, ſchwach pappdedeldice, fehr fefte, wenig bieg- 
fame, weißgelbliche Stüde. Sie find mit feichten Längs-⸗ und 
kurzen Querrunzeln verfehen, irifiren nicht und werden von 
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Rußland aus in großer Menge verfendet, Diefe und die beiden 
nächftfolgenden Sorten Haufenblafe hat man in der neueften Zeit 
angefangen zu wachen und durch Walzen dünn zu machen. 

d) Blätter fefunda. Das Pud hundertfünf Rubel, Dunf- 
Ver, als die erft befchriebene Sorte, nicht iriffrend, bie und da mit 
ſchwachen Blutjtreifen. 

e) Blätter tertia. Das Pud fünfundneungig Rubel. 

f) Bücher prima. Das Wud hundertfünfunddreißig Nubel, 
nicht fonderlich forgfältig eingefchlagene Bücher, die Farbe wie 
die prima Blätter. Sehr feft, aneinander gefchlagen ein klappern⸗ 
des Geräufch hervorbringend, im Waffer fehr löslich und befonders 
in England fehr beliebt. 

g) Bücher fefunda. Dunkler gefärbt, fonft in der Form 
der früher befchriebenen Sorte ganz gleich. 

An der Donau foll man aus der Schwimmblafe des gemei- 
nen Welfes, fo wie aus feinen Gräten, Leim fieden. Das Fett 
wird wie Speck benüst, das Fleiſch ift gefchätt und der Rogen 
wird eingefalgen ald Kaviar benust. 


Nro. 29. 


Salmo Thymallus Linn. Coregonus Thymallus Oken. Die 
gemeine Aeſche. Aeſche. Aeſcherling. Aus der Klaffe der Fifche. 
Ordnung der Knochenfiſche. 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, BD. 2, Taf. 5, Fig. 1. 

Diefer Flußfifch findet fich in den meiften Ländern des ndrd- 
lichen und mittägigen Europa's. Er erreicht eine Länge von etwa 
anderthalb Fuß, und wird als leckere Speife geliebt. In den 
Apotheken gebraucht man das Fett, welches ſich gewöhnlich an 
den ingeweiden findet, und durch Ausfchmelzen an der 
Sonne erhalten werden fol, unter dem Namen Wefchenfett, 
Aeſchenol, Azungia Aschiae, Oleum Aschiae. Es wird 
befonders von Landleuten bei Augenfrankfheiten der Hausthiere 
noch häufig angewendet. Es ift durchfcheinend, ſchwach gelblich 
gefärbt, und wird mit der Zeit am Lichte hell ſtrohgelb. Im 
Geruch und Geſchmack ift Faum ein Unterfchied von dem hellblan- 
fen Leberthran zu finden. Bon Gonfiftenz ift e8 dicker als Mohnöl. 
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Was wir dermalen in den Apotheken ald Aefchenfett aufbewahren, 
ift wohl nichtd anderes, als hellblanfer Berger Leberthran. 


Nr. 30. 


Cyprinus Brama Linn. Der Bley. Brachſen. Klaffe der 
Fifche. Ordnung der Knochenfiſche. 

Abbild. Dfen, Naturgefch. der Fifche, Deutfchl. Th, 1, Taf. 3. 

Diefer Fifch gehört zu den Karpfenarten ohne Bartfäden und 
mit einer, die Rückenfloffe an Länge beträchtlich übertreffenden After: 
floffe. Der ganze Fiſch ift fehr breit und zufammengedrückt, blau- 
lichgrau, durch feine fhmwärzlichen oder fchwargbraunen Floffen und 
28 bis 29 Strahlen in der Afterfloße kenntlich. Er findet fich in 
ganz Deutſchland in Seen und langſam firomenden Flüſſen; auch 
im Norden von Europa kommt er vor, namentlich in Schweden 
und Rußland. Er wird zwei Fuß und darüber lang, und zwölf 
bis fünfzehn Pfund ſchwer. Aus der Schwimmblafe diefes Fifches 
bereitet man ebenfall8 eine Art der Haufenblafe, Colla piscium, 
welche ſich in Blätterform findet. Es find fingerlange, dünne, 
fehr Teicht biegfame, ſchwach gelbliche, durchfcheinende, nicht irifi- 
rende Stücfe. Man bemerft trübe, ziemlich nahe an einander lie 
gende Linien, melche von andern in faft regelmäßigen Quadraten 
durchfchnitten werden. Diefe Art der Haufenblafe ift dadurch 
fenntlich, daß fie fich in zwei Blätter zerfchlißken laßt. Außerdem 
werden in Rußland unter andern auch die Schwimmblafen des 
Safan, befonders an der Küfte des caspifchen Meeres, zubereitet. 
Dies ift Cyprinus Carpio Linn., der gemeine Karpfen, wel- 
cher dort eine Länge von drei Fuß erreicht, und fich nach den 
Angaben von Menetries, obfchon er für eine eigene Species 
gehalten werden könnte, doch nicht vom Karpfen unterfcheidet. 
Die Haufenblafe des Safan fommt in gelblicyweißen, gefranzten, 
eine Fleine Hand großen, ſchwach durchfcheinenden Stüden vor. 
Sie läßt fich fehr Teicht in zwei Theile theilen, wobet jede Hälfte 
mit Querftrichen verfehen ift, die einander gerade entgegengefeßt 
find, woher e8 auch fommt, daß, wenn man die Safanhaufenblafe 
gegen das Licht hält, Ddiefelbe die carirte Zeichnung zeigt. Es 
wäre möglih, daß die Schwimmblafen aller Karpfenarten die 
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Eigenthümlichkeit befißen, daß man fie in zwei Blätter trennen 
fann. Der Safan fcheint in der angeführten Gegend häufig vor: 
zufommen, und nicht allein von ibm, fondern audy von dem San 
dart, Perca lucioperca, {ol die Schwimmblafe zubereitet als 
Haufenblafe vorfommen. 


Nr. 31. 


Meloe majalis Linn. Der ächte Maimurm. Aus der Klaffe 
der Inſekten. Drdnung der Käfer. 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, Bb. 2, Taf. 16, Fig. 11. 

Der Achte Maiwurm findet ſich vorzüglich im füdlichen Frank; 
reich. Er ift ganz ſchwarz und glatt, und die LUnterleibsringe 
find gewöhnlich oben am hinteren Nande mit einem roftgelben 
Saume eingefaßt, In Honig eingemacht, wurden die Maimürmer 
als ein berühmtes Geheimmittel früher gegen den tollen Hundsbiß 
angewendet. Geitdem dieſes Mittel einem Müller in Schlefien 
abgefauft worden, find die in Honig eingemachten Maimür 
mer, Meloes majales melle conditae, in den Apothefen einge: 
führt, Da bei uns der Achte Maiwurm nie vorkommt, fo werden 
einige andere Arten von Maiwürmern gebraucht, und vorzüglich 
ift diefes der Fall mit der nachfolgenden Art. Nach der Vorfchrift 
wird gereinigter Honig biezu verwendet, allein derfelbe fchimmelt 
gerne; zweckmäßig nimmt man feften, reinen, Eryftallifirten Honig, 
bringt ihn in kleine cylindrifche Glaͤſer, feßt diefe in warmes Waffer, 
um das Zerfchmelzen des Honigs zu bewirken, wirft die gefüpften 
Maiwürmer in den mäßig erwärmten Honig, rührt mitteld eines 
Glasſtabes um, und hebt fie fo in den wohl verforften Gläfern 
auf. Auf diefe Art zubereitet, halten fie fih, nah Schindler, 
Sahre lang, ohne zu verderben. Die getrodneten Inſekten ge- 
pülvert anzuwenden, möchte nicht zu empfehlen fein, da bei die 
ſem Verfahren immer mehr oder weniger von dem flüchtigen, vor: 
zuglich wirffamen Stoff, welcher fich in dem gelben Saft befindet, 
verloren gehen muß. 

Nr. 32. 

Meloe Proscarabaeus Marsch. Der gemeine Maiwurm. 

Aus der Klaffe der Inſekten. Ordnung der Käfer. 
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Abbild. Brandt und Rakeburg, Bd. 2, Taf. 16, Fig. 4 
und 5, 

Diefes bläulichfchwarze Inſekt zeigt einen röthlichvioletten, 
metallifchen Schimmer, und hat lederartige, runzlige Flügeldecken. 
Es ift in Deutfchland ziemlich gemein und findet fich im Frühjahr 
bis Ende Juni. Man fammelt den gemeinen Maimurm, bringt 
ihn vorfichtig etwa mit einer Pincette über ein mit Honig gefüll- 
te8 Gefäß, fchneidet mitteld einer Scheere den Kopf ab, und wirft 
das Thier in den Honig, Daß man die Infekten mitteld einer 
Pincette anfaßt, gefchieht, Damit nichtd von dem gelben Safte ver- 
foren wird, welcher bei Berührung der Maiwürmer aus allen Ge- 
lenken ausſchwitzt. Diefer gelbe Saft befist einen unangenehmen 
Geruch und zuleßt fehr fcharfen Geſchmack. Auf die Haut ge 
bracht, bewirkt er bei vielen Perfonen Blafen, und man vermuthet, 
daß er einem ähnlichen Stoff, wie der in den Ganthariden vor- 
fommende ift, dieſe reizende Cigenfchaft verdankt. Innerlich ge: 
nommen, find ſchon unangenehme Zufälle auf die Maimürmer ent- 
ftanden. Die in Nr. 31 angegebene Zubereitungsart der Mai- 
würmer dürfte jedoch den Vorzug vor der hier mitgetheilten, in den 
Apotheferbüchern aufgenommenen, haben. 


Nr. 33. 


Lytta vesicatoria Fabr. Melo& vesicatorius Linn. Der 
gewöhnliche Pflafterfäfer. Aus der Klafje der Inſekten. Ordnung 
der Käfer, 

Abbild. Brandt und Rakeburg, Bd. 2, Taf. 18, Fig. 1 
bis 6. Taf, 19, 

Ein fchöner, grüngelb glänzender Käfer, — vorzüglich 
auf Eichen, Rainweiden, Ahornbäumen u. f. w. vorkömmt. Sn 
Stalien, Spanien, Frankreich, fo wie im füdlichen Deutfchland ift 
er einheimifch, findet ſich jedoch zu gewiffen Zeiten auch in nörd⸗ 
licheren Gegenden. Man fängt diefe Käfer vor Sonnenaufgang, 
indem man fie von den oben angeführten Gemwächfen herabfchüttelt 
oder mit Stangen herabfchlägt und auf untergebreiteten Tüchern 
fammelt. Sie werden durch Befprengen mit Eſſigſäure, Lavendel-, 
Rosmarinz oder Terpentinöl und Salmiafgeift getöbtet, oder indem 
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man Schwefel, während fie fich in einem Gefäffe befinden, über 
ihnen anzindet. In einem Glas mit Salmiafgeift befprengt lei⸗ 
den fie den Tod fehr ſchnell, und hiebei fol Temperaturerhöhung 
ftatt finden. Die nachher getrockneten Inſekten find Kaufmanns⸗ 
gut und werden in Kiften oder Fäfjern verfendet. 

Wir beziehen fie vorzüglich aus Lingarn, Polen, auch aus 
Südfranfreih, In heißen Sommern fommen audy bei und die 
Santhariden ziemlich häufig vor und werden gefammelt. Hundert 
Theile durch Schwefeldampf getödteter Santhariden liefern getrock 
net dreiundvierzig, wobei ich jedoch beobachtete, daß die getrocdnes 
ten Inſekten eine Ffupferbraungrüne glänzende Farbe befaßen. In 
den Apotheken Fennt man fle unter dem Namen fpanifche 
Mücken, ſpaniſche Fliegen, Santhariden, Blafenzie 
her, Cantharides. Die wie Goldfäfer glänzenden fpanifchen 
liegen befien einen eigenthümlichen, unangenehmen Geruch, wels 
cher beim Stoßen oder Uebergießen mit Tochendem Waſſer beſon⸗ 
ders merklich wird. 

Auf die Haut gebracht, ſo wie beim Kauen, ziehen ſie Bla⸗ 
ſen und deßwegen werden ſie in mannichfaltigen Formen zu dem 
angegebenen Zwecke im ſpaniſchen Fliegenpflaſter, Zm- 
plastrum Cantharidum, immerwährendem Zugpflaſter, 
Emplastrum Cantharidum perpetuum, und in der Blafen> 
falbe, Unguentum Cantharidum, verwendet. Auch eine ſpa⸗ 
nifche Fliegentinftur, Tinctura Cantharidum, ift gebräudy 
lich, Die angeführten Präparate verdanken ihre Wirkfamfeit dem 
Santharidin, Santharidencampher, welches die blafens 
ziehende Eigenfchaft im höchften Grad befitst, und befonders in 
den mweicheren Theilen des Körpers verbreitet ift. 

Dagegen fprechen freilich Die Angaben Nardos, dem zufolge 
nur in den Flügeldecken und deren grünem hornartigen Ueberzug 
das wirffame Princip befindlich fein fol. 

Nach Robiquet (Annal, chim. LXXVI. 302, daraus in 
Trommsdorff’s Sournal Bd. 20, St. 2, S. 222.) enthalten die 
ſpaniſchen Fliegen: 

Fettes Oel, in Alkohol löslich. 

Schwarze Materie, unlöslic in Alkohol, löslich in Waſſer. 
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Gelbe Elebrige Subftanz, in Waffer und Alkohol löslich. 
Cantharidin. 

Fette Materie unlöslich in Alkohol. 

Phosphorfauren Kalk und Magnefia. 

Freie Eſſig- und Harnfäure. 


Die Santhariden halten fih, an einem trocdenen Orte aufbe- 
wahrt, lange, ohne zu verderben, während fie an feuchten Orten 
durch Milben ſchnell zernagt werden. Man hat den Campher als 
Mittel empfohlen, um das Zerfreffen der fpanifchen Fliegen durd) 
Milben und Anthrenuslarven zu verhindern, allein ohne Erfolg, 
da blos Die letzteren durch fie abgehalten und getodtet werden, 
Schmwefeläther und Terpentinol conferviren gut getrocknete Can— 
thariden weit befjer. 


Uebrigens ift der Gehalt der Santhariden an Ganthariden- 
campher fehr variabel, und dies foll von der Tödtungs- oder Trock⸗ 
nungsart herrühren. Aus Deutfchland nad, Frankreich gebrachte 
fpanifche Fliegen lieferten gar Fein Gantharidin. Um das Er- 
fcheinen von Milben u. ſ. w. in den Ganthariden zu verhindern, 
bat man vorgefchlagen, fie vollftändig getrocfnet, ganz oder auch 
zerftoßen, in Glasflafchen mit engen Hälfen zu füllen, diefe mit 
Kork und Blafe zu verfchließen, und dann die Flafchen in einem 
Keffel mit Waffer eine halbe Stunde Fochen zu laffen. Cbenfo 
bat man empfohlen, die fein zerftoßenen, ſtark getrockneten fpanifchen 
Stiegen in Eleinen Gläfern, welche gut verforft werden, aufzube- 
wahren. Zu bezweifeln ift, wie einige angeben, daß die Milben, 
welche die Vorräthe der Santhariden benagen, die Brut felbft feien. 
Merfwürdig bleibt ed, daß die blafenziehende Kraft der fpanifchen 
Fliegen nicht immer gleich ift, was den Apothefer in Verlegenheit 
bringen kann, indem, was fchon öfters bemerft wurde, die aus 
ihnen bereiteten Arzneimittel nur ſchwach oder gar nicht wirken. 
Ebenfo finden fie fich in manchen Jahren fehr häufig, in andern 
wieder gar nicht, und man hat deßwegen vorgefchlagen, die Ganz 
thariden förmlich, etwa wie die Bienen, zu ziehen. Verfälfchungen 
mit Bleyſchrot, um das Gemicht zu vermehren, und mit andern 
grünen, glänzenden Käfern find felten, doch famen fie vor. Die 
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Inſekten, welche die fpanifchen Fliegen zernagen, find Anobium 
paniceum Fabr. und Acarus Coleopteratorum Fabr. 


Nr. 34. 


Lytta Gigas Fabr. Der große Pflafterfäfer. Aus der Klaffe 
der Inſekten. Ordnung der Käfer. 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, Bd. 2, Taf. 18, 
Fig. 14, 15. Buchner Repert. Bd. 26, Taf. 1, Fig. 6, 
6* und 7. 

Bor einigen Sahren kamen diefe dunfelvioletten, glänzenden, 
auf der untern Seite mit einem braunen Fleck auf der Bruft ver- 
fehenen Käfer in beträchtlicher Menge aus Oftindien als oftin- 
difhe Santhariden, blaue Ganthariden, Cantharides 
coeruleae, zu ung. Sie find größer, ald die gewöhnlichen fpani- 
fchen Fliegen, laffen fich leicht pulvern, indem fle zerbrechlicher 
find, und übertreffen die grünen fpanifchen Fliegen an Wirffam- 
feit. Analyfirt find fie zwar nicht, allein es ift zu vermuthen, 
daß fie ihre Wirkffamfeit ebenfalld dem Santharidin verdanfen. 
Dermalen find fie ziemlich felten. 


Nr. 35. 


Coceinella septempunctata Linn. Der fiebenpunftirte Ma⸗ 
rienfäfer. Aus der Klaffe der Inſekten. Ordnung der Käfer. 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, Bd, 2, Taf. 20, Fig. 1. 

Ein fattfam befanntes, Kleines Käferchen, welches fich bei 
und, häufiger jedoch noch in Norddeutfchland und fehr häufig in 
England findet. Es kommt vorzüglich auf Rüben, Kohl u. f. w. 
in unferen Gärten vor und kann leicht gefangen werden. Beim 
Ergreifen ziehen die Marienfäferchen die Füße und Fühlhörner 
fogleich an den Körper und fiellen fi) wie todt. Aus den Knie 
gelenfen fließt ein gelber, dicklicher Saft aus. Derfelbe hat einen 
eigenthümlichen Geruch, und die Käferchen felbft, zwifchen den 
Fingern gedrückt, verbreiten auf der Zunge unter Speichelziehen 
ein eigenthiimliche® Brennen. Durch Augziehung mit Weingeift 
erhält man eine Tinftur, Zinetura Coccinellae septempunclatae, 
welche fonft vorzüglich zum Cinreiben bei Zahnfchmerz angewendet 
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wurde. Man hat vorgefchlagen, die Iebenden Inſekten in mit 
Erde gefüllten Schachteln und etwad Klee aufzubewahren, auf 
welche Weife fie fich über ein halbes Jahr erhalten laſſen. Hor⸗ 
nung und Bley haben von der Coccinella septempunctata 
a) Köpfe und Beine, b) Flügeldeden, Flügelpunfte, c) Einge⸗ 
weide und Bauchdecfen gefondert unterfucht (Journ. für praft. 
Chemie Bd. 9, S. 122 — 128) und im Allgemeinen folgende 
Beftandtheile gefunden: 

Gelbes phylochlorähnliches Harz, 

Dunfelcitrongelbes fettes Del, 

Nothgelbes fettes Del, 

Weißgelbes fettes Del, 

Gummiguttgelbes fettes Del, 

Osmazom, 

Eiweiß, 

Gelbbraunes Harz, 

Braunen Farbſtoff, 

Gelbbraunen Farbſtoff, 

Aetheriſches Oel, 

Ameiſenſaͤure, 

Thieriſchen Faſerſtoff und 

Waſſer. 


Nr. 36. 


Apis mellifica Linn. Die Biene. Honigbiene. Haus— 
biene. Aus der Klaffe der Inſekten. Ordnung der Hautflügler. 

Abbild. Brandt und Rakeburg, Bd. 2, Taf. 24 u. 2. 

Das eigentliche Vaterland der Biene ift der alte Gontinent. 
Mit der zunehmenden Givilifation hat fle fich jedoch, da fie ala 
ein Vorbote derfelben betrachtet wird, auch über die entfernteften 
Länder der Erde verbreitet, und befonders in Nordamerika fommt 
fie in den Waldungen vermildert in ungeheurer Menge vor. 
Diejenigen Bienen, welche fich in den Ländern des füdlichen und 
weftlichen Curopa’s finden, find jedoch von Den unfrigen ver 
fchieden. Uebrigens wird der Honig und das Wade, melches 
jest häufig aus Amerifa, DOftindien und den Inſeln des indifchen 
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Archipelagus zu und gebracht wird, höchſt wahrfcheinlich von ver: 
fohiedenen Bienenarten gefammelt. Die Lebensweife der Biene ift 
fehr merfwürdig. Es gibt Männchen, Weibchen und Gefchlechtes 
Iofe, welche Ießtere die Arbeiten zu verrichten haben, während 
die andern blos das Fortpflanzungsgefchäft üben. Mean rechnet, 
daß in einem Bienenforbe 20,000 bis 60,000 Arheitöbienen be⸗ 
findfich find, während die Zahl der Männchen nur Yso der 
ganzen Bevölkerung beträgt. Weibchen it nur eined im Stock 
vorhanden, welches den Namen Königin, Weifel, Mut- 
terbiene führt, während man die männlichen Bienen Dronen 
nennt. Die Bienen leben, wie befannt, in den Stöden, in denen 
fie fih in Zellen aufhalten, welche fehr nahe zufammen liegen, 
wodurch viele natürliche Wärme entfteht. Diefe Wärme ift, wie 
ed jcheint, zum Bau der Zellen nöthig. Wegen ihres Nutzens 
werden die Bienen auch gezogen CBienenzucht), und dieſes ger 
fhieht in einigen waldreichen Gegenden CWaldbienenzucht) jeßt 
noch in hohlen Bäumen, häufiger aber in Fünftlichen Vorrichtun- 
gen, weldye und ald Bienenkörbe, Bienenſtöcke befannt find, und 
in mannichfaltigen Formen bei der Gartendienenzucht ange⸗ 
wendet werben, um den Bienen einen fichern Zufluchtsort, fo wie 
ruhige Gelegenheit zum Bau ihrer Zellen und zur Ablagerung des 
Honigs zu geben. Sie wiſſen Perfonen, welche ſich mit ihrer 
Zucht befchäftigen, genau zu unterfcheiden, und diefe nennt man 
Bienenväter, Die Bereitung des Wachfes, Cera, und des 
Honigs, Mel, erfolgt blos durch die Arbeitöbienen. Sie fliegen 
aus und fehren mit Slumenftaub beladen, der fich befonders an 
den Hinterfüßen anjest, zurück. Diefe an den Hinterfüßen hän- 
genden Klümpchen, Höschen genannt, beißen fie ab, Fauen und 
verſchlucken diefelben, ehe fie in den Bienenkorb zurückkehren. 
Defterd gefchieht e8 jedoch, daß den Bienen diefe Höschen von 
andern Bienen in dem Stock erft abgenommen werden. “Ver 
Blüthenftaub, welchen die Bienen für diefen Augenblick zur Nah 
rung nicht bedürfen, wird von ihnen in befondern Zellen unter: 
gebracht und Bienenbrod genannt. Daffelbe dient zur Ernährung 
der Brut. Außerdem verfchlucken die Arbeitsbienen mit ihren 
langen Zungen noch den Zuckerfaft (Nektar) der Blumen. Im 
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erften glatten Magen erfolgt die Umwandlung des verfchluckten 
Nektars in Honig, im zweiten runzligen Magen, fo wie in den 
Gedärmen, findet man das VBienenbrod. Se bald die Bienen 
heimgefehrt find, brechen fie den im erften Magen befindlichen 
Honig in Die dazu beftimmten Honigzellen aus. Einzelne von 
ihnen enthalten den Bedarf zum täglichen Gebrauch, andere folchen 
Honig, der zur Nahrung dient, wenn die Bienen nicht mehr aus- 
fliegen können. Diefe Zellen werden mit Wachs verfchloffen und 
ftellen fo die Honigmwaben dar. Das Wachs ſelbſt findet fich 
am Bauche in der Form Fleiner, ecfiger oder abgerundeter Scheib- 
chen. Da der Speichel der Inſekten alfalifch ift, fo vermuthet 
man, daß die Bienen mit diefem das Wachs theilmeife auflöfen 
und daraus die fogenannten Waben oder Wachstafeln be 
reiten. Diefe Waben oder Tafeln beftehen aus einer großen 
Menge Zellen für die Arbeitsbienen. Die Zellen find feche- 
feitige Prismen mit yyramidalem Boden, welcher von Drei 
Rhomben gebildet wird, die an jeder der ſechs GSeitenflächen ein 
Dreieck abfchneiden, wodurch die ſechs Seitenflächen in Trapezien 
verwandelt werden, Abweichend von diefen Zellen find bie 
für die Männchen. Obfchon fie ihnen in der Form gleichen, 
fo find fie doch weit größer und feltner zu finden. Die Zellen 
der Weibchen haben eine andere Geftalt und find mit einem 
großen Aufwand von Wachs erbaut. Theil fammeln die Bie— 
nen in diefen Zellen Honig, theild dienen fie, um die neue Brut 
hineinzulegen. Sm Herbfte oder auch im SFrühjahre befchneidet 
(zeidelt) man die Bienenſtöcke, und aus den Zellen läuft freis 
willig, oder durch Sonnen oder gelinde Ofenwärme flüffig ge— 
macht, ein Durchfichtiger, hellgelblicher Honig aus, der ale 
Sungfernhonig, Mel virgineum, Mel album, befannt  ift. 
Wenn man jedoch aus den Honigwaben durch Erwärmen und 
Auspreffen den andern darin befindlichen Honig zu gewinnen 
fucht, fo erhält man dadurch den gemeinen Honig, Mel cru- 
dum, Mel commune, Mel flavum. 

Aller Honig ift Anfangs fyrupartig und wird erft durch Das 
Alter, indem ſich Krümelzucer ausfcheidet, fefter und Fürniger. 
Seine Farbe ift gelblich, gelbbräunlich, je nachdem die Bienen 
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den Honig von Wiefen- oder Feldblumen oder von Zapfenbäumen 
gefammelt haben. Er befist einen eigenthümlichen, füßlichen 
Geruch und einen füßen, zuleist jedoch im Schlunde ſchwach Fra- 
Benden Geſchmack. Man verfälfcht ihn mit Maismehl und Kar⸗ 
toffelftärfe, was vorzüglich in Frankreich gefchieht. Leicht erfennt 
man jedoch den Betrug, wenn man den Honig mit vielem Falten 
Waffer anrührt und ftehen läßt, worauf fich das Mehl zu Boden 
ſetzt. Eben fo kann man folchen Honig auch mit Weingeift Fochen, 
mobei das Stärfmehl unaufgelöst zurückbleibt. Uebrigens Täßt 
fih aud durch Behandlung mit Sodalfohol (Jodtinktur) die 
Gegenwart einer amylumhaltigen Subftanz auf der Stelle er⸗ 
mitteln, indem eine blaue Färbung entfteht. Ob der Honig mit 
Waffer verſetzt fet, kann durch das fpezififche Gewicht erfannt 
werden: wird daffelbe zu 1,425 bie 1,430 gefunden, fo ift er 
von einem folchen Zuſatz frei und wird feft, während er bei 
einem geringeren fpeziftfchen Gewicht, im Winter nicht feft und im 
Sommer ſchaumig und fäuerlich wird. Der Honig befteht aus 
einem feften Zucer, dem Krümelzucker, und einem nicht feften, 
dem Schleimzuder. Beide find gährungsfähig. Eine befondere 
Säure fcheint in ihm ebenfalls befindlich zu fein. Der Farbeftoff, 
fo wie der Riechſtoff des Honigs kann durch thierifche Kohle ganz 
und gar entfernt werden, und dadurch ift man im Stande, einen 
beinahe ganz weißen Honigfaft aus ihm zu bereiten. Man hat 
ferner zur Reinigung des Honigs auch den Galläpfelaufguß em- 
pfohlen, allein e8 zeigte fih, daß in diefem Falle Gerbeftoff und 
Gallusſäure in demſelben zurückbleiben. 

Der Honig iſt ein nicht unbeträchtlicher Handelsartikel. In 
Deutſchland wird beſonders viel Honig, z. B. im Meklenburgi⸗ 
ſchen, in Sachſen, Weſtphalen, Preußen, Bayern u. ſ. w., pro⸗ 
duzirt. Der aus dem Magdeburgiſchen kommende, vorzüglich von 
Wiefen und Gartenblumen gefammelte, heißt Krauthonig. Heiz> 
dehonig nennt man den hochgelben, auf den Heiden im Lüne⸗ 
burgifchen u. f. mw. geſammelten. Tragen ihn die Bienen von 
Buchweizen ein, fo nimmt er eine grünliche Farbe an, wird 
bröcklicht, und ift als Buchmeizenhonig befannt. In Eng: 
land fommen im Handel vorzüglic) der englifche Honig, der 
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narbonenfer, der braune italienifche Honig und der Minorfahonig 
vor. In Frankreich bezieht man ihn aus den mittägigen Provinzen; 
der narbonenfer Honig ift fehr -gefhägt. Den von Gatinois adh- 
tet man weniger, und der aus der Bretagne hat einen ſchwach 
bitterlichen Geſchmack, was davon herrühren fol, daß die Bienen 
den Honig von blühendem Heidel fammeln. Im füdlichen Deutſch⸗ 
land wird viel italienifcher oder römifcher Honig verbraucht, der 
ein Gemiſch aus Thomaszucker und Feigenertraft fein fol, 
Dieß ift übrigens zu bezweifeln, da die Anfertigung eines folchen 
Kunftproduftes einen höhern Koftenaufwand und mehr Mühe, als 
die Gewinnung des Bienenhonigs felbft, veranlaffen würde. Mus 
Nordamerifa wird und in der neueften Zeit ebenfalld viel Honig 
zugeführt. Dort fammelt man ihn nicht aus VBienenförben, ſon⸗ 
dern die wilden Bienen, welche ſich gewohnlich hohle, alte Bäume 
zum Wohnort ausfuchen, bauen hier ihre Waben, die in die Hände 
der Bienenjäger fallen, indem fie den Baum fällen. Die Bienen 
foheinen dort nicht fo wild zu fein, als bei und, da Verletzungen 
durch fie felten find. Diefer Honig ift gelblichweiß, fehr füß und 
mohlfchmecend und ift eine Lieblingsfpeife der Indianer, Er wird 
fchwerer feft, als deutfcher Honig. 

Der Bienenhonig hat öfters fchon fohädliche Eigenfchaften ge- 
zeigt. Der Grund davon ift in den Pflanzen zu fuchen, von 
welchen die Bienen den Honig und dad Wachs fanmeln, So 
beobachtete man, daß der Genuß von Honig, welcher von den 
Blüthen der Azalea pontica Linn. gefammelt war, fehr heftiges 
Erbrechen bewirkte. Honig aus den Blüthen des Giftfturmhutes 
(Aconitum Napellus Linn.) veranlaßte unter fürchteriichen 
Schmerzen und Zuckungen den Tod eined Landmannes. Aug. 
©t. Hilaire genoß auf feiner Reife in Paraguay Honia, welchen 
die Wespe Lecheguana gefammelt hatte, und erfranfte gefährlich, 
obfchon nad, den Beobachtungen von Rengger der Honig ber 
Lecheguana-Wespe nicht giftig if. Man muß den Honig an 
temperirten Orten aufbewahren, weil er fonft gerne in Gährung 
übergeht. Er wird in den Apothefen vorzüglich zur Bereitung 
der Sauerhonige, Ozxymella, und des gereinigten Ho> 
nigs, Mel despumatum, u, f. w. angewendet. Außerdem dient 
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er zur Anfertigung des Meths, den fchon die Alten Fannten, und 
in den Haudhaltungen wird er mannichfach benüßt. 

Früher hat man das fogenannte Stopfwachs, Propolis, 
welches die Bienen ebenfalls fammeln und zum Verfitten und 
Meberziehen der inneren Wände der Bienenftöcke gebrauchen, in 
den Apothefen vorräthig gehalten. Es erweicht zwifchen den Fin- 
gern und erlangt dadurch Dehnbarfeit, auch ift e8 im Alkohol 
löslich. Der Geſchmack ift ſchwach balfamifh, der Gerud; beim 
Erwärmen aromatifch, nicht unangenehm, nad) Noßfaftanien oder 
Pappeln, von deren Knospen auch die Bienen im Frühjahre das 
Stopfwachs faınmeln. 

Ein zweites äußerſt wichtiges Produft, welches ung die Vie 
nen liefern, ift das Wachs. Wenn nämlich die beim Auspreſſen 
der Honigwaben zurückbleibende Maffe mit Waffer gekocht wird, 
fo nimmt dafjelde den ihnen noch anhängenden Honig auf, und 
der Rücftand, gelinde geſchmolzen und durchgegoffen, um die Un⸗ 
reinigfeiten zu entfernen, ftellt die Wachöfuchen, gelbes Wachs, 
Cera flava, Cera citrina, dar, wie e8 im Handel vorkommt. 
Man erhält fie, indem das gefehmolzene Wachs in mit Waffer 
beftrichene thönerne Schüffeln ausgegoſſen wird, worin e8 erhärtet. 
Das rohe Bienenwachs ift im Betreff feiner Farbe fehr verfchie- 
den; es ift blaßgelb, fchmwefelgelb, röthlichgelb, ſchmutzig grünlich- 
gelb, felbft ſchwärzlich köämmt es vor. Es hat einen eigenthüms 
lichen, nicht unangenehmen Geruch, der befonders beim gelinden 
Schmelzen deutlicher hervortritt, und beim Kauen bemerft man 
einen unbedeutenden Geſchmack. Es ift leichter als Waffer und 
gibt mit Aetzkali eine emulfionartige Verbindung. Das Wachs 
befteht aus etwa 9 Theilen Gerin und 1 Theil Myricin. Durch 
fchiekliches Verfahren kann das Wachs feines eigenthümlichen Far⸗ 
beftoffes beraubt werden, und dieß gefchieht, indem das gelbe 
gefchmolzene Wachs in dünne Streifen ausgegoffen wird, welche 
man der vereinigten Wirkung des Waſſers und Lichtes ausſetzt, 
und es fo nach und nach bleicht. Es wird hiebei ſpröder, und 
um ed weicher zu machen, wird ed beim Schmelzen mit etwas 
SHammeltalg verfeßt. Das gebleichte weiße Wachs, Cera alba, 
Cera in tabulis, wird in kleine, dünne, runde Scheiben, 
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Rofetten, oder auch in Margquetten, ausgegoffen, in welcher Form 
es verfauft wird, Man hat auch verfucht, das gelbe Wachs 
durch Chlor und Salpeterfäure zu bleichen, was jedoch im Großen 
nicht gelingen wollte. Weißes Wachs muß vollfommen weiß fein 
und den eigenthümlichen Wachsgeruch in weit geringerem Grade 
befigen, Es ift etwas fpröder, als das gelbe Wachs, wird bei 
längerem Liegen an Iuftverfcjloffenen Orten noch fpröder, und 
mit der Zeit, felbfi wenn ed ganz weiß war, wieder gelblich. 
Das weiße Wachs wird vorzüglich zu Salben und Pflaftern, wie 
das gelbe verwendet; daß es wie das gelbe Wach zur Anfer- 
tigung von Wachöferzen dient und in den Haußhaltungen und 
technifchen Gewerben vielfältig benugt wird, ift fattfam befannt. 
Wegen feiner großen Gonfumtion ift das gelbe Wach Gegen» 
ftand eined audgebreiteten Handels. Bei und verwendet man 
vorzüglich das Landwachs; in den Wachsbleichereien wird viel 
außländifches gebraucht; geichäkt ift Das gelbe Wachs aus der 
Moldau, weniger das aus der Wallachei, und noch weniger das 
aus Podolien. In Norddeutfchland ift das holfteinifche Wachs 
fehr beliebt; aus Polen und Rußland wird ebenfalld viel einge- 
führt. Das fogenannte japanifhe Wachs, Cera japonica, 
welches in den letzten Zahren in großen Mengen zu ung fommt, 
it fein Bienen-, fondern ein Pflanzenwachs, und wird von Rhus 
succedanea Linn, erhalten. Man führt allgemein an, daß das 
weiße Wachs mit Mehl und anderen Ingredienzen verfeßt werde, 
allein durch Schmelzen und Behandeln mit Weingeift Fonnte ein 
folcher Betrug leicht entdeckt werden. Am meiften ift ein zu 
großer Zufaß von Hammeltalg zu befürchten. Sollte eine Ver- 
falfchung mit Pflanzenwachs zu befürchten fein, fo kann dies 
durch Kochung mit Wegfalilauge unterfchieden werben, indem das 
Bienenwachs hierbei einen Blumengeruch, häufig den der Weiden 
kaͤtzchen, verbreitet, welche Cigenthümlichkeit das Pflanzenwachs 
nicht zeigt. Bei der trocenen Deftilation des Wachfed mit ges 
branntem Kalf erhält man dad Wachs bl, Oleum Cerae, wel: 
ches fonft offizinell gemefen if. Wird das Bienenwachs für ſich 
allein deftillirt, fo gewinnt man die Wachsbutter, Bulyrum 
Cerae welche aus Paraffin- und Margarinfaure beſteht. Es Liefert 
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hiebei, wenn e8 rein ift, Feine Benzoefäure, und dies foll das befte 
Mittel fein, um die Gegenwart von Talg im Wachs zu ermitteln. 

Die Biene ift dad Symbol der Gmfigfeit und des Fleißes, 
ihre Waffe gegen ihre Feinde ift ein Außerft feiner, hohler Stas 
el, deffen Stich ein fehr heftiges Brennen, Gefchwulft u. dg. 
verurfacht. Aetzammonium CSalmiafgeift), bald auf die verlegte 
Stelle gebracdjt, benimmt den Schmerz augenbliclich. 


Nr. 3%. 


Formica rufa Linn. Die gemeine Ameiſe. Rothe Ameife. 
Waldameife.. Aus der Klaffe der Inſekten. Ordnung der Haut- 
flügler, 

Abbild. Brandt und Rakeburg, Bd. 2, Taf. 22, Fig. 1 
bis 8. Taf. 23, Fig. 64 bis 96. 

Die rothe Ameife findet fich vorzüglich in Nadelwäldern 
durch faft ganz Europa. Cie lebt in Gefellfchaft in Fegelfürmi- 
gen Haufen, welche man Ameifenhaufen nennt, Die Shätigkeit, 
der Fleiß und die Emfigfeit der Ameife find zum Sprichwort ge- 
worden. Man fammelt die Ameifen, Formicae, indem man 
Slasflafhen, auf deren Grund Honig, Zuderfyrup u. ſ. w. bes 
findfich ift, in die Ameifenhaufen eingräbt. Die Ameifen Friechen 
hinein und können fo leicht gefangen werden. Beim Zerdrücken 
verbreiten fie einen eigenthümlichen, an Eſſigſäure erinnernden, 
ftehenden Geruch, welcher von einer befonderen Säure, der 
Ameifenfäure, Acidum formicarum, herrührt, Mit Wein: 
geift deftilirt, geben Die Ameifen den Ameifengeift, Amei- 
fenfpiritus, Spiritus Formicarum, Alcohol Formicarum. 
Durch Ausziehen mit Alkohol bereitet man die Ameifens 
tinftur, Ameifeneffenz, Tinctura Formicarum; das legte 
Präparat wird dermalen wenig mehr gebraucht, Den Larven 
der Ameifen wird häufig nachgeftellt, indem man fie zum Füttern 
der Vögel verwendet. Sie find ald Ameifeneier befannt, Die 
meiftend durchbohrten Kiefern» Harzftücde, welche man häufig in 
Ameifenhaufen findet, wurden früher ald Ameifenweihraud, 
Waldmweihraukh, Olbanum sylvestre, Olibanum terrestre, 
aufbewahrt. 

Martius, Zoologie. 7 
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Nr. 38. 
Cynips Gallae tinctoriae Linn. Cynips Quercus infec- 
toriae Nees. Diplolepis Gallae tinctoriae Oliv. Färber - Eichen: 
gallwespe. Gallapfelmespe. 


Abbild. Brandt und Rakeburg, Bd. 2, Taf.21, Fig, 13, 
16, 33, 34, 35, 35 a, 36, 37,38, 39 gz., 40, 42. Taf. 23, Fig. 31 
bis 42, 53. 

Ein vierflügeliges, an drei Linien langes und mit ausge, 
fpannten Flügeln fleben bis acht Linien breites Inſekt. Die Flür 
gel find durchfcheinend, fehmußiggelbbraun, am Hinterleibe ſchwärz— 
lichbraun. Die Fühler von bräunlichgelber Farbe find Fürzer, als 
der Kopf und das Bruſtſtück; doch beziehen ſich diefe Angaben 
blos auf die weiblichen Individuen, da man, merfwürdig genug, 
bis jest noch Fein männlicyes Infekt zur Unterfuchung hat finden 
Tonnen. Die Färber- Eichengallmespe ift deßwegen für und wich- 
tig, weil fie die Entfiehung der Galäpfel veranlaft. 

Einige Eichenarten des Orients, vorzüglich Quercus infec- 
toria Oliv. dienen der Färber- Eichengallmespe zum Aufenthalt. 
Uebrigens Yaßt fich vermuthen, daß diefes Infekt auch auf Quer- 
cus Aegilops Linn., Quercus Cerris Linn, und auf Quercus 
Aesculus Linn, vorfommt. Wenigſtens berichten dieſes Cinige 
von dem lest angeführten Baume, und befannt ift, daß von allen 
diefen Eichenarten Galäpfel oder ihnen ähnliche Auswüchſe ge 
fammelt werden. Ebenfo ift es jedoch auch möglich, daß noch ver» 
fehiedene andere Cynipsarten Galläpfel veranlaffen, und fo berich- 
tet Dlivier von einem Cynips gallae resinosae, welcher harz⸗ 
reiche, Galläpfeln ähnliche Auswüchfe erzeugt, die jedoch bei und 
nicht befannt find, Das Vaterland der aufgeführten Cichenarten 
ift Kleinafien, Syrien und Mefopotamien, und aus Smyrna, 
Aleppo und Moful werden die meiften levantifchen Galäpfel zu 
ung gebracht. Doc; fommen auch aus einigen füdlichen Ländern 
Europa's Galläpfel und in der neueften Zeit felbft von den Inſeln 
des griechifchen Archipelagus. Intereſſant ift, daß, je nördlicher 
die Galläpfel gefunden werden, je weniger reich an Gerbeftoff 
fie find. 

















Bee. 


Ueber die Entftehung der Galläpfel hatte man früher fonder; 
bare Anfichten. Man hat fie für Früchte gehalten, und glaubte, 
daß fie neben den Eicheln auf Bäumen wüchfen, fo daß die einen 
die weiblichen, die andern die männlichen Früchte feien, und diefe 
Anficht hat ſich bis zu Ende des fiebzehnten Sahrhunderts erhalten, 
Gewiß ift, daß fie fich bilden, indem an den Enden der Aefte, 
und zwar an den Blatt nnd Fruchtftielen der oben angeführten 
Eichenarten, die weiblichen Färber - Eichengallwespen mitteld eines 
Legeftacheld ihre Eier ablagern. Es erfolgt hierauf Anhäufung 
der Säfte oder Erweiterung der Drüfen des Zellgewebes, indem 
fich eigenthümliche Auswüchfe bilden, welche wir ald Eihäpfel, 
Galläpfel, Sallnüffe, Gallen fennen. Die aus dem Orient 
gebrachten führen den Namen türfifhe Galläpfel, Gallae tur- 
cicae, levantiſche Salläpfel, Gallae levanticae, unrichtig 
Gallus.! Sobald die Larven auskommen, find fie ſchon von einem 
Eleinen Wulfte umgeben, welcher fidy den Sommer hindurd vergrößert, 
Die Larve wächst fort, verpuppt fich, und aus der Puppe ent- 
wickelt fich die Färbers&ichengallmespe, welche, fobald fie voll- 
fommen ausgebildet ift, ihre Freiheit durch ein zirkelrundes Flug- 
loch jucht, welches fie in den Gallapfel bohrt. Diefes find 
die Deffnungen, welche wir fo häufig an den Galläpfeln, jedoch 
nur an den größeren Exemplaren derfelben, bemerken, während fie 
an den Fleineren felten und an den ganz Fleinen nie vorfommen, 
Zerfchlägt man Galläyfel ohne Flugloch, fo fpringen fie gewöhn⸗ 
lich in mehr oder weniger fcharfen und ecfigen Stücen, indem fie 
fehr fpröde find; häufig findet man eine linfengroße, dünne, perga> 
mentartige Kapſel, welche die Larve umfchließtz die Wand, welche 
fie umgibt, ift feft und hart, und läßt ſich von dem übrigen Zell: 
gemwebe leicht trennen. Oefters find aber auch die Färber - Eichen» 
gallwespen vollfommen entwickelt. Man bemerkt in diefem Falle 
in den Galläpfelftüden mehrere glänzende bräunliche oder gelbs 
bräunlich gefärbte concentrifche Ringe. Geruch befigen die ganzen 
Gallaͤpfel nicht ; beim Zerftoßen wird er eigenthümlich, einigermaßen 


ı Bei Bearbeitung diefes Artikels Fonnte ich ein vollftändiges Afforti- 
ment aller im Handel befindlicher Galläpfel, fo wie viele briefliche Notizen 
meines Sreundes, des Herrn 3. Stettiner in Trieft, benügen. 


100 


yfefferartig, beim Kauen aber verbreiten fie im Munde einen uns 
angenehmen, bitterlich zufammengiehenden Gefchmacd. 


Es ift nicht unmahrfcheinlich, daß mehrere Arten der Gall: 
wespen Galäpfel hervorbringen, und fpätere Unterfuchungen dürf—⸗ 
ten hierüber noch mehr Auffchluß geben. Die Galläpfel felbft, 
von verfchiedener Größe vorfommend, find gewöhnlich Fugeligt, 
Hlatt mit ſchwachen Erhabenheiten oder ungleichen Spitzen befeßt. 
Bon Farbe finden ſie fich hochgelb, gelblich, vöthlich, bräunlich, 
grün, graulichfchwarz, und man hat darnad) die verfchiedenen 
Sorten der Galläpfel, ald weiße, graue, blaue und fhwarze 
Galläpfel, Gallae albae, Gallae virides, Gallae caeruleae, 
Gallue nigrae, unterfchieden. Diefe Sorten fommen, auseinander: 
gefucht, öfters vor, allein im Großhandel find fie ſtets gemifcht 
und man nennt fie dann Gallen in Sorten, Gallae in sor- 
tis, Die Bewohner der Gegenden, in welchen die Galläpfel ge⸗ 
fammelt werden, wifjen die günftigfte Zeit, wo fie am größten 
und fchwerften find, forgfältig zu erfennen, und die Erndte wird 
dann mit Eifer betrieben, da die undurchbohrten Galäpfel viel 
höher gefchätst werden, ald die mit Löchern verfehenen. Die grü> 
nen oder fhmwärzlichgrauen, noch nicht mit einer Ausgangsöffnung 
verfehenen, nennt man in Afien Serli, Herli. Die Galläpfel 
merden in Säcken von etwa dreihundert Pfund, welche mit Striden 
gefchnürt find, zu und gebracht, und befonders Trieft, Marfeille, 
und Livorno treiben den ausgebreitetfien Handel mit ihnen. ı 


Zur leichtern Weberficht ſollen die Galläpfel in Ievantifche 
oder aflatifche und in europäifche eingetheilt werden. Von den 
levantifchen unterfcheidet man im Handel folgende Sorten: 


ı Sp diefem Mugenblid bringt man die Galläpfel auf folgenden vier 
Wegen nah Europa: 

a) über Bagdad, Baflora und Bombay nad) London; 

b) über Damasf, die fyrifchen Häfen und Cypern; 

e) durch Armenien über Trapezunt und Conftantinoyel; 

d) durch Anatolien (Levante) über Smyrna nah Trieft, Livorno und 
Marfeille, weßhalb man die Galläpfel auch als oftindifche, cypri— 
jche u. 1. mw. aufgeführt hat, was übrigens unrichtig ift. 
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a) Cevantifhe Galläpfel, Syrifhe oder Sorians 
Gallus,! Gallae aleppenses, Gallae de Aleppo. Häufig findet 
man angegeben, daß der Sorian- Gallus dem aleppifchen an Güte 
nachftehe, allein forgfältige Vergleichungen und Mittheilungen 
ausgezeichneter Pharmacognoften haben mid, gelehrt, daß beide 
Sorten ein und diefelbe find. Früher, ald Syrien noch nicht der 
Schauplatz des Kriegs gewefen war, bradıten die Karawanenzüge 
aus den üftlichen Provinzen des türfifchen Neiches, dem wahren 
Sande der affatifchen Galläpfel, diefelben nach Damaskus und 
von hier nad) den Häfen Bayrıt, Latachia und auf den oben anges 
gebenen Wegen zu und. Bei fehlender Schiffögelegenheit wurden 
die Galäpfel aber nach der nahe gelegenen und von den Schif 
fen häufiger befuchten Inſel Cypern vorzüglich von Karamanien 
aus verfchifft, woher e8 auch rührt, daß in einigen älteren Hand» 
büchern von cyprifchen Galäpfeln die Nede iſt. Von den aleppis 
ſchen Galläpfeln unterfcheidet man: 


1) Mofulifhe Galläpfel. Man verfteht unter diefem 
Namen alle diejenigen Galläpfel, welche tiefer im Lande nadı 
Perfien zu und am Tigris gefammelt werden. Moful ift der 
Stappelplas für fie, eine Handeisftadt am weſtlichen fer des 
Tigris, etwa zwölf Zagreifen von Aleppo. Den Handel be> 
treiben die Kurden, welche theilmeife auch die Sammlung mit 
großer Sorgfalt zur rechten Zeit gewöhnlich im Juli beforgen, 
indem fie die mit Galleichen befeßten Hügel und Berge dann durch— 
fuchen, wenn die Galläpfel gehörig groß und ſchwer find. Die 
mofulifchen Galläpfel find ziemlich groß, gemifcht aus meißen, 
gelblichen, grünlichen, grüngelben und ſchwarzen Aepfeln. Sie 
fheinen wie mit einem feinen Staube überzogen, mit Bohrlöchern 
aber find im Ganzen wenige verfehen. 

2) Aleppifche Galläpfel. Etwas Fleinere, mehr rund» 
liche, gelblichweiße, grauliche, grüne und ſchwarze Galläpfel zeis 
gend. Im Verhältniß finden fich vielmehr Fleine, Firfchferngroße 
Galläpfel beigemifcht, welche dann und wann befonders ausgelefen 


° Durch eine ftarfe Wortverdrehung find aus den Goriangalläpfeln 
ſchon furinamifhe Galläpfel gemacht worden. 
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oder abgefihlagen unter dem Namen Sorian-Gallus vorgefom- 
men find. Bei den aleppifchen Galläpfeln finden fich gemühnlich 
fleine, in Geftalt den Morea-Galäpfeln gleichkommende, Galäpfel 
beigemifcht, welche vielleicht einer befondern Specied von Gall 
mespen ihre Entftehung zu verdanfen haben. Wegen des großen 
Umfangs der Provinzen, welche die aleppifchen Galläpfel liefern, 
megen der größern oder geringern Sorgfalt bei der Einfammlung, 
endlich wegen Verfchiedenheit ürtlicher Verhältniffe kann es nicht 
befremden, wenn ein Unterſchied unter den verfchiedenen aleppifchen 
Galläpfelforten bemerkt wird. 


3) Smyrna-Öalläpfel. Sie werden aus Anatolien und 
den zunächft gelegenen Provinzen gebracht. Diefe Galläpfel find 
ziemlich ſchwer, an vielen bemerft man Bohrlöcher, und fle charaf- 
terifiren fich dadurch, daß fie ein einigermaßen fettigesg Anfehen 
befisen. Die Zahl der blaßgelbgrünen, ind Grüne oder ind Nöth- 
liche, felbft ins Gelbliche gehenden Gallen ift überwiegend, Doch 
werden die ſchwarzen, ausgefucht, den aleppifchen an Güte gleich- 
geſchaͤtzt. 

b) Von den europäiſchen Galläpfeln ſind folgende 
Sorten Handelswaare: 

1) Morea-Galläpfel. Ziemlich gleichmäßige, nicht fehr 
ſchwere Galläpfel von der Größe einer kleinen Piſtolenkugel. Uebri- 
gend finden fi) auch etwas Fleinere, jedoch nicht in fonderlich 
großer Anzahl, beigemifcht. Die facheligen Erhabenheiten, welche 
fonft an den Ievantifchen Galläpfeln vorkommen, fehlen ganz, da- 
gegen bemerkt man häufig dem Stiel entgegengefekte Kleine mwulftige 
Erhabenheiten, welche öfters in kurze, ftumpfftachelige Auswüchſe 
übergehen. Die meiften diefer Galäpfel find mit fehr großen 
Bohrlöchern verfehen. Defterd findet man aber audy beim Zer- 
ſchlagen das Gallinfeft noch eingefchloffen und diefes fcheint eine 
andere Species zu fein. Die Farbe der Morea-Galäpfel ift ſchmutzig 
röthlihbraun, ins Gräuliche übergehend oder graulichbraun. Bei 
vielen bemerft man einen fchmachen, meift fleckigen Weberzug, wel⸗ 
cher bei andern fehlt. Sie werden aus der Maina bezogen und 
größtentheild über Trieft nach den Niederlanden verfchifft, woſelbſt 


man fie unter den europäifchen Gallen am meiften fchäßt. Bon 
den italienifchen Galläpfeln find am gefuchteften die 

2) Marmoregne-Galläpfel, Apulifhe Galläpfel, 
Marmorin-Gallapfel, Galle marmonigae. Man liebt fie 
befonders in Frankreich. In Farbe, Geftalt und Schwere nähern 
fie ficy ziemlich den levantiſchen, nur fehlen häufig die ftacheligen 
Ausmwüchfe, welche jene fo fehr charafterifiren. Von Größe finden 
fie fi) wie die Levantifchen, doch kommen auch fehr viele Eleine 
Galläpfel unter ihnen vor, die gewöhnlich nicht geftochen find. In 
Quantität betrachtet, fcheinen fie wie beftäubt, und gelbe oder 
bräunlichgelbe Galläpfel fommen feltener vor, grüne aber gar nicht. 
Handelsartifel fcheinen fle nicht zu fein, da ihr geringer Gehalt 
an Gerbeftoff die Koften eines weiten Transporte nicht austrägt, 
und man verwendet fie größtentheild in Stalien felbit. Sie mer» 
den vorzüglich in Apulien gefammelt, wofelbft außerdem noch 
weiße Galläyfel vorfommen, welche den Namen Galla Matta 
oder Galla dolce führen, aber fein SHandelsartifel find, Nach 
andern Nachrichten fol man in Stalien die Galläpfel in drei Sor⸗ 
ten theilen, von denen die befte Marmoregne (Gallae marmo- 
nigae) die zweite Agostine und die dritte Vernie (Veronae) ges 
nannt werden. 

3) Abruz50-Galläpfel. In den Abruzzen und auch in 
Sizilien fammelt man ebenfal8 Galläpfel, welche fich unter dem 
angegebenen Namen im Handel finden. Die Grundfarbe ift ein 
ſchmutziges Gelbbraun. Einzelne Galläpfel zeigen jedoch ein 
ſchmutziges Nöthlichbraun. Sie find ziemlich leicht und den fpäter 
aufzuführenden Sftrianern aͤhnlich, werden ihnen aber vorgezogen. 
Sn der Größe find fie fehr gleichmäßig, die ftacheligen Erhaben- 
heiten fehlen, dagegen find fie durchgehende runzlig oder mit einem 
bervorftehenden aderigen Net überzogen. Alle find mit Bohrlöchern 
verfehen und nur von den Fleinern machen einzelne hievon eine 
Ausnahme. Auf der Seite, mo fie angewachfen waren, endigen 
fie häufig in eine ſchwache, ftumpfe Spige. 

Weniger gefehäkt find Die 

4 Sftrianer Galläpfel, Gallae istrianae. Man fams 
melt fie im ganzen Littorale. Die Galäpfel find von ziemlic, 
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gleicher Größe, häufig mit Bohrlöchern verfehen. Bon Farbe ift diefe 
Sorte etwas dunkler ald die Abruzzo⸗-Gallaͤpfel und ein ſchwach⸗ 
röthliches Braungelb tritt befonders hervor, Ferner findet man 
häuftg glatte oder wenig runzlige Galläpfel. Diefe Sorte ift leicht, 
nicht fonderlich gefhäbt, und findet fich bei ung im teuffchen Han⸗ 
del häufiger. Sie follen durch den Stich einer befondern Gallwespe 
entftehen, nämlich durch den der Cynips Hayneana, und zwar auf 
der Burgundifchen Eiche. Die Verfendung erfolgt in Faͤſſern von 
verfchiedener Größe, 

5) Ungarifhe Galläapfel, Gallae hungaricae, Sie 
fommen aus den Militärgrängen Ungarns und dem angrängenden 
Bosnien. Man findet bei genauer Betrachtung Wehnlichfeit mit 
den Morea-Galläpfeln. Die Aepfel find die Fleinften, indem fie 
oft von der Größe einer Erbfe vorfommen. Die ftacheligen Aus—⸗ 
wüchſe fehlen; ein großer Theil ift mit ſchwachen, runzligen Erha- 
benheiten verfehen, während ein anderer glatt ift und nur ſchwache 
grauliche Punkte zeigt. Die meiften find geftochen, an vielen finden 
fih noch ſchwache Stielenden. Die Kleinheit der Galläpfel und 
ihre befondere Farbe charafterifiven diefe Sorte auffallend, auch 
find fie etwas ſchwerer, als die Iſtrianer und Abruzzo⸗-Galläpfel. 
Die Fleinen ungarifchen Galläpfel haben übrigens doch mehr Werth 
ald die runden, glatten und ganz großen ungarifchen Galläpfel, 
welche unter dem Namen Landgallus felten gefauft werden, und 
wohl auch, zu und kommen. Aus Frankreich fommen Feine Gall- 
apfel zu und; die dort gefammelten nennt man franzöſiſche 
Galläpfel, Cassenolle oder Puiſch-Galläpfel. Ed wird an— 
gegeben, daß fie auf der Quercus Cerris Linn, ebenfalld durch 
eine Synipsart, nämlich Cynips Quercus Cerris Nees, entftehen, 
und es fcheint ein Irrthum, wenn Einige glauben, daß diefe Gall: 
Apfel als Gallae in sortis Gegenftand des Handeld wären. Eine 
beit und wenig befannte Sorte von Galläpfeln find diejenigen, 
welche auf den Inſeln des griechifchen Ardyipelagus gefammelt 
werden. Shre Quantität foheint nicht groß zu fein, da fie felten 
in den Handel kommen, Doch gebe ich die Vefchreibung nach einer 
vorliegenden Probe. Bei dem erften Anbli würde man fie mit 
ben Galläyfeln von Smyrna verwechfeln können, doch finden ſich 
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feine grünen beigemifcht. Die gelben und rothen Fommen häufig 
vor, die ſchwarzen entbehren theilmeife der ftacheligen Erhabenhei- 
ten und Auswüchfe, während fie fonft in Farbe und Forın viel 
Aehnlichfeit mit den Marmorin- Gallen zeigen. Was ihre Güte 
anbelangt, fo läßt fidy darüber nichts fagen, da noch feine Ver: 
fuche mit ihnen angeftelt worden find. Auch aus Aegypten find 
ſchon Galläpfel zu ung gebradjt worden, allein in geringer Menge, 

Zu bemerken ift noch, daß die levantifchen Galläpfel, vorzüg- 
lich aber die Smyrner, häufig fortirt verfendet werden. Urfprüngs 
ih finden fich aber alle Niancen von ſchwarz, weiß und grün 
auf einen und demfelben Baume, 

Ein anderer Artikel, der hierher gehört, find die fogenannten 
Knoppern oder Knobben. Sie famen früher einzig und allein 
aus Kleinafien, Sehr häufig werden fie aber jest auch aus Ungarn 
zu und gebracht. Sie entftehen durch den Stich von Cynips 
Quercus Calyeis. linrvegelmäßige, ecige, öfters mit blattartigen 
oder ftumpfftacheligen Erhabenheiten verfehene Muswüchfe, an mel 
chen häufig noch die Kapfeln der Früchte von Quercus robur 
Linn. (2?) oder pedunculata befindlich find. Ihre Farbe ift ein 
fhmusiges Braungelb oder gelblicheg Braun. Sie können ald 
Erfaßmittel der Galläpfel gebraucht werden, doch bedarf man 
eine weit größere Menge. Die in Cohmühlen zerftampften Knops» 
pern find unter dem Namen Knoppernmehl ein Gegenftand des 
Handels. Sie find öfters mit dev Valonea, den Fruchtkapfeln 
von Quercus Aesilops Linn., von denen fich auch verfchiedene 
Sorten finden, irrthümlicherweiſe verwechfelt worben. 

Die Gallüpfel wurden vorzüglich zur Anfertigung der Gall 
Apfeltinftur, Tinctura Gallarum, verwendet, welche in der 
analytifchen Shemie vielfache Anwendung findet. Ganz neuerlichft 
hat man jedoch in Frankreich verfchiedene Praparate aus ihnen 
Dargeftellt, 5. 8. ein Saccharetum Gallae, Trochisci Gallae, 
Syrupus Gallae u. f. w. 

Die Galläpfel full man früher durch Benetzen mit einer vers 
dünnten Auflöfung von Eifenvitriol befonders in England ſchwarz 
gefärbt haben, woher auch der Name ſchwarzer Gallus fommt; 
allein diefer Betrug läßt fich Leicht entdecken, weil dann die Galläpfel 
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eine viel zu dunkle Farbe beſitzen. In den Gewerben macht man 
von den verfchiedenen Sorten der Galläpfel mannichfachen Gebrauch. 

Der Gehalt an Gerbfäure, Tannin, Gerbeftoff, 
Tanninfäure, machte fie nämlich befonders zur Erzeugung 
einer fchwarzen Farbe geſchickt, die hervorgebracht wird, wenn 
Gerbfäure und Eifenorydul- oder Eifenorydfalze zufammengebracht 
werden. Hierauf beruht die Anfertigung der ſchwarzen Zinte, 
deren Bereitung ſchon feit dem neunten Zahrhundert befannt ift, fo 
wie die Verwendung der Galäpfel zum Schwarzfärben der Stoffe, 
ald Wolle, Baumwolle u. f. w. 

Die Gerbfäure befist die Eigenfchaft durch Einwirkung des 
Sauerftoffs der Atmosphäre in Galläpfelfäure, Acıdum Gal- 
larum, umgewandelt zu werden, wobei fich aber häufig auch Ella⸗ 
gallusfaure, Acidum ellagallacticum, bildet. Behandelt man 
die Gallusfäure in der Wärme, fo laffen fich aus ihr noch zwei 
andere Säuren gewinnen, nämlich die Pyrogallusfäure, Ac- 
dum pyrogallacticum, und die Metagallusfäure, Acidum 
metagallacticum , welche übrigens nur in chemifcher Beziehung 
von Wichtigkeit find, 

Nr. 39, 

Coccus Cacti Linn. Die wahre &ochenille. Nopalſchild⸗ 
laus. Aus der Klaffe der Inſekten. Ordnung der Halbflügler. 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, 8b. 2, Taf. 26, Fig. 5 
— 12, 16, 17. Taf. 27, Fig. 1— 10. 

Diefes einigermaßen mwanzenartige Infekt findet fich vorzüglich 
in mehreren Provinzen Mexiko's, wo e8 auf den Blättern der 
Nopalpflanze, Opuntia coccinellifera Linn., dem Cactus Tuna 
und Cactus Peirescia in Menge vorfommt. Ebenfo findet es fich 
auch in Paraguay, wo man daffelbe jedoch ohne Sorgfalt fammelt. 
In Meriko kennt man zwei Varietäten des Cochenille-Inſektes, von 
denen die erfte Fina, die andere, welche befonders in Weftindien 
häufig ift, Sylwestre genannt wird. 

Wegen des beträchtlichen Gewinnes, welchen der Handel mit 
den getrockneten weiblichen Cochenille⸗Inſekten abwirft, wird die No- 
palpflanze auch häufig Fultivirt, um auf ihr dieſe Shierchen zu 
jiehen. In Spanien, Portugal und felbft in Südfrankreich hat 
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man Berfuche angeftelt, um die Gochenille-Infekten zu aclimati- 
firen, und feitdem die Franzofen Algier beſetzt haben, gaben fie 
fich viele Mühe, diefen Induſtriezweig dort zu heben, Schon feit 
dem Jahre 1825 fammelt man in der Nähe von Malaga eine 
Gochenilfe, die nichts zu wünfchen übrig läßt. 

Sn Oftindien ift man mit der Gochenillezucht feit 1795 fehr 
glücklicy gewefen, Doch wird die von dort bezogene Sochenille nicht 
fo hoch geſchätzt, als die mexikaniſche. In Merifo forget man 
dafür, daß ein Theil der mit Brut befeßten Nopalpflanzen, welche 
vor den Einflüſſen des Regens durch Ueberdachung geſchützt ift, 
nach Verlauf der Regenzeit in die eigentlichen Nopalpflanzungen 
gebracht wird. Hier verbreiten ſich die beiden Geſchlechter der 
Cochenille-⸗Inſekten ſehr ſchnell über die üppig wachſenden Nopal⸗ 
pflanzen, und die kleinen, etwa einen Millimeter langen, geflü- 
gelten Männchen befruchten die, oft über einen Gentimeter langen 
Weibchen; der Hinterleib derfelben fchmwillt fehr an, und nach und 
nach gebiert eines Hunderte von Jungen, die ale fehr lebhafte, 
fechsfüßige Infeften geboren werden. Sie find bei ihrer Geburt 
fehr zart und ſchön roth, überdecdfen bald die Oberfläche der No 
yalftaude und fenfen ſich an einem bequemen Orte mit dem Rüßel 
in die Oberfläche der Pflanze ein, worauf fie allmählig die Größe 
einer Erbfe erreichen. Die Männchen felbft fterben bald nad) der 
Begattung, und werden deßwegen, fo wie auch ihrer Kleinheit 
wegen, höchft felten unter der Fäuflichen Gochenille gefunden. Die 
Weibchen dagegen Fehrt man dreimal im Sahre mit Pinfeln von 
Rehhaaren von den Nopalpflanzen in irdene Töpfe oder auf 
untergelegte Tücher zufammen, worauf man file tödtet. Dieß 
gefchieht auf verfchiedene Art. Setzt man die Thierchen auf Mats 
ten der Sonne und der Luft aus, fo erhält man eine braunrothe 
Gocenilleforte, welche den Namen Renegrida führt. Erfolgt die 
Trocknung in eigens dazu erbauten Defen, welche Samascales 
genannt werben, bei einem beftimmten Hißegrade; fo wird eine 
gräulich röthliche Sochenilleforte erhalten, welche ald Jas pea de⸗ 
Cochenille befannt if. Durch Uebergießen mit Eßig fol fie 
eine fchöne rothe Farbe annehmen. Werden die Cochenillemeibchen 
auf Metallplatten, welche Somales heißen und aud) zum Trocknen 
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des Maismehles u. f. mw. verwendet werben, getrocnet, fo erhält 
man die ſchwärzliche Sochenille, Nigra. So behandelt, Lie 
fern drei Pfund Cochenille-Inſekten zwei Wfund Cochenille. Defters 
wird aber auch von vier Pfund nur ein Pfund erhalten, melches 
beweif’t, wie fehr viel Feuchtigkeit diefe Infekten enthalten. Die 
auf die eine oder andere Weife getrockneten Cochenilleweibchen find 
unter dem Namen Gochenille, Sofchenille, Kofchenille, 
getrocdnete Cochenilleſchildlaus, Coccinella, Cochenella, 
befannt. Außerdem unterfcheidet man in einigen Gegenden Ameri- 
fa’8 noch die zahme Sochenille, Mefteque-Godenille, 
Grana fina oder Mutica, und die wilde Cochenille, Grana 
capeciane oder Sylvestre. Bei und trennt man jedoch Die 
Eorten im Handel nad den Farben, nämlich die gefilberte 
oder filbergrame, röthliche und ſchwarze Cochenille. Ob 
man fie im Großhandel nad) den Ländern unterfcheidet, ift mir 
nicht befannt. Die Verfendung der Sochenille erfolgt in Seronen }! 
zu 200 Pfund. Alle drei Sorten ftellen Fleine, rundliche, runzlig- 
linfengroße Körner dar, von denen die beiden erfigenannten Sor⸗ 
ten mit einem weißen, ſchwach alänzenden Reife überzogen find, 
und je nachdem fie mehr filberfarben oder mehr röthlich erfcheinen, 
erhalten fie auch die verfchiedenen Namen. Die ſchwarze Gochenille 
harafterifirt fich; Dadurch, daß die Körner gewöhnlich etwas breit- 
gedrückt, ſtets größer und glängender find. In der neueften Zeit 
findet fie fich häufiger im Handel, Wie ſchon oben bemerft wurde, 
glaubt man, die ſchwarze Gochenille entftehe dadurch), daß die 
Sochenilleweischen auf Metallplatten durch Fünftlihe Wärme ges 
trocknet werden. Dagegen geben andere an, daß man fie erhalte, 
indem man graue Gochenille mit wäffrigem Weingeift benee, oder 
fie in verdünntem arabifchem Gummifchleim rolle und trockne. 
Andere vermuthen dagegen, daß fie eine durch forgfältige Gultur 
veredelte Gochenille fei, welche größer und dicfer werde, auch dent 
wolligen Ueberzug verlor, Zu beachten ift, daß über dad Trock— 
nen der Cochenille-Inſekten die Nachrichten fehr verfchieden find. 

! Seronen, Suronen, Zuronen find aus Thierhäuten geformte 


Ballen, welche zur Berfendung, vorzüglich amerifaniicher Handeldartikel, 
3. 8. der Eochenille, der China u. f. w., dienen. 
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Hierüber läßt ſich mit Gewißheit nichts fagen, bis Naturforfcher 
an Ort und Stelle felbft Unterfuchungen anftellen. So z. 8. 
wird berichtet, daß die Sochenille- Infeften durch Eintauchen in 
kochendes Waffer getödtet würden, was deßwegen nicht wahrfchein- 
lich fein dürfte, weil die Thiere viel zu weich find und ihren Far⸗ 
beftoff leicht an das Waffer abgeben würden. Betrachtet mar 
lebende Sochenille- Snfeften, fo ift e8 nicht zu begreifen, wie es 
gelingen follte, die Außerft weichen und zerdrücbaren Thierchen 
auf eifernen Matten, wo fie Doch gerührt und gewendet werden 
müßten, wenn fie nicht theilweife verderben jollten, auszutrocknen, 
ohne die Sochenille ganz und gar in ihrer Form zu verändern. 
Daß das Trocnen der Nopalfchildlaufe mit Schwierigkeiten ver- 
fnüpft ıift, feheint aud) daraus hervorzugehen, daß man früher auf 
Samaifa die weiblichen Cochenille-Inſekten zerftampfte und mit 
der Abkochung einer Pflanze (Taxuatla genannt) verſetzte, wodurch 
ihre Farbe erhöht wurde. Den erhaltenen Brei trodnete man nad) 
einiger Ruhe in Käften aus, und verfendete das Produft, was 
aber gegenwärtig nicht mehr gefchieht. Es ift nicht unwahrfcheinlidy, 
daß man die Sochenille-nfeften in geftoßenem Talk audtrocfnet, 
wodurch das Zufammenhängen der einzelnen Thierchen verhindert, 
und fie mit dem eigenthümlichen weißen Ueberzuge verfehen wer: 
den, den wir an der filbergrauen und röthlichen Gochenille Fennen. 
Ale Sochenille ift geruchlos und beſitzt einen fcharf Bitterlichen, 
etwas zufammenziehenden Gefchmaf. Durch Ausziehung mit 
Schwefeläther und nachherige Behandlung mit Alkohol laſſen ſich 
vollfommen weiße Kıyftale aus der Gochenille erhalten. Sie 
enthält einen eigenthümlichen Färbeftoff, Carminium. Die Coche⸗ 
nille wird vorzüglich zur Bereitung des Gochenille- Sarmins, fo 
wie in der Scharlachfärberei, verwendet, und in den Apothefen 
dient fie zur Färbung einiger Arzneimittel und zur Vereitung einer 
ſchönen rothen Tinte, Rubramentum, die erhalten wird, wenn 
ein Loth pulverifirte Gochenilfe mit einem halben Quent WWeinftein 
und zehn Loth Waffer zehn Minuten lang gekocht wird. Der 
colirten Flüffigfeit feßt man fo lange fohlenfaured Natron hin⸗ 
zu, bis die Flüffigfeit violett erfcheint, Nun bewegt man ein, 
an einer Schnur befeftigtes Stückchen römifchen Alaun fo lange 
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in der Flüffigfeit herum, bis diefelbe eine hochrothe Farbe erhalten 
bat. Durch einen geringen Zufa von Weingeift kann man ver 
hindern, daß die Tinte feinen üblen Geruch annimmt, was außer: 
dem erfolgt. Schnell kann man eine fehr ſchöne rothe Tinte 
erhalten, wenn man adıt Gran feinen Garmin mit zwei Quent 
Aetzammoniak zufammenfchüttelt. 

Beim Transport der Sochenille reiben ſich die Gochenilleförner 
theilweife aneinander ab, und es findet fi) dann auf dem Boden 
der Seronen und Fäffer der fogenannte Sochenilleftaub, wel 
cher häufig mit Sand gemifcht wird, um dadurd) dag Gewicht der 
Gochenille zu vermehren. Zum Scarlachfärben, felbft zur Gar: 
minbereitung fol man ihn verwenden, Der Verbrauch der Goches 
nille in Europa beläuft fich jährlich auf etwa 900,000 Pfund. Da 
nun zu einem Pfunde 70,000 Inſekten gehören, jo läßt fich aus 
diefer Angabe auf die ftarfe Vermehrung des Cochenille-Inſektes 
fhließen, troß der vielen Feinde, welche daffelbe an Fledermäufen 
und verfchiedenen Snfeftenlarven hat. In dem Mutterlande der 
Godjenille fennt man außer der guten, fo eben befchriebenen Goche- 
nile noch die wilde Cochenille, Feld-Cochenille oder 
unächte Gochenille, Coccionella campesiana, Coccionella syl- 
vestris, Grana sylestria, Man nimmt an, daß die Gochenilles 
Inſekten, welche diefe Sorte liefern, von wilden Nopalpflanzen 
gefammelt werden, und deßwegen foll fie nicht fo gut, ald die culz 
tivirte Gochenile fein. Das Feldeochenille-Inſekt ift ganz mit 
Wolle bedeckt, kann häufiger geerndtet werden und ift wahrfcheins 
lich eine befondere Art, Als Granilla fam früher ein, der 
Cochenille ähnliches, getrockneted Infekt vor, welches fich auf dem 
Cactus Ficus indica Linn. aufhält, deffen Farbeftoff geringer ift. 
Dermalen findet ſich unter diefem Namen nur ein KRunftproduft, 
welches aus röthlich-fcehmarzen, rundlichen, Kinfengroßen Körnern 
beiteht, und nicht fo viel Färbeftoff zeigt, ald die Granilla. 

Coccus polonicus Linn.; diefe, ebenfald eine Schildlaug, 
lebt an den Wurzeln einiger Gewächſe. Diefed Thier Fam getroc- 
net früher als polnifche oder deutſche Cochenille, polniſche 
Körner, polnifher Kermes, Coccionella polonica, Coccio- 
nella germanica, im Handel vor. Wegen der mühfamen Sammlung 
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und des geringen Farbegehaltes wird dieſe Gochenilleforte jedoch 
nicht mehr benüßt. Der Farbeftoff der polnifchen Cochenille ift 
derfelbe, wie in der Achten Sochenille Durch Preffen kann das 
Fett, welches in großer Menge in diefem Gochenille» Infekt enthals 
ten ift (es fol an fünfzig Procent betragen), entfernt werden, In 
Armenien wohnt auf einer Grasart, Poa pungens M.B., ein, dem 
polnifchen Sochenille- Infekt ähnliches Thier, nämlich Porphyro- 
phora Hamelii Brandt, welches getrocnet ald armenifche oder 
araratifhe Cochenille, Wurzelcochenille befannt iſt. 
Shres großen Fettgehaltes wegen kann fie jedoch nicht gut zum Färs 
ben angewendet werden, auch ift der Färbeftoff in geringerer Menge 
vorhanden. Nichts deſto weniger wird fie von den Bewohnern 
jener Gegenden zum Nothfärben verwendet. Man rechnet, daß 
30,000 Thiere ein Pfund ausmachen. Wegen des hohen Preifes 
der Achten Gochenille ift diefe auch mannichfaltigen Verfälfchun- 
gen unterworfen, und fo hat man z. ©. ein Fünftliches Gemifch 
aus Thon, Brod u. f. w. mit Wiener Lac röthlic gefärbt, in 
Fleine, der Gochenille ähnliche Körner gebracht, und diefelben zur 
Vermehrung des Gewichtes zugefekt. Diefes Kunftproduft ift ald 
falfhe Sranilla oder ald Sylveftre-Subftanz für fi in 
dem Handel vorgefommen. Ebenſo fol man, um das Gewicht zu 
vermehren, die ſchwarze Sochenille in Bleyweiß oder Kreidepulver 
rollen, um, wie bei der röthlichen oder filbergrauen Sorte, den 
meißlichen Ueberzug hervorzubringen. Sch habe dieß nie beobachtet. 

Nah Johns Analyfe (Tabellen des Thierreichs, ©. 127) find 
die näheren Beftandtheile der Gochenille folgende: 

Wachsartiges Fett Se REN. 0 10,0 
Farbſtoff und Waſſer... 450,0 


Thierleim . . . 609 
Sn Kali löslicher Thierleim 3 
SHäntige Theile. . . » 00 14,0 


Salzfaures Kali und Ammoniak, 
Kali, Kalt und Eifen mit Phosphorfäure 4,5 
100,0. 0 
Delletier und Saventou (Journ. Pharm, Bd. 4, ©, 193) 
fanden eigenthümliche animalifche Subftanz, fettes Del und Talg. 
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Die Afche enthielt phosphorfauren Kalf und phosphorfaures Kali, 
falzfaures Kali und Eohlenfauren Kalt. 

Merfwürdig ift ed, daß man in Europa fo lange Zeit in 
Unfenntniß über die Abftammung der Gochenille gewefen ift. 
Man hat fie anfangs für eine Frucht oder eine Beere gehalten, ob⸗ 
ſchon Acofta 1530 den animalifchen Urfprung nachwieß, Selbft 
1709 entfpann fich zwifchen zwei Holländern über diefen Gegen- 
fand eine Wette, welche dem Gewinner das Vermögen feines 
Gegners einbrachte, das dieſer aber, edelmüthig genug, wieder zus 
rückgab. Die Kunft, mit Cochenille fcharlachroth zu färben, wurde 
durch einen Zufall durch den Erfinder des Thermometers, den Hol- 
länder Cornelius Drebbel, entdect, und durch feinen Schwieger- 
fohn, den Schönfärber Ruffelaer in Leyden, zur hohen Voll- 
fommenheit gebracht. 


Nr. 40. 


Coccus Ilcis Fabr. Kermes IJlicis Dumer. Die Kermes⸗ 
ſchildlaus. Aus der Klaffe der Inſekten. Ordnung der Halbs 
flügler. 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, Bd. 2, Taf.26, Fig. 15. 

Schon den Alten war die Kermesfchildlaus befannt, und fie 
verftanden die Kunſt, mit diefem Infekt roth zu färben. Die Ker- 
mesfchildlaus kommt vorzüglich auf den Meften, feltener auf den 
Blättern der Quercus coccifera Linn. vor, und gewöhnlich wird 
fie auf alten Eremplaren dieſes Gewächſes gefunden. Das Bar 
terland ift Südfranfreich, Spanien und die Infeln des griechifchen 
Archipelagus, fo wie die Levante. Man Fennt drei verfchiedene 
Lebensabfchnitte diefes Thieres: im erften, gewöhnlich im Frühjahr, 
erfcheint e8 von der Größe eines Hirfeforns mit fchon rother 
Farbe. Es fängt an, fic nach und nach mit einer zarten Wolle 
zu überziehen, wodurch es wie beftäubt erfcheint. In der zweiten 
Periode erreicht dad Thier feine volfommene Ausbildung, und da- 
bei etwa die Größe einer Spargelbeere. In diefer Zeit ſammelt 
man das Kermesinfeft, was gewöhnlich durch Frauen morgens 
vor Sonnenaufgang gefchieht, welche mit den Nägeln der Finger 
fehr gefchict das Snfeft von den Zweigen und Blätter zu 


13 





trennen wifjen. Sn Greta beforgen Hirten und Kinder Die Einſamm⸗ 
lung. Die fo gewonnenen Kermesfhildläufe werden nun mit Effig 
befprengt, nad) Andern mit Wein gewafchen, und während fie 
früher ein beftäubtes Anfehen befaßen, erfcheinen fie jetzt mehr 
ſchmutzig röthlichglängend. So erhalten wir fie im Handel als 
animalifhen Kermes, Kermesbeeren, Kermesförner, 
getrodnete Kermesfhildläufe, Grana Chermes, Kermes 
tinctorum, Coccus baphicus. Sie ftelen erbfengroße und größere 
fugelvunde und halbrunde, röthlihbraune, glatte und glänzende 
Körperchen dar. Auf der Ceite, wo das Thier ſich angeheftet 
bat, erfcheint es mehr flach, und das gewöhnlich daſelbſt befindliche 
Loch ift mit einer mattweißlichen Einfaffung verfehen. Beim Zer- 
brechen findet man, daß die Körner gewöhnlich hohl und innen 
bellroth oder mit einer rothpulverigen Maſſe erfüllt find, Der 
Geruch ift unbedeutend, und beim Kauen, wobei fich der Speichel 
ftarf braunroth färbt, verbreiten fie einen unangenehm bitterlichen 
Geſchmack. Man rechnet, daß ungefähr 25,000 bis 28,000 Thiere 
ein Pfund ausmachen. In Südfranfreich preßt man die frifch 
gefammelten Hüllen aus, und der ſchön rothe Saft, mit Zuder 
verfeßt, ift ald Kermesbeerenfaft, Succus Hermes, früher 
fehr hoch geachtet worden. Der roth farbende Stoff, rein darge- 
ftellt, wird Coccus roth genannt. Werden die Thiere nicht ge- 
fammelt, fo findet man in der dritten Periode unter der Hülle 
nahe an 2000 Eleine runde Körnchen, welche Eier find. Der 
animalifche Kermes murde ehedem häufig gebraucht, Ddermalen 
wendet man: ihn jedoch werig mehr an. 


Nr. 41. 


Coccus Lacca Linn. Gummilaf-Schildlaus. Aus der Kiaffe 
der Inſekten. Ordnung der Halbflügler. 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, 3.2, Taf.26, Fig. 13, 
14. Taf. 27, Fig. 29, 30. 

Trotz dem, daß der Schellack, welcher das Produft einer Schild- 
laus ift, fehon feit langen Sahren, theils in den Gewerben, theils 
in den Apotheken gebraucht wird, find dennoch unfere Kenntniſſe 
über das Gummilack⸗-Inſekt fehr unvolftändig. In Oftindien und 

Martius, Zoologie. 8 
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den Snfeln des indifchen Archipelagus findet ſich die Lackſchildlaus 
fehr häufig, befonder8 auf Ficus religiosa Linn., Ficus indica 
Linn., der Butea frondosa Roxb., der Mimmosa cinerea Linn. 
und in großen Mengen auf Aleurites laccifera Willd. Die feinen, 
mit feinen Härchen bedeckten Thiere find mit einem kleinen, fchna> 
belfürmigen Nüßel verfehen; der Bauch endet in zwei Borften. An 
den jungen Zweigen feßen ſich nun die Lackinſekten wahrfcheinlich 
durch Einfenfung des Rüßels feft, wobei befonderd aus den Fei- 
genbäumen ein milchender Saft austropft, aus welchem die Ein- 
gebornen einen ſtark Flebenden Vogelleim bereiten. Aus den Sei: 
ten des Körpers fließt, wie man vermuthet, eine harzige Maffe aus, 
welche fich vereinigt und eine gemeinfchaftliche Krufte bildet; der 
innere Raum diefer Zelle ift mit einer weißen Subſtanz überfleider, 
welche eine Vereinigung der Eihautchen if. Die Höhlung felbft 
ift mit einer rothen Flüffigfeit angefüllt, in welcher fich nach und 
nad) die jungen Larven bilden. Iſt die Flüfigfeit verzehrt, fo 
bohren fich die jungen Inſekten ein Loch und fchlüpfen aus. Zwei⸗ 
mal im Zahre erfolgt die Sammlung des Lackes, doch wird der: 
jenige am höchften gefhäßt, aus welchem die Inſekten noch nicht 
ausgefchlüpft find. Die Baumzmweige, welche oft ſechs Zoll lang 
mit diefen an einander gehäuften Zellen überzogen find, werden 
abgebrochen, und gar oft ſtellt die Harzmafle förmliche Rühren 
dar, indem nämlich das vertrocdnete Holz heransgefallen oder 
herausgezogen ift. Die Maffe der auf einem Baum befindlichen In⸗ 
feften ift oft fo groß, daß die Zweige manchmal ganz roth erfcheiz 
ner, einzelne Bäume auch durch den Verluft der Säfte abfterben, 
Die gefammelten, mit Holz; überzogenen Zweige führen den Namen 
Stodlad, Holzlack, Stablad, Stengelladf, Resina 
Lacca in baculis, Lacca in baculis, Lacca in ramulis. Die 
Die der Stücke weicht von einander ab, Die färfften erreichen 
Fingerdice, find außen uneben, öfter wie beftäubt, ſchmutzig braun- 
lichroth. Zerklopft, von den Afttheilen befreit, und mit Waſſer 
gekocht, färben fie diefes roth. Der Geſchmack ift bitterlich gelinde 
zufammengziehend, und der Speichel wird beim Kauen röthlich ge- 
färbt, Stocklack, aus welchem die Inſekten ausgefrochen find, 
fol von Farbe heller fein, Funke entdecte in dem Stocklacke 
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die Lackſubſtanz und Sohn die Stodladfäure In der 
neueften Zeit fommt der Stangenlaf, von den Holztheilen abge, 
fhlagen, in Hafelnuß großen, auch Fleinern Stücken vor, die auf 
der einen Seite gewöhnlich halb rinnenförmig ausgehöhlt find, Ebenſo 
findet man öfters Lackſtücke Cmit oder auch ohne Zweige), welche 
mahrfcheinlich, ftarfer Sonnenhitze ausgeſetzt, eine zufammengefloffene 
Maffe bilden. Wird der harzige Theil des Stoclades durch 
Stoßen verkleinert, fo ift dieß der Körnerlack, Samenlad, 
granulirter Lad, Zacca in granis, Gummi Laccae in granis. 
Es find unregelmäßige, harte, harzige Stüce, welche felten die 
Größe einer Linfe erreichen. Die Farbe der einzelnen Stüde ift 
gelblichbräunfich, röthlichbräunlich. Um nämlicd aus dem Stoclade 
den eigenthümlichen rothen Farbftoff ausziehen zu können, zerftößt 
man ihn, behandelt die geftoßene harzige Maffe mit Waffer, und 
ſchlägt, mwahrfcheinlic durch Alaun und Kali, diefen Farbftoff 
mit etwas Harz nieder. Die feuchte Maffe, zwifchen Baumwollen⸗ 
zeugen gepreßt, forınt man zu vieredigen, etwa zwei Zoll langen 
und eben fo breiten, nicht ganz halb Zoll dicken Täfelchen, welche 
als Lackfarbe, Zacc-Zaec, bekannt find und als Erfaßmittel der 
Cochenille gebraucht werden. &8 finden ſich mehrere Sorten, welche 
mit befondern Buchftaben verfehen find; die vworzüglichfte Sorte 
ift mit D. T., eine etwas geringere mit J. Mor. u. f. w. verfehen. 
Ein Kennzeichen der Güte ift es, daß der Lack-Lack auf dem 
Bruche gleich, fchwachglängend, dunkelviolett ausfteht, und gerieben 
eine glängendrothe, carminartige Farbe zeigt. Er fol öfters mit 
Sand verunreinigt werben. ine ähnliche Farbfubftang ift Der 
Färberlad, Zac Dye, welcher weniger gefchätst ift, nicht fo viel 
Farbeftoff, als der Lack-Lack, enthält, und fich in heißem Waffer er- 
weichen läßt, ohne jedoch ſich aufzulöfen. Wird der durch Aus: 
fochung mit Waffer feines Farbeftoffes beraubte Körnerlack zuſam⸗ 
mengefchmolzen in vofettenförmige Kuchen gebracht, fo erhält man 
den fogenannten Rlumpenlad, Blodlad, Zacca in massis, 
Gummi Laccae in massis. Man unterfcheidet von dieſem mehr 
rere Sorten. Manchmal findet man ihn in thalerformigen oder 
länglichen, einige Linien dicken Stüden, weldje von Holz, Split 
tern u. ſ. w. frei find, öfters kommt er aber and) in rofettenförmigen, 
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ſechs bis acht Zoll im Durchmeffer habenden, halb Zoll dicken, außen 
am Rande aufgeworfenen Kuchen vor, die ſchwer zu zerbrechen 
und fehr ſtark mit Holzfplittern und Rindenſtückchen verunreinigt 
find. Sere ich nicht, fo ift dieß der Nückfland, der bei Anferti 
gung des Schellacks, von welchem wir bald fprechen werden, beim 
Auspreffen zurücbleibt. Cine befjere Sorte des Blocklackes 
kommt feit mehreren Jahren in Kiften vor. Diefes find meffer- 
rückendicke, zufammengefloffene, feft an einanderflebende Tafeln 
von dunfelbrauner oder fchwargbraumer Farbe. Die Stüde laſſen 
ſich ſchwer zerfchlagen,, fpringen manchmal doc, in dünnen Tafeln 
von einander, und ſcheinen erft in den Kiften zufammengefloffen 
zu fein, da fie diefe gewöhnlich ganz und gar ausfüllen. Wenn 
der ausgefochte Körnerlack in einem baummollenen, einige Zoll dien 
und mehrere Ellen langen, Sad über Feuer gefchmolzen, und der 
Sad auf dem eben gefchnittenen Strunk eines Bananenbaumes zu: 
fammengedreht wird, fo fließt ein reines Harz aus, welches auf un 
tergelegten Pifangblättern ſchnell erfaltet und jo den Schellad, 
Blattlad, Tafellack, Schalenlad, Gummi Laccae in la- 
bulis, Laccae in tabulis, darftelt. Einige haben die irrige Anz 
ficht aufgeftelt, daß man den Körnerlack in Waffer foche, wo⸗ 
durch der Lack flüffig werde, oben auf ſchwimme und dann abge: 
nommen werde. Allein dieß ift wegen des höhern fpeciftfchen Ge— 
wichtes, fo wie wegen des höhern Schmelzpunftes, sicht möglich. 
Zier hat gerathen, den Körnerlack in Weingeift aufzulöfen, und 
die gereinigte Auflöfung, mit Waffer verfeßt, einer Deftilation zu 
unterwerfen. Es find ſchwach mefferrückendicke, handgroße, größere, 
jedoch häufig Kleinere, mannichfaltig zerbrochene Stücke, die auf 
der einen Seite gewöhnlich fchwache Blattfafereindrüce befiten, 
auf der andern aber Harzglanz zeigen. Die Farbe weicht erftaun- 
lich ab: je heller er ift, um fo höher wird er gefchäßt. Man un: 
terfcheidet den blonden, orangen und braunen oder leberfarbenen 
Schellack, von denen übrigens fehr verfchiedene Abftufungen vor—⸗ 
fommen. Es ſcheint, daß je ftärfer die Hiße ift, welche beim 
Ansfchmelzen angewendet wurde, um fo dunkler die Farbe des 
gewonnenen Schellads ausfält. Gegen das Licht gehalten find 
die dünnern Stüce des Schellacks durchfcheinend, manchmal fogar 
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durchfichtig, und Die leztere Eigenfchaft zeigen befonders manche 
dunklere Sorten. Geruch befikt er nicht, aber beim Schmelzen, oder 
auf ein heißes Blech geworfen, verbreitet er jedoch einen nicht un: 
angenehmen Geruch. Auf dem Bruche erfiheint er glänzend bern- 
fteinfarbig. Beobachtet will man aud) haben, daß Schellad, aus 
Stangenlacf bereitet, welcher in den Waldungen von Sylet ge: 
fammelt wurde, weit beffer ift, als derjenige, welcher aus Siam 
und Pegu fommt. In Oſtindien bereitet man aus den geringeren 
Sorten ded Schellacks Behänge und Ringe, welche ald Put dienen, 
Bet und verwendet man eine weingeiftige Auflofung zum Poliren 
der Möbeln, Er dient zur Bereitung ded Siegellacks, von welchem 
vor mehreren Sahren große Mengen in vieredigen, drei viertel 
Zoll dicken und acht bis zehn Zoll langen Stangen aus China 
zu und gebracht wurden. Sehr ftarf ift der Verbrauch zur Anz 
fertigung der fogenannten Seidenhüte. Man hat fich bemüht, den 
Schellack zu bleichen und durch Auflöfung eines fo gebleichten 
Schellacks weiße Firnige, oder weißes Giegellac bereiten zu kön⸗ 
nen. Der gebleichte Schellack ift Handelsartifel, Das Bleichen 
eıfolgt am beften durch Chlor und Salpeterfaure, und es find 
viele Vorfchriften dazu befannt. Holger fand, daß die javel’fche 
Bleichlauge (Eau de Javelle) hierzu fehr zweckmäßig iſt. Hatfchett 
gab (Philosoph. Transact, 1804) eine vergleichende Analyfe der 
verſchiedenen Lackarten; folgendes find die Refultate: 


Stangenlad: Körnerlad: Schellack: 
90909 
F 10,05 22 63 ee 40,5 


RS a0lB 0,0 a 20 
ER NEUN OR ER Klo) 








Benmijchiing.@,9 un. 208..0,0,.2 72.0.200100,0 
Verluſt A Dar 66 
100,0 100,0 100,0 


Kleber Fonnte Holger jedody nicht finden. Abweichend von 
diefer Analyfe find Die Reſultate Unverdorbens (Poggend. 
Annal. Bd. 14, ©. 116). Er fand im Schellad: 


Ein in Alkohol und Aether lösliches Harz. 
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Ein in Altohol aber nicht im Wether lösliches Harz, in 
größerer Menge. 

Einen im Falten Alkohol fehr wenig löslichen, den Harzen 
fid, nähernden Körper. 

Ein Fryftallinifches Harz. 

Eine geringe Menge eines braunen Ertractivftoffes, 

Wachs. 

Olein⸗- und 

Stearinſäure in geringer Menge. 

Körnerlack und Stocklack enthalten außerdem Johns Lad 
ftoff und einen exrtraftiven Farbftoff. 


Den Körnerlad unterwarf Nees von Efenbed und Clamor 
Marguart einer Analyfe CGeigers Annalen der Pharmacie, 
Bd. 13, ©. 303). Ihnen zufolge verlieren 100 Theile durch Ber 
handlung mit Waffer 5 Prozent Zarbftof, und 100 Theile des 
ausgewafchenen Körnerlacks beftehen aus: 


Unreinem Ladfloff + ER Ara. Ans 
Wach — 
Lackharz, welches aus 43 heilen Betaharz 
und 29 Theilen — — 
ſetzt war RR Br —— 
100 

Jedoch fcheint das in dem Schellack vorfommende Wachs von 
ganz eigenthümlicher Natur, da es fich nicht mit Kali verbindet, 
und im [uftleeren Raume überdeftilliren läßt. 

Noch ift anzuführen, daß ein falſches Schellad vorkommt. 
Am Aeußerlichen gleicht dafjelbe einer mittleren Sorte von pranges 
farbenem Schellack, nur find die Stücke dicker und auf dem Bruche 
matt. Einer Analyfe von Nees von Efenbed und Glamor 
Marguart zufolge CGeigers Annalen der Pharm, Bd. 13, 
©. 286) enthalten 100 Theile 


Lackſtoff + + + + + . . . * + + 36 
Cacdbarz ( Alpha ⸗Vetahan; ei ©. 
Wahr U PN ne We 
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Nr. 42. 

Glomeris marginata Leach. Dad gerandete Rolthier. Aus 
der Klaffe der Kruftenthiere. Ordnung der Taufendfüße, 

Abbild, Brandt und Rakeburg, 2. 2, Taf. 13, 
Fig. 7, 8, 9 und 10, 

Das Vaterland des genannten Rollthiered ift Deutfchland, 
Stalien, und felbft in Kleinaften fol e8 vorfommen. Das Thier, 
welches fich in feiner Form wenig von dem gewöhnlichen Keller: 
wurm unterfcheidet, ift im Leben auf der Oberfeite ſchwarz, und 
der hintere Rand der Ringe ift mit einem fchmalen, orangegelben 
Saume eingefaßt. Getrocknet findet fich das gerandete Nolithier 
haufig unter den gewöhnlichen Relleraffeln, Millepedes; doch 
ſcheint es durch den Tod und dad Trocnen feine Farbe verloren 
zu haben. 

Nach Verfuhen von Bley enthalten die Kelleraffeln Ameifen- 
faure, Vergleiche Nr. 46. 

Nr. 43. 

Porcellio scaber Brandt. Oniscus Asellus Linn. Der rauhe 
Kellerwurm. Aus der Klafje der Kruftenthiere, Ordnung der Affeln, 

Abbild. Brandt und Nakeburg, Bd. 2, Taf. 12, Fig. 1, 
2, 3 und 4, 

In Deutfchland findet fich diefer Kellerwurm ziemlich häufig, 
allein bei ung fammelt man ihn nicht, um ihn für den Arzneiſchatz 
zu trocknen. Dagegen bedienen fic feiner die Candleute häufig 
als Heilmittel, wie die Fäuflichen Kelleraffeln, Millepedes. 
Der Tängliche Körper ift ſchwarzgrau, oberhalb gewöhnlich unge: 
fleckt. Das lebte Schwanzglied geht in eine Spige aus, und auf 
der Mitte der Dberfeite ift er mit einer ſchwachen Längsfurche 
verfehen. Vergleiche Nr. 42, 

Nr. 44. 

Oniscus murarius Cw. Die Maueraffel. Aus der Klaffe 
der Kruftenthiere. Ordnung der Affeln. 

Abbild. Brandt und Rakeburg, Bd. 2, Taf. 12, Fig. 7. 

Die Maueraffel findet fich in den meiften Ländern Europa's. 
Auf der obern Geite ift ſie ſchwach glänzend und durch unregel- 
mäßige, ſchwach verfließende Höderchen uneben. Ihre Farbe ift 
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graulich ſchwarzbraun, auf dem Rücken hat fie zwei Reihen von 
gelben Flecken. Die getrodneten Maueraffeln werden aus Süd— 
franfreich, als franzöfifche Kelleraffeln, Millepedes gallicae, 
zu und gebracht. Diefe find aber gewöhnlich ein Gemeng des 
rauhen Kellerwurms Nr. 43 und der fo eben befchriebenen Mauer: 
aſſel. 

Nr. 45. 

Armadillidium commutatum Brandt. Die verwechfelte Roll⸗ 
affel. Aus der Klaffe der Kruftenthiere, Ordnung der Affeln. 

Abbild. Brandt und Rakeburg, 8.2, Taf. 13, Fig. 1, 
2 und 3, 

Die vermwechfelte Rollaſſel findet fich befonders in Sfeinaften, 
von mo fie getrocknet als Affel, Kelleraffel, Millepedes, 
den gewöhnlichen Ievantifchen Affen des Handels beigemifcht, zu 
ung gebracht wird. Der Rücfengürtel ift olivengrün, ine Schwarze 
oder Graue ziehend. Die Gürtelränder find grünmeißlih. Auf 
jeder Seite der fieben vordern Rückengürtel befindet fich eine Reihe 
gelber Flecken und öfters auch noch eine dergleichen mitten auf 
dem Rüden. Vergleiche Nr. 46. 


Nr. 46, 

Armadillo offieinarum Dumeril. Die gebräuchliche Kugel- 
affel. Aus der Klaffe der Kruftenthiere. Ordnung der Affeln. 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, 3b. 2, Taf.12, Fig. 8, 
9 und 10. 

Der Körper der Rugelaffel ift oben glatt, glänzend, graulich 
olivengrün; auf dem Rücken befinden ſich zwei oder drei Reihen 
gelber Flecken. Die hinteren Ränder der Gürtel find hellröthlich, 
gelblichbraun. Das Vaterland diefer Affelart ift Kleinafien, wo: 
her wir fie im getrocneten Zuftande unter dem Namen levanz- 
tifhe Affeln, perfifhe Kelleraffeln, Millepedes, Aselli 
Centipedes, erhalten. Sie follen lebendig gefangen und mit Wein 
befprengt werden, wodurch fie ſich zufammenfugeln und getrocknet 
diefe Form behalten. So befißen fie eine fehmußiggelbliche oder 
bräunlichweiße Farbe. Ihr Geruch ift nicht fonderlich ftarf, aber 
unangenehm moderartig, und ihr Gefchmacd unangenehm falzig. 
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Gewöhnlich find die levantiſchen Affeln ein Gemeng der verwech— 
felten Rollaſſel (Nr. 45), des gerandeten Rollthiered (Nr. 42) und 
der fo eben befchriebenen Kugelaffel. Früher hat man die prä 
parirten Kelleraffeln, Millepedes praeparatae, in den 
Apotheken vorräthig gehalten. 


Nr. 47. 


Astacus fluviatilis Fabr. Cancer astacus Linn. Der 
Flußkrebs. Aus der Klaffe der Kruftenthiere. Ordnung der äch— 
ten Krebſe. 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, Bd.1, Taf. 10 und 11. 

In Flüffen, Bächen und jedem fließenden Waſſer findet 
fihh der gemeine Flußkrebs in allen Ländern Europa's. Wir er 
halten von ihm die fogenannten Krebsaugen, Krebsfteine, 
Lupides Cancrorum, Oculi Cancrorum. 8 find diefes Falk 
artige, Linfenförmige, auf der einen Seite convere, auf der andern 
flache, etwas vertiefte und mit einem Rande verfehene Abfondes 
rungen, welche ſich in der Mitte der vordern Magenwand oder 
an den Eeiten der Speiferöhre des Krebfes finden. Man hat fie 
deßwegen für Speichelfteine erklärt. Zuerft erfcheinen fie als dünne, 
weiße Scheibehen, mit concentrifchen Kreifen verfehen, und erhalten 
erft nach und nad) die eigenthümliche Form, unter welcher wir 
fie fennen. Im feingepülverten Zuſtande als präparirte Krebs 
augen, Ocul Cancri praeparati, vourden fie früher häufig ge— 
braucht. Die ungerftoßenen löfen ſich in verdünnter Salz oder Eſſig— 
fäure beinahe vollftändig auf, wobei nur ein gallertartiges Gehäufe 
zurückbleibt, welches die Form des Krebsauges befit. Die Krebs— 
fteine erhalten wir vorzüglich aus Polen und der Moldau. Die tot 
häufigen Krebfe werden gefangen und auf Haufen geworfen. Cie 
verfaulen unter Verbreitung eines fürchterlichen Geruchs, und durch 
Auswaſchen werden die Kreböfteine gewonnen und von Unreinig- 
feiten befreit. Durch Kochung in Waffer fol man erfennen koͤn⸗ 
nen, ob die Krebgfteine von getödteten oder verfaulten Krebfen 
erhalten wurden. Im erfteren Falle nehmen fie eine vofenrothe 
Farbe an, welche im entgegengefeßten grün oder violett erfcheint, 
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Dulk fand die Krebsfteine zufammengefest (Journal für 
praftifche Chemie, Bd. 3, ©. 309) aus: 
in Waffer löslichen thierifchen Stoffen, als Fleifchertract, 
Eiweiß und Speichelftoff, mit 
Natron und etwas Chlornatrium „ . . 11,43 
Knorpelartiger, in Waffer unlöglicher, thie- 
tifcher Subltanz U IR Er 
Phosphorfaurer Talfrdte . 2. 2... 4,30 
Bafifch phosphorfaurer Kalferde . . . 17,30 
Kohlenfaurer Kalferde . . 2 2 2. 63,16 
Natron. Br er] A er 
93,93 
Früher follen künſtlich verfertigte Krebsfteine vorgekommen 
fein. Die Krebsfcheeren, Chelae Cancrorum, fo wie bie 
Krebsfchalen, Testae Cancrorum, waren ehedem gebräuchlich. 
Nach einer Analyfe von Pagurus CSchweigger’s Jahr— 
buch für Chemie und Phyfif, Bd. 9, ©. 440) beftehen die Krebe- 
fcheven aus: 
Kohlenfaurem Salt . 2 2 2 2.2.6886 
Dhosphorfaurem Kalt .» 2 2 2. . 14,06 
Thieriſchen Rͤuten 
99,60 
Wozu noch zwei Farbeftoffe gehören dürften, welche fettiger 
Natur find und von Macaire ausgefchieden wurden. 





Nr, 48. 


Sanguisuga interrupta Moguin- Tandon. Der Blutegel 
mit unterbrochenen Nücfenftreifen, Aus der Klaſſe der Ringel- 
mwürmer, Ordnung der Fußlofen. 

Abbild. Brandt und Rakeburg, Bd. 2, Taf. 30. Fig. 4. 
G, H, J, K, L. Berliner Zahrbud;, 33. Jahrgang, 2. Abtheil. 
Fig. 1 und 2. 

Diefer und die nachfolgenden Blutegel, welche in den Apo— 
thefen vorräthig gefunden werden, befisen einen länglichen, an 
beiden Enden mehr oder weniger v.rfchmälerten Körper, Auf der 
Oberſeite find fie ſchwach gewölbt, auf der unteren beinahe flach. 
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Shr Körper befteht aus vielen Ringen, welche durch eine dünne 
Haut mit einander verbunden find. Am vorderen Ende befindet 
fich der Kopf, den neun oder zehn Ninge bilden, von welchen der 
erfte nad) unten nicht gefchloffen ift, wodurch er eine faft halbmond⸗ 
förmige Geftalt beſitzt. Dieſe Stellung und Form geftatten dem 
Blutegel mehrere eigenthümliche Bewegungen, auch erhält er das 
durch z. B. die Fähigkeit, ſich irgendwo anzuheften: eine Eigen— 
fchaft , welche der am hinteren Ende des Körpers befindliche Fuß 
(Napf) ebenfalls beſitzt. Augen haben die Blutegel zehn. Sm Munde 
befinden ſich die halblinfenfürmigen Kiefer, und der bogenfürmige 
fharfe Rand ift mit fcharfen Zähnchen beſetzt. Die Blutegel find 
Zwitter, und ihre männlichen Gefchlechtstheile liegen vor den mweib- 
fichen. Site erreichen eine Länge bis zu acht Zoll, wachfen lang> 
fam und finden fih in Gräben, Sümpfen, Zeichen, felten in 
fließendem Waffer. 

Was nun den oben angeführten Blutegel anbelangt, fo ift 
fein Vaterland das füdliche Frankreich und Ungarn. Aus dem 
legtgenannten Lande wurde er in der Choleraperiode zu und ge 
bracht. Sein Körper wird nach vornen zu allmählig fehmäler, 
fein Rücken ift lebhaft dunfelgrun gefärbt, und er ift hier mit ſechs 
gelben oder orangefarbenen Längsſtreifen gezeichnet, welche durch 
vierecfige Flecken getrennt find, Die fich zwifchen je fünf Ningen 
befinden, Auf dem Bauche ift er gelbgrünlich, wenig gefledt ; 
öfters ift er aber auch hier mit breiten ſchwarzen Flecken gezeich- 
net. Er wird nicht fonderlicdy groß. Es find von ihm fchon zwei 
Varietäten beobachtet worden. Da er fehr gut und fchnell faugt, 
fo kann man ihn wie die andern Blutegelarten gebrauchen. 

Nr. 49, 

Sanguisuga officinalis Savig; Der ungarifche Blutegel. 
Aus der Klaffe der Ningelwürmer. Ordnung der Fußlofen, 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, Bd. 2, Taf. 30, Fig. 1. 
A, B, C. Fig. 5 bis 24. Berliner Jahrbuch, 35. Sahrgang, 
2. Abtheilung, Fig. 1, 2, 3 und 4. 

Im füdlichen Europa und in Ungarn einheimifch, wo er in 
mehreren Varietäten vorkommt. Cr ift auf dem Rücken hellgrün— 
lchbraun, öfters ind Gerbe und Röthliche fpielend. Die feche 
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Längsftreifen find vöthlic und mit wenigen ſchwarzen Flecken ver: 
fehben, oder ſchwach ſchwarz getüpfelt. Auf dem Bauche iſt er 
ſchmutzig olivengrün gefärbt. Die zwei Streifen, welche fih an 
den Seiten hinunter ziehen, beftehen aus zufammengelaufenen, ſchwar⸗ 
zen Fleden. Seit einigen Jahren wird diefe Biutegelart aus 
Ungarn fehr häufig zu und gebracht, und es fcheint, daß fie nad) 
und nach den medizinifchen Blutegel verdrängt, da fie fehr gut 
und leicht anfaugt. 
Nr. 50. 

Sanguisuga chlorogaster Brandt. Der grünkaudige Blut⸗ 
egel. Aus der Klaffe der Ringelwürmer. Ordnung der Fußlofen. 

Abbild, Brandt und Ratzeburg, 30.2, Taf. 28. Fig.1,2, 

Unter den aus Polen zu und gebrachten Blutegeln findet fich 
diejer Blutegel manchmal, doch fcheint er fich nicht fo fehr zu ver— 
mehren, ald die andern Blutegelarten, da öfters unter mehreren 
1000 Stüden nur einige Eremplare ded grünbauchigen Blutegeld 
vorkommen, Auf dem Rücken ift er olivengrün, ind Graue ge 
hend, Die Nückenftreifen find vörhlichgeld. Auf dem Bauche zeigt 
er ein lebendiges Gelblichgrün, welches an dem Kopf und gegen 
den Fuß zu ind Blauliche geht. Die auf dem Bauche befindlichen 
Flecken find röthlichbraun, und beftehen aus unregelmäßigen Punf- 
ten, welche öfters wolfenartig zufammenfließen. Durch diefe Mer 
male unterfcheidet fich der grünbauchige Blutegel ganz befonders. 

Nach den gefälligen Mittheilungen des Herrn Profeffors Rus 
dolph Wagner fcheint der grünbauchige Blutegel Feine befondere 
Art, fondern ein Albin zu fein; wofür unter anderem auch der 
Umftand fprechen möchte, daß bis jetzt blos einzelne wenige Exem— 
plare Diefer Blutegelart, jelbft unter großen Ouantitäten von Egeln, 
beobachtet wurden. 

Nr, 51. 

Sanguisuga medicinalis Savig. Hirudo officinalis Derhs. 
Der medizinische Blutegel. Aus der Klaſſe der Ringelwürmer. 
Ordnung der Fußlofen, 

Abbild. Brandt und Ratzeburg, Bd, 2, Taf. 28, Fig. 3, 
17. A. M. Taf. 29 A und 29 B. Berliner Jahrbuch, 33. Zahr- 
gang, 2. Abtheilung, Fig. 5 und 6. 





“ 
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In den nördlichen Ländern Europa’, in Dentfchland und 
auch in Frankreich einheimifch, findet fich dieſe Blutegelſorte wor: 
zäglih in Sümpfen, Sifchteichen, Gräben und ruhigen Gewäffern. 
Sie hält fih im Schlamm oder am Nande des Waflers im Erd- 
reich auf; in Leichen, welche trocen gelegt worden find, trifft 
man fie noch lebend in den Erdritzen. So häufig auch diefe Blut 
egelart früher bei uns gefunden wurde, fo ift fie dermalen doch 
felten, da man ihr zu fehr nachfiellt. Se nachdem man den medi- 
zinifchen Blutegel in oder außer dem Waſſer beobachtet, oder je 
nachdem feine Häutung nah oder fern ift, zeigt er eine fchwärzlich 
oder bräunlich olivengrüne Farbe. Ueber den mehr oder minder 
dunfelgrünen Nücken laufen gleichmäßig ſechs rothe oder bräunlich- 
rothe Streifen, fo daß fich auf jeder Eeite ded Rückens drei be- 
finden, während die zwei mittleren etwas getrennter ftehen; dieſe 
find ohne ſchwarze lecken. Auf dem Bauche ift er gelblicholiven- 
grün gefärbt, und mit wolfigen, einigermaßen getüpfelten, ſchwar— 
zen Flecken verfehen. Durdy das Alter, den Boden u. f. w. 
foheinen mehrere Varietäten Diefes Blutegeld zu entftehen, welche 
fich jedoch blos in der abweichenden Färbung des Bauches unter: 
fheiden. Bei und erreicht er eine Länge von fieben bis acht Zoll, 
ja alte Blutegel übertreffen dieſelbe noch. Was nun die Phyſio— 
logie und Anatomie diefer Thiere überhaupt anbelangt, fo ift bier 
nicht der Ort, die vielfachen Unterfuchungen mitzutheilen, zu wel- 
chen die Blutegel in diefen Beziehungen Veranlaffung gegeben 
haben. Nur die. Lebensart dieſer Thiere, fo wie das Wichtigfte 
über ihre Erhaltung, Pflege und Fortpflanzung fol hier ausführ— 
licher befprochen werden. Dies ift darum von Intereſſe, weil in 
einigen Staaten dad Vorräthighalten der Blutegel den Apothekern 
zur Pflicht gemacht wird; eine Werbindlichfeit, die öfters mit 
großem Schaden und Nachtheil für dieſe verbunden ift, da die 
Egel vielen Krankheiten unterworfen find, melche fie ſchnell tödten, 
und felbft die größte Sorgfalt und Aufmerkfamfeit, welche auf 
ihre Aufbewahrung und Erhaltung verwendet wird, nicht immer 
im Stande find, diefe Berlufte zu befeitigen. Da den Egeln wär: 
mere Gewäſſer und Weiher, welche trocken gelegt und wieder an 
gelaffen wurden, befonders zugufagen fcheinen, fo hat man ſich 
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bemüht, ihnen ſolche Lokalitäten künſtlich zu beſtimmen; allein auch 
durch dieſe Maßregel iſt dem Uebel nicht ganz abgeholfen. Das 
Element, in welchem die Blutegel leben, iſt das Waſſer, doch 
könuen ſie auch in feuchter Erde, Moos, und ſelbſt in Kellern 
exiſtiren. Nöthig ift nur, daß ihre Oberhaut flets feucht fei. 
Befinden fie fi) außer dem Waffer, fo fondern fie einen Schleim 
ab, defien allmähliger Verluft, 3. B. auf Brettern oder Thon: 
ftücen, den Tod des Blutegels herbeizicht. Im Frühling und 
felbft in Sommertagen, die nicht zu heiß find, ſcheinen fich die 
Bfutegel am beften zur befinden, während fie des Nachts und aud) 
in verfchloffenen Blutegelgruben am Tage leierfürmig mit den beis 
den Enden ded Körpers zufammengezogen an Pflanzen, Brettern 
u. ſ. w. feftfisen. Bei trübem, Faltem und regnerifchem Wetter 
verftecken fie fi unter den Schlamm, und follte im Sommer ihr 
Aufenthaltsort austrocknen, fo Friechen fie einen Fuß und darüber 
tiefer in die Erde. Daffelbe gefchieht bei Annäherung des Win- 
ters, wo fie fich fo tief eingraben, daß fie der Froft nie erreichen 
kann. Sm SFrühjahre, fobald das Eis gefhmolzen ift, kommen 
die Blutegel aus den Winterlagern hervor und fchwimmen dann 
äußerft Iebhaft herum. Die Bewegungen des Blutegels find fehr 
mannichfaltig, je nachdem er fich auf feften Körpern oder im 
Waffer befindet. Am wichtigften ift wohl die Bewegung des 
Kopfes, von welcher fpäter noch gefprochen werden wird. Blut 
ift die einzige Nahrung der Blutegel, und fie nehmen felbft mit 
dem der wirbellofen Thiere vorlieb; fo hat man fie z.B. fohon an 
Regenwürmern faugend gefunden, Die Thiere, von denen fie e8 
ausfaugen, müffen jedoch lebendig fein; deßwegen ift es auffallend, 
daß Mehrere Frofchlaicy und dergl. empfehlen, um den Egeln 
Nahrung zu bieten. In Crmangelung lebender Thiere greifen fie 
ſich untereinander felbft an, wobei es merkwürdig if, daß ge 
woͤhnlich die fleinen Blutegel die großen anfallen und ihnen auf 
dem Rücken das Blut ausfaugen. Sch beobachtete died mehrfach 
an den ungarifchen Blutegeln, wobei ich jedoch bemerken muß, 
daß die Anzahl diefer Thiere in einer Blutegelgrube etwa 25 bie 
30,000 betrug, und daß fich die Menge der auf diefe Weife ge- 
tödteten nur auf etwa 20 belief. Ob übrigens bei Mangel an lebenden 


* 


107 _ 


Thieren die Blutegel nicht auch vegetabilifche Nahrung oder Infu—⸗ 
forien aufnehmen, Fann ich nicht beftimmenz nur iſt ed merkwürdig, 
daß aus einem Cocon genommene Blutegel, ohne daß ihnen Thiere 
zur Nahrung gegeben wurden, doch fortlebten, aber langſam much» 
fen. Sie befisen den Geſchmack- und Taſtſinn; ob aber die früher 
als Augen angegebenen Organe zum Sehen dienen, ift noch nicht 
mit Gemißheit ermittelt, indem einige Naturforfcher glauben, daß 
es Taftorgane feien. Die Refpiration der Blutegel erfolgt durch 
die Haut; auf der untern Seite des Körpers befinden fich nämlich 
zwei Reihen Iungenartiger Säde, welche fich auf der Oberfläche 
des Körpers in Fleine Flappenartige Mündungen öffnen. Die Art 
aber, wie die Girculation gefchieht, ift noch wenig befannt. Um 
zu fehen, in welchen Slüffigfeiten und Gasarten die Blutegel leben 
Eönnen, hat man fie. in fehr verfchiedene Gaſe und Flüffigfeiten 
gebracht, und es ijt merfwirdig, daß fie auch in Luftleerem 
Raume fortlebten. Alkalien fcheinen ihnen mehr zu fchaden, 
ald Säuren; Schwefelwafjerftoffgas wirft fehr energifch auf ihr 
Leben. 

Die vielen Unterſuchungen, weldye feit etma zwanzig Schren 
mit den Blutegeln angeftellt wurden, fo wie die häufige Beobach— 
tung ihrer Cebensweife, haben über die Begattung und Fortpflan- 
zung derſelben ebenfalls Licht verbreitet, und die frühere An— 
nahme, daß fie durch Fäulniß entftünden, wurde, wie Dies zu 
erwarten war, widerlegt. Die Beobachtungen ausgezeichneter 
Naturforſcher wiefen nämlich nad), daß die Blutegel ald Herz 
maphroditen ſich gegenfeitig begatten. Diefe Begattung gefchiebt 
im Srühjahre am häuftgften, doch fcheint fie auch in dei heißeren 
Sommermonaten flatt zu finden. Zur Begatiungszeit bemerft 
man zwifchen den Gefchlechtsöffnungen eine Anfchmwellung, und 
die Begattung erfolgt, indem das Kopfende des einen Blutegeld 
fih an dem Schwanzende des andern befindet, Was nun die 
Erzeugung der jungen Egel felbft anbelangt, fo gefchieht dieſelbe 
durch Entftehung von eigenthümlichen Kapfeln, Cocons genannt, 
Diefe Cocons, welche die Größe einer Eleinen Dlive befiken, bil- 
den fich aus einer fohaumigen Waffe, welche aus den weiblichen 
Gefchlechtötheilen herportritt, indem ſich allmählig eine dünne, 
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pergamentartige Hülle bildet, welche ein lockeres, filzartiges Gewebe 
umgibt. Nenerlich ift die Entftehung diefer Cocons mehrfach beobs 
achtet worden, Die Oberhaut derfelben, welche anfangs hellgrün 
ift, färbt fich violett und dann hellgelb. Die in den Cocons be: 
findfiche Flüſſigkeit iſt gallertartig bräunlich, und nach etwa 
zwanzig Tagen fann man in ihr fünf bis fünfzehn oder wohl noch 
mehr Dotterfugeln von der Größe eines Fleinen Waizenfornes fehen. 
Nach weiteren acht Tagen bemerft man den Embryo, die Ausbil 
dung geht fort, und das Auskriechen der jungen Egel erfolgt nad) 
etwa zehn Wochen, Die in den Cocons befindliche, eimeißartige, 
fehleimige Materie dient der Blutegelbrut zur Nahrung. Diefe, 
fo wie der fihneeweiße Schleim, welcher die Gocond umgibt, find 
fhon analyfirt worden. Iſt die Brut audgebildet, fo durchbohren 
die Fleinen Egel die pergamentartige Kapſel, welche, wie ich mic) 
mehrfoch überzeugte, bis achtzehn Fleine Blutegel enthalten Fann. 
Friſch ausgefchlüpft befisen fie die Dicke einer. ſchwachen Strick— 
nadel, bewegen ſich fehr lebendig und zeigen ganz und gar da 
Anfehen wie die alten Exemplare. Sie wachen erſtaunlich langſam; 
und daher rührt ed wohl auch, daß wir in der neueften Zeit vor: 
züglich fehr viele Feine Egel im Handel erhalten, welche das dritte 
Sahr noch nicht erreicht haben. Die Blutegel- Lieferanten, welche 
fich vorzüglich mit der Lieferung diefer Thiere befaffen, wiffen recht 
gut aus der Größe der Egel ihr Alter zu beftimmen. Die Sorte, 
melche fie Großmittel nennen, und die ungefähr vier Jahre alt 
fein dürfte, möchte fidy zum Gebrauche vorzüglich empfehlen. Ein 
folcher Egel dinfte im Stande fein, etwa fechd Quent Blut, mit 
Inbegriff der Nachblutung, zu entleeren. Beachtenswerth ift, daß 
das Wahsthum auch im Brunnenwaffer erfolgt, ohne daß der 
Blutegelbrut Gelegenheit gegeben ift, animalifche Koft erhalten zu 
fonnen. Daß übrigens in Gefangenfchaft geborene Blutegel, welche 
ind Freie gefeßt wurden, weit fehneller wuchfen, als folche, die, 
mit ihnen gleichzeitig geboren, im Brunnenwaffer aufbewahrt wur- 
den, war vorauszufehen, und ich Fanır dieß aus eigener Erfahrung 


ı In den Annalen der Wharmacie, 1834, Bd. 9, Taf. 2, findet fich 
eine Abbildung, mweldye die Begattung, fo wie die Goconsbildung jehr Deuts 
lich darftellt. 
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beftätigen. Das Wachsthum der Blutegel rückt jedoch fehr Tang- 
fan vor, und vier bid fünf, nad Andern fogar zehn Jahre 
gehören dazu, um fie mit Nuben zum Caugen „anwenden zu 
fönnen. 

Bielfeitig ift die Rede fchon davon gewefen, daß die Blutegel 
lebendige Zunge gebähren können. Es werden einige Fälle der 
Art aufgeführt, wo nämlidy) an den in der Gefangenfchaft Teben- 
den Blutegeln plößlich viele Fleine weiße Fäden beobachtet wurden, 
welche, an Altern Blutegeln fißend, nad und nad) größer und 
ftärfer wurden. Sch felbft hatte Gelegenheit, dieß mehrfach zu 
beobachten, allein die kleinen, einigermaßen dem Blutegel ähnzs 
lichen, Thierchen gehören zur Gattung Clepsina. Die Thierchen 
figen befonders am Bauch der großen Blutegel und fcheinen viels 
leicht der Wärme nachzugehen, wenn fie nicht am Ende Schmas 
roßerthierchen find. 

Um die Blutegel gefund zu erhalten und ihre Fortpflan- 
zung zu begünftigen, ferner auch um im Stande zu fein, größere 
Mengen zum Gebrauche, fo wie zum Handel, abgeben zu können, 
hat man fogenannte Blutegelcolonieen angelegt. Dieß find 
Räume, welche fih an wafferreichen Orten befinden müſſen, 
die ihr Waſſer möglihft aud warmen Quellen erhalten und durch 
einen Damm vor dem &inbruch wilder Waffer gefhüst find. 
Zweckmäßig ift es, Gruben von zwölf bis fünfzehn Fuß im Qua⸗ 
drat anzulegen, fo zwar, daß die Seiten ſchief auf den Grund 
verlaufen. Zwiſchen den einzelnen Gruben befinden fich etwa drei 
Fuß breite Wege, um die Blutegelteiche von allen Seiten unter: 
ſuchen und begehen zu konnen. In der Mitte der Grube wird 
eine Vertiefung von etwa zwei Fuß angebracht, damit felbft in 
den heißeften Sommertagen noch Waffer an diefen Orten befinds 
lich ift. Den Boden jeder Grube belegt man etwa acht bis zehn 
Zell tief mit einer Echiht von Thon oder Moorerde, und die 
chief auffleigenden Wände bedeckt man mit Raſen, um dadurch 
das Nachrollen des Sandes und der Erde zu verhindern. Bis der 
Rafen fe gewurzelt ift, muß er öfters mit Waffer begoffen wer—⸗ 
den. In einer folchen Grube kann man 5 bid 6000 Blutegel und 
wohl noch mehr unterbringen, und durch Froſchlaich, Fiſche, 
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Wafferfchneken, friſches Blut m. f. mw. ernähren. Bringt man 
einige Calmuswurzeln, einen Erlen- oder Weidenftrauch in einer 
foihen Grube an, fo werden fidy die Blutegel fehr wohl und 
munter befinden. Da aber die Blutegel hier vor Diebftahl nicht 
gefhüunt find, und ed, wenn die Anftalt nur einigermaßen bedeu- 
tend werden foll, nötbig ift, einen Hüter dabei aufzuftellen, fo 
wird ſich die befchriebene Einrichtung nur bei folchen Blutegelan- 
lagen mit Nutzen befolgen laffen, wo wenigftens einige 100,000 Stück 
diefer Thiere aufbewahrt oder gezogen werden follen. Zur Aufbe- 
mwahrung geringerer Quantitäten taugen übrigens auch fehr zweck⸗ 
mäßig aus Tannen: oder Fichtenholz gefertigte, länglich biereckige 
Kaften, die einigermaßen Aehnlichkeit mit feftftehenden Fifchfäften 
haben und mittelft einer doppelten Fallthüre verfchloffen find. Die 
Käften müffen in fumpfigen Gegenden angebradıt werden, wo dad 
Waffer von unten in ihnen etwa einen Zuß hoc) fteigt und felbft 
in den heißeften Monaten des Sommers nicht ganz austrocknet. 
Su einem folden Kaften von fieben Fuß Breite und zehn Fuß 
Länge laſſen fich vecht gut 6 bid 8000 Blutegel überwintern, und 
wenn man ihn mit Baftdecken bedect und Hand hod) mit Nadel- 
freu befchüttet, fo ift man im Stande, auch im Winter Blutegel 
aus dem Blutegelfaften erhalten zu können. Nur muß man dafür 
forgen, daß die Seitenwände ded Kaftens außen mit Erde belegt 
werden, um dadurch die Einwirkung der Kälte zu verhindern. Die 
gewöhnliche Wafferlinfe, in folche Blutegelfäften gebracht, vermehrt 
ſich in ihnen fehr raſch und fcheint den Egeln befonderd zuzufagen. 
Auch Cocons werden in foldyen Käften gefunden, was als Zeichen 
dienen dürfte, daß fie der Eigenthümlichfeit der Blutegel ent- 
fprechen. 

Die in den Golonieen befindlichen Blutegel haben vielfache 
Feinde. Im Waffer felbft find es einzelne Fifchgattungen, fo wie 
die Larven von Wafferinfekten, außerdem auch Dyticus marginalis 
und Hydrophilus piceus. Krähen und Elftern holen fie oft an 
den Ufern der Blutegelcolonieen heraus, und die Wafferratten 
gehen ihnen fehr nach. Auch wilde Enten, wenn fie in Blutegel- 
teiche fallen, find im Stande, diefen Anlagen Nachtheil zu brin- 
gen, indem fie beim Auffliegen häufig Blutegel mit fortfchleppen, 
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welche ſich an fie angefeßt haben. Ob fie Diefelben verzehren, iſt 
mir unbekannt. Vorgekommen ift es fon, daß in Fleine Bluts 
egelteiche aus niederträchtigen Abfichten Seifenftederlauge und Urin 
hineingegoffen wurden. In einem folchen Falle dürfte es zweck 
mäßig fein, durch vorfichtigen Zufag von verdünnter Schwefelfäure 
die fhädliche Wirkung diefer Flüffigkeiten in etwas zu mildern. 

Die Egel find mehreren Krankheiten unterworfen, die fie 
mannichmal fo ſchnell und gewaltfam befallen, daß eine große 
Menge in wenigen Tagen ein Opfer derfelben wird. Doch fcheint 
es, daß fie blos, in Fleineren Gefäßen aufbewahrt, von dieſen 
Krankheiten ergriffen werden, da fie, in Gruben befindlich, von 
denjenigen, weldye allgemein aufgeführt und als fehr gefährlich 
gefchildert werden, frei bleiben. Es find folgende Krankheiten bei 
den in Gefangenfchaft befindlichen Blutegeln beobachtet worden: 

4) Die Knotenkrankheit oder metallifhe Krankheit, 
im Srübjahre vorfommend, tödtet die meiften gel. Cie wird 
daran erfannt, daß fich in dem Körper Knoten bilden. Ein Mittel 
gegen diefe Krankheit gibt es nicht. 

2) Die Schleimfranfheit, in den heißeren Monaten des 
Sommers vorfommend. Die Blutegel werden förmlich weich, und 
das Waffer, in welchem fie ſich befinden, wird ſchmutzig und 
fohleimig. Ein üfterd erneuerted Bad mit Zuſatz von Kohle und 
Zucker fol die Kranfheit heben. Am beften ift es, die kranken 
Blutegel ind Freie in einen Fleinen abgefchloffenen Teich zu brin- 
gen, woofelbft fie fih in einigen Tagen erholen. 

3) Die Gelbſucht iſt die gefährlichfie aller Kranfheiten der 
Blutegel. Es wird ald Mittel empfohlen, den Fuß (Napf) mit 
einer Nadel zu durchbohren, worauf eine gelbliche Flüffigfeit auge 
fließt. Die mit lauwarmen Waffer gereinigten Blutegel fest man 
in Waffer, dem etwad braun gefochter Zucker beigemifcht ift. 
Zucker ift fogar im aufgelöften Zuftande als Nahrungsmittel em- 
pfohlen worden, doch fcheint ſich feine Tauglichkeit nicht zu ber 
fiätigen. Nach Undern follen fie fich fehr gut erholen, wenn man 
fie in ein Bad von Miftjauche bringt und dann wieder abwäfcht. 
Auch ein Bad von Mofelmein und Waffer wurde empfohlen, je 
doc mehr, um die Blutegel aufzuregen und fie zum Saugen 
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geſchickter zu machen. Bei Franken Individuen müßte ein folches 
Bad wohl aud) wirffam fein. 

4) Eine andere gefährliche Krankheit der Blutegel äußert fich 
durch welk⸗ und blutigwerden der Lippen. Der Grund davon 
fheint in der vohen Behandlung zu liegen, welche die Egel auf 
dem Transport erleiden, indem man fie häufig, wenn fie fich feft 
gefaugt haben, auf eine rückfichtölofe Weife losreißt, wodurch viels 
leicht einzelne Theile des Halfes verlett werden. Anſteckend fand 
ich diefe Krankheit nie, Doch tödtlich. 

Bor etwa zwanzig Sahren, wo die Anwendung der Blutegel 
viel feltner war, deckten diejenigen, welche in unfern Moräften 
und Zeichen vorfamen, den Bedarf. Allein feitdem die Conſumtion 
mit der Erzeugung nicht mehr in Verhältniß fteht, hat man ange- 
fangen, ſie auch aus entfernten Ländern, wo fie haufig gefunden 
werden, herbeizuführen. So fam ed, daß aus Ungarn, Böhmen 
und Polen ungeheure Maffen von Blutegeln zu ung gebracht wur: 
den, und im Regierungsbezirk Pofen in der Fleinen Stadt Rachwitz 
hat fidy eine förmliche Blutegelmeſſe gebildet, welche von Käufern 
aud Hamburg, Frankreich, England u. f. w. befucht wird, Bon 
den Lieferanten werden vor dem Berfauf die auf dem Transport 
geftorbenen entfernt, fo daß man doch nicht ficher ift, Blutegel zu 
faufen, welche gefund find. Es ift deßwegen nöthig, diefelben zu 
unterfuchen. Als Prüfunggmittel wird empfohlen, die Säde, in 
welchen der Transport der Blutegel erfolgte, nachdem fie geöffnet 
find, in eine Schüſſel zu bringen, worin ſich fo viel Flußwaffer 
befindet, daß die Beutel in demfelben untergetaucht werden fünnen. 
Das Waffer muß eine Temperatur von etwa — 12° Reaumür haben, 
und dann wird ed ald Zeichen der Gefundheit der Egel betrachtet, 
daß fie, fo lange fie troden find, feft und audgedehnt fiken, dann 
aber das Beftreben äußern, aus dem Beutel zu Friechen, fobald 
etwas Waffer in denfelben dringt. Einen fauligen Geruch darf 
man beim Deffnen der Beutel nicht bemerken, und wenn man fie 
in der Hand ſchwach wirft, müffen fie fi runden, Sollten Blut 
egel von Lieferanten gekauft werden, welche aus entfernten Gegen» 
den fommen, fo find die angegebenen Kennzeichen wohl zu berücd- 
fihtigen. Bon diefen Lieferungen aus entfernten Gegenden ift e8 
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auch abzuleiten, daß jebt einige Bfutegelarten vorkommen, welche 
früher bei und ganz und gar unbekannt gewefen find. In Frank: 
reich allein werden jährlich etwa 100,000,000 Blutegel confumirt, 
und da in Paris 1000 Egel mit ungefähr 200 Franken bezahlt 
werden, fo geht aus diefer Angabe zur Genüge hervor, welche be; 
trächtliche Gefchäfte mit diefen Thieren gemacht werden. Auch 
nach England werden große Quantitäten von Blutegeln aus Spas 
nien, Frankreich und Deutfchland übergeführt. Die große Con— 
fumtion ift wohl Veranlaffung, daß einige Negierungen die Aug; 
fuhr der Blutegel verboten. Andere geftatten diefelbe, begünftigen 
aber Blutegelcolonieen, deren Unternehmer fogar mit Geld unter: 
ſtützt werden. 

Um die Egel aus den Blutegelcolonieen und Blutegelgruben 
herauszufangen, bedient man fich am fchicklichften der Garne, die 
den Fifchgarnen ähnlich, nur Kleiner find. Man plätfihert mit 
den Händen oder einer Schaufel in dem Waffer, worauf fich die 
Blutegel in großer Anzahl in diefe Gegenden hinziehen und leicht 
gefangen werden können. Sollten fie in größeren Mengen verlangt 
werden, fo ift e8 zwechmäßig, den am Boden fißenden Schlamm 
mittels hölzerner Schaufeln vorfichtig heraus zu heben und bie 
Blutegel auszufuchen. Man kann fie auch in diefem Falle in 
Siebe legen und die Erde durdy Waffer entfernen, fo daß die 
Blutegel zurücbleiben. Gut ift ed immer, die erdigen Theile 
wieder in die Blutegelcolonie zurückzubringen, weil fich gewöhnlich 
noch junge Egel in dem Schlamm u. f. w. befinden, die verloren 
gehen würden. Dan hat große Garne zum Herausziehen der 
Blutegel empfohlen, und bei Anftalten von einiger Ausdehnung 
mögen Ddiefelben wohl Anwendung finden. Die Blutegel durch 
Köder, ald Leberſtücke, Häute, oder mit Blut gefüllte Blafen, 
welche man in die Golonieen hineinwirft, zu fangen, ift nicht zu 
empfehlen, weil fie ſich gewöhnlich fehr feſt anſaugen und beim 
Abnehmen dadurch leicht am Kopfe verlegt und fo zum Saugen 
untüchtig gemacht werden Fünnen. Man hat ferner vorgefchlagen, 
Perfonen mit entblößten Füßen in die Gewäſſer gehen zu laffen, 
worauf fie fich ſchnell an den Beinen anſetzen und herunter ge: 
nommen werden könnten. Diefe Fangart taugt jedoch blos in 
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Teihen, wo die Zahl der Blutegel nicht groß ift, weil in den 
Blutegelcolonieen die Menge diefer Thiere fo beträchtlich ift, daß 
in wenigen Augenblicen die Füße und Beine ganz und gar mit 
Egeln bedeckt find, und fie fih dann nicht fo ſchnell abnehmen 
laffen, daß fich nicht eine große Anzahl vollfommen feft faugt. 
Der Vorſchlag, die Blutegel mitteld eines Stockes aus dem Waf- 
fer heraugzufchleudern, ift unpraktiſch. Bei dem Herausfangen ift 
jeder Zeit Vorſicht anzumenden, weil jonft die Egel mehr oder 
weniger verlegt werden können. 

Aus Ungarn und Polen, felbft von der ruffifchen und türki— 
chen Gränze, woher wir dermalen die meiften Blutegel erhalten, 
verfendet man fie gewöhnlich auf leichten, eigens dazu erbauten 
Wagen, in leinernen Säcchen, deren jeder etwa fechezig bie fie- 
benzig Pfund enthält. Die Säde werden in Hängematten gelegt, 
von denen mehrere Reihen übereinander im Wagen angebracht find. 
Die Wagen gehen von Peſth oder Wien aus mit Extrapoft über 
Straßburg nad) Paris, In der lebten Stadt fommen fie ge 
wohnlich nach zwölf bis fünfzehn Tagen an. Bei heißem und 
ſtürmiſchem Wetter müffen fie öfters mit Waffer angefrifcht wer: 
den, was gefchieht, indem man die Säde in Fleine Waffer hal 
tende Kübel legt. Diefe Kübel werden dann bei der Ankunft in 
größere gefeßt, in welche die gefunden und Fräftigen &gel hineinz 
riechen, während die franfen und todten auf dem Boden des Ge 
fäßes liegen bleiben. Die Säde felbft werden dfters mit frifchem 
Waſſer benest, und die Blutegel befinden fich in ihnen mehr oder 
weniger feft zufammengezogen und loſe. Gefchieht der Transport 
im Srübjahre oder Herbft, welche Sahreszeiten fi) am zweck— 
mäßigften zur Verfendung eignen, fo finden fi) manchmal fehr 
wenige Todte darunter, während, wenn der Transport im Som— 
mer erfolgt, die Anzahl der todten Individuen fehr beträchtlich if. 
Man muß Sorge tragen, daß die angefommenen Blutegel baldigft 
in Blutegelfäften oder in Solonieen gebracht werden, in denen fie 
fi), wenn fie auch ermattet find, in wenigen Tagen erholen. 
Kleine Quantitäten Blutegel können, in Leinwandfäcichen, in feuch— 
tem Moo8 und Schachteln eingepackt, Leicht verfendet werben, 
Nach England und Amerifa werden fie gewohnlic in Fäſſern 
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verfchickt, die etwa ein Drittel mit Waffer gefüllt find und deren 
jedes 10 bi8 20,000 Stück enthält. 

Die wenigſten Apotheker befinden fich in dem Beſitze einer 
HBlutegelcolonie oder eines Blutegelkaftens, und man ift deßwegen 
genöthigt, den Bedarf in den Häufern felbft aufzubewahren. ft 
die Menge, welche confumirt wird, gering, und befindet fich viel 
leicht in der Nähe ein Blutegellieferant, fo verfährt man wohl am 
beften, wenn man die zu haltenden Blutegel von diefem öfter in 
Eleinen Quantitäten bezieht und fle in Zucergläfer vertheilt, wo 
man fie Leicht überfehen fann. Man hat beobachtet, daß etwas 
Nflanzenfohle, beſſer aber ausgemwafchene thierifche Kohle oder 
Krebsaugen in die Gläfer gegeben, die Egel fehr frifch erhält, 
und diefer Zuſatz ift bei Kleinen Mengen zu empfehlen. Das 
Waffer ift nur alle zwei bis drei Wochen zu erneuern, wenn fich 
nicht Blut» oder Schleimabfonderung zeigt. Sollten fich kranke 
Blutegel finden, fo können diefelben hier leicht entfernt werden, 
und durch, öfteres Erneuern des Waſſers, welches jedoch die Tem⸗ 
peratur des weggegoffenen befisen muß Cetwa + 13 bis 14 Grad 
Neaumür dürfte am zweckmäßigſten fein), kann das Leben der 
noch nicht Franfen Egel leicht erhalten werden, Zwar feheinen fich 
die Blutegel auch in Waffer wohl zu befinden, welches eine höhere 
Temperatur beſitzt, allein ob es ihnen zufagt, ift wohl zu bezwei- 
fein. ben fo wollen einige beobachtet haben, daß fie fogar in 
Waffer eingefrieren können, ohne zu ſterben, und nod) Ieben, 
wenn dad Waffer nach und nad) zum Aufthaus fommt. Dieß 
ift in Böhmen beobachtet worden, und man hat fogar empfohlen, 
das Ueberwintern der Blutegel auf diefe Weife zu bewerfftelligen, 
indem man fie öfters einfrieren ließ und wieder aufthaute, ohne 
daß die Blutegel Schaden litten, Nach meinen Verfuchen find in 
einem folchen Falle die Egel, wenn die Temveratur — 200R. ift, 
todt. Schneller Temperaturmwechfel fcheint übrigens den Blutegeln 
nicht zuzufagen, obſchon fie fich Anfangs fehr Iebendig bewegen, 
wenn fle frifches Waffer erhalten, was am einfachften Dadurch ge⸗ 
fohieht, daß man, nachdem das alte Waffer abgegoffen ift, das 
zu gebende neue mitteld eined Trichter, welcher bi8 auf den 
Boden des Gefäßes reicht, allmählig von unten nad) oben hinauf 
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fteigen läßt. Zweckmäßig ift es, die Glasgefäſſe an trocknen, hel- 
len, wo möglich von der Apothefe getrennten Cofalen aufzubemah- 
ren, weil der Dunſt von Ammonium, Salzſäure und andern 
dergleichen Eubftanzen, welcher in Apothefenfellern nie ganz ver: 
mieden werden kann, nachtheilig auf die Biutegel wirft. Gorge 
muß man tragen, daß die Gefäße nicht unmittelbar von Sonnen⸗ 
ftirahlen getroffen werden, was in Sommermonaten den Tod her: 
beiführen kann. Helle fcheint übrigene den Blutegeln nicht unanz 
genehm zu fein, und man hat beobachtet, daß, wenn fie in heilen 
Kellern aufbewahrt werden, fie fih am Tiebften an derjenigen 
Seite des Gefäffes anfegen, melde von den SKellerfenftern aus 
das meifte Licht erhielt, während fi) an der dunfeln, der Mauer 
zugefehrten Seite wenige oder gar Feine Egel angefeßt hatten. 
Möglich ift e8 auch, daß in dem angegebenen Falle die Kühle, 
melche von den Mauern in die Glasgefäſſe übergeht, diefe Ab- 
fonderung bewirfte, 

Eind große Mengen Blutegel in Häufern aufzubewahren, fo 
eignen fich hierzu am beften weiche, dichte Holszfäfjer, welche man 
jedoch gut auswaſchen und reinigen muß, ehe man die Wände 
mit einem Brei von Lehm, Kohle und Kreidepulver ausreibt, wel: 
chen Ueberzug man an der Euft erbärten läßt. Am Boden be> 
findet fich ein Zapfen, und das fo vorgerichtete Faß ftelt man 
auf ein hölzernes Geftel. Den Raum ded Faffes füllt man ſchich— 
tenmeife etwa bis zu einem Drittel mit Moos und Torf, und gibt 
num reine Waffer hinzu, fo zwar, daß dajfelbe die Torfſtücke 
nicht ganz überfteigt. Die von den etwa dabei befindlichen Todten 
befreiten Bfutegel bringt man dann in das Faß, und wenn es 
2 bis 2%, Eimer hält, fann man in einem folchen recht gut 3000 
bi8 4000 Stück unterbringen. Mitteld eined Spanſiebes, deffen 
Boden auf dem Rande des Faffes feft aufliegt, während das Sieb 
felbft das Faß dicht umgibt, verhindert man dag Entweichen der 
Blutegel, was übrigens auch durd darüber gebundene Dichte Lein 
wand erfolgen kann. Ein koniſch geformtes Faß wird von Ploy 
zu biefem Zwecke befonders empfohlen. Man fol den Boden mit 
einer Schidjte Lehm bedecken, in dem Deckel ein Glagfenfter und 
neben ein Blechſieb anbringen, um den Zutritt der Luft zu 


137 


geftatten. Waffer darf man fo nur alle drei bis vier Morate geben. 
Eie follen in ſolchen Tonnen fogar Cocons erzeugen. 


Morean empfiehlt eine Kifte von drei Fuß Höhe, welche 
zur Hälfte mit übereinandergelegten Schichten fetter Grabenerde 
gefüllt if. In der Mitte des Bodens befindet fich ein Fleines 
durchlöchertes Blech, und flatt des Deckels wird der Kaften mit 
einem Tuch verdeckt, weldyes dag Heraußfriechen der Egel verhin- 
dert. Alle acht Tage befeucdhtet man die in der Kifte befindliche 
Erde mit Waffe. Die ſchon mehreremale gebrauchten Egel er- 
hielten fid) darin mehrere Monate, und pflanzten ſich auch fort. 


Wolf bringt einen, anftatt des hölzernen Bodens, mit Leins 
wand befpannten Zuber von Fichtenholz in Vorfchlag, deffen obere 
Deffuung ebenfalls mit Leinwand verfchloffen wird. Das Gefäß 
mird fo in den Brunnen eines Gartens gehangen, daß es nur 
wenige Zoll unter Waffer taucht; an die Wände des Brunnens 
werden einige ftarfe frifche Kalmuswurzeln gebracht, die ſchon trie⸗ 
ben. Die Egel hielten fich in diefer Vorrichtung ganz vortrefflich. 

Voget in Heinsberg empfiehlt zu gleichem Zweck einen Ka: 
fien von beliebiger Größe, der an der Seite mit einem Dedfel vers 
fehen, an dem obern und untern Theile aber (um das Noften zu 
verhüten) mit gefirnißtem, durchlochertem Eifenblech befchlagen wor= 
den. Auf den Boden diefes Behälters legt man einige Hände voll 
Kiesfand, darüber eine, drei bis vier Zoll hohe Schicht von Lehm, 
und darüber endlidy noch eine Lage Moos. So zugerichtet werden 
die Egel in angemeffener Zahl in den Kaften gebradjt, und der⸗ 
felbe biß an den obern Rand in ein dazu gegrabenes Loch in die 
Erde geſtellt. Man hat nichts weiter zu thun, ald alle acht Tage 
ein wenig Waffer auf die obere Deffnung zu gießen, damit Lehm 
und Moog feucht bleiben; auch ift anzuempfehlen, Daß man auf 
den Grund des Loches einige Steine lege, um das Abfließen des 
Waſſers zu erleichtern. 

Djann bringt einen drei Fuß hohen und im Durchmeffer 
ſechs Fuß breiten Boitig in Vorfchlag, welcher zehn Abtheilungen, 
jede von anderthalb Fuß Höhe, hat; diefe Abtheilungen haben unten 
Ausfohnitte und darüber Fleine Deffnungen. Sie erhalten eine 
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Cage von Stroh, werden, mit Ausnahme von einer, mit Lehm an- 
gefüllt, diefe eine dagegen auf die Höhe von ſechs Zoll mit Waffer, 
welches fie den übrigen Abtheilungen durch die gedachten Fleinen 
Oeffnungen mittheilt. In dem Wafferbehälter ift ein Loch, das 
mit einem Zapfen verfchloffen werden kann, und zum Ablaffen des 
Waſſers beftimmt ift, wenn frifches hingebracht werden fol. Auf 
den feuchten Lehm bringt man nun die Egel, und bedeckt das 
Ganze mit einem Tuche, das jedoch mwegbleiben kann, wenn fich die 
Thiere erft an diefen Aufenthalt gewöhnt haben, und nicht mehr 
zu entfliehen fuchen. 

Liebermann hält es für das befte, die Egel in einem Täng- 
lichen mit Delfarbe angeftrichenen (vorher ausgelaugien) Kaften 
von Eichenholz aufzubewahren, in deffen Schließdecel ein durch 
Haartuch verfchließbares Luftlocdy vorhanden if, In dem Boden 
des auf vier hohen Füßen ruhenden Kaſtens befindet fich eine, 
mitteld eines Zapfens zu verfchließende Deffnung, die zum Ablaffen 
des im Sommer alle Wochen, im Winter nur alle Monate zu er- 
neuernden Waffers beftimmt if. Der Boden und die Seitenwände 
des Kaftens find mit zolldicken Shonfchichten ausgelegt, in dem 
innern Raum aber Kleine Stücke von leichtem Torf, mit Thonftüc- 
chen vermengt, einen guten halben Fuß hoch aufgefchichtet und 
mit einem Schieferfteine belaftet. Darauf gießt man vier Zoll 
hoch Flußwaffer, fest alddann die Egel hinein, welche ſich fogleich 
in den Torf verkriechen. Ein Kaften zu 1000 Stüd Egel muß 
etwa 3% Fuß lang und %ı Fuß tief und breit fein. 

Ferner wurde zur Aufbewahrung ein Stübig (Kübel) em- 
pfohlen, welcher, unten weit, oben etwas enger, mit eifernen Reifen 
verfehen iſt; man legt grobes Tuch darauf und fohiebt einen paf 
fenden Reif darüber, wodurch ein leichter und bequemer Verfchluß 
erzielt wird. Der Stübig ift innen ganz mit Mörtel aus hydrau⸗ 
lifchem Kalt ausgeftrihen, der fehr gut hält, ohne abzufallen. 
Zum Ablaffen des Waffers ift unten ein Zapfen angebracht. In 
diefed Gefäß flelt man ein weit geflochtenes Körbchen aus unges 
fhälten Weiden, mit drei Zäpfchen oder Füßen verfehen, und füllt 
es mit fogenannten Wafferletten, in Stücfchen zertheilt, an, und 
legt obenauf Rafenftückchen, um Zwifchenraume zu bilden. Ebenſo 
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fann man Wafferpflanzgen, Calmus, Alysma Plantago, hineinle: 
gen. Den Leiten mengt man mit frifchgeglühten geftoßenen Bäcker: 
fohlen und mit etwas Waſſer. Ein weit geflochtened Körbchen ift 
deßhalb nöthig, weil fich die Egel außerdem fo feft zwifchen die 
Weiden zwängen, daß fie bleiben müffen und fierben. Der Kübel 
oder Stübig hat an der Außenfeite zwei eiferne Handgriffe und muß 
vor dem Gebrauch), wie fid) von felbft verfteht, gehörig ausge: 
wäffert werden. Friſches Waffer kommt nur wenig hinein. Die 
Egel verkriechen ſich bald in den Letten und halten fich darinnen 
vecht gut, und diejenigen, welche fic) im Waſſer finden, können 
leicht herausgefangen werden. in foldher Stübig ift ungefähr 
zwei Schub hoch, auf dem Boden zwei Schuh weit und dient zur 
gefunden Aufbewahrung von 2000 Stud Egel. 

Selbft in fleinzeugenen Töpfen oder Gläfern kann man bie 
Egel gut erhalten, wenn man fie mit Raſenſtücken u. dergl. anz 
füllt. Empfehlenswerth fcheinen eigens geformte Fayancegefäffe, 
welche den Vorzug bieten, daß fich die Egel fomohl in, als außer 
dem Waffer aufhalten fonnen, daß fie leicht herauszunehmen find, 
und daß man das Waffer geben und ablaffen kann, ohne Die 
Thiere zu beunruhigen. 

Man hat nur Sorge zu tragen, daß nie Mangel an Waſſer 
entfieht, mit welchem man die Oberfläche der Erdſchichte öfters 
befprengt. Ebenſo feheint es beinahe, als wenn vie Egel nur 
feuchter Erdfchichten bedirften, um ſich wohl zu befinden, und 
daß ihnen das Waffer blos zum Schwimmen dient. Aber auch 
in vielen Glasgefäffen hat man die Aufbewahrung größerer Men- 
gen Blutegel verfucht, und fo zweckmäßig diefe Verfchläge auch 
fein mögen, fo ift Doch zu beachten, daß einmal der Raum groß 
fein muß, und daß in einem folchen Lokale eine Vorrichtung zum 
Heizen anzubringen iſt, um im Winter die Temperatur fetö gleich» 
mäßig zu erhalten, wodurch Koſten entfliehen müſſen. Beſſer dürfte 
es fein, wenn man über eine Blutegelgrube, in welcher etwa 40 
bi8 12000 Egel Pla haben, eine Art Treibhaus bauen läßt, auf 
welche Weife den Egeln Luft, Licht und Wärme ohne Nachtheil 
gegeben werden könnte. Su einer folchen Vorrichtung werden fie 
nicht einfriven und find leicht herauszufangen. 
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Die Angaben über die zwecmäßige Aufbewahrung der Blut—⸗ 
egel find fehr abweichend, und die Zahl der Vorfchläge zu ihrer 
gefunden Erhaltung geht ind Unendliche. Das hier Mitgetheilte 
ift die Frucht mehrjähriger eigner Beobachtung und Erfahrung. 
Etetd ift bei dem Erhalten der Blutegel die Temperatur und 
Neinheit des Waſſers befonders zu berücfichtigen, fo wie es zweck⸗ 
mäßig ift, ihnen einen möglichft naturgemäßen Aufenthaltsort an= 
zumweifen. Befinden ſich kranke Blutegel unter den Eingeſetzten, 
fo ift es fohmwierig, vieleicht unmöglich, ihr Abfterben zu verhindern 
Auffallend ift e8, daß unter gewiſſen Verhältniffen die Blutegel 
ohne Waffer oder im fchleimigen oder finfenden Waffer Monate 
lang leben können, ohne an ihrer Cebendigfeit oder Saugfraft zu 
verlieren. 

Die Blutegel werden fchon feit vielen Zahrhunderten anges 
wandt, um Blutentfeerungen an beftimmten Theilen des Körpers 
zu bewerfftelligen. Dieſes gefchieht, nachdem fich der Blutegel mit 
dem Kopfe angeheftet hat, durch die drehende Bewegung feiner, 
nit Fleinen Zähnen befesten Kiefer unter, für den Kranfen unan- 
genehmen, Stihen. Die Wunde ift dreifchenflich, das Biut wird 
fioßweife in den hintern Theil des Körpers getrieben, geht in die 
erfte Magenabtheilung u. f. w. Sobald der Egel fid) vollgefogen 
hat, fallt er ab, Das Anfesen felbft ift öfter mit Schwierigfeiten 
verfnüpft, und mande Blutegel koönnen nicht dazu gebracht wer: 
den. Ritt man die Stelle, woſelbſt ſich folche anſetzen follen, 
mit einer Lanzette, fo faugen fie fehr raſch. Diefed gefchieht auch, 
wenn mar den Theil, wo fie faugen jollen, öfter mit warmem 
Waffer beneßt, oder ſchwach mit Schweinefchmalz reibt, Doc) 
darf das Waffer, womit man die Stelle wäſcht, nicht in metalle: 
nen, am mwenigften in kupfernen Gefäffen erwärmt werden. Legt 
man die Egel in gelinde erwärmtes Bier, fo faugen fie auch fehnel- 
ler. Sollen mehrere Blutegel an einer Stelle zum Gaugen ge: 
bracht werben, fo darf man fie nur in einen Schröpffopf geben 
und denfelben auf die Stelle drücken, wo man die Blutentziehung 
mwünfcht, worauf fie gewöhnlich bald zu faugen anfangen. Will 
man Blutegel an das Gaumenfegel oder die Mandeln feben, bei 
welcher Gelegenheit fie in den Schlund oder Magen lommen könnten, 
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fo hat man, um dieß zu verhindern, empfohlen, durch das 
Schwanzende einen Faden zu ziehen, und fie daran fejt zu halten. 
Durch aufgeftreutes Kochfalz, Salmiaf, Tabaksaſche u. f. w. laffen 
die mit Blut angefüllten Blutegel daffelbe wieder fahren, und bei 
fchieflicher Behandlung Fonnen folche Egel nad) Verlauf einiger 
Wochen, fogar nad, drei Tagen aufs Neue ſchon wieder zum Saus 
gen angewendet werden. Allein es ift hiebei Vorſicht zu beobach- 
ten, weil man gefunden hat, daß Blutegel, welche bei Perfonen 
angefegt waren, die mit einer anſteckenden Krankheit behaftet ges 
wefen find, die Krankheit auf andere Perfonen, bei denen fie wies 
der gebraucht wurden, übertrugen. Um gel wieder zum Saugen 
gefchickt zu machen, fol man fie nad; dem Saugen in eine Schale 
oder ein trockenes Gefchirr legen, wo fie bald einen Theil des ge⸗ 
fogenen Blutes von ſich geben. Nach einigen Stunden reinigt man 
fie von dem Blute, legt fie von neuem trocden, und wiederholt 
dieß noch einigemal. Jetzt bringt man fie in ein Glas mit Waffer 
und erneut ed fo oft, ald es durch das noch abgehende Blut roth 
gefärbt wird. Die todten Thiere werden entfernt, und nach weni- 
gen Tagen fann der größte Theil der Egel wieder verwendet wer- 
den. Durch folgendes Verfahren foll ed fogar gelingen, Blutegel 
mehrere Sahre lang zum Saugen verwenden zu Fünnen, went fie 
abgenommen, mit einem Leinwandläppchen beim Kopf gefaßt, 
hierauf von oben nach unten gerieben werden, wobei das Blut 
abläuft. Man fest fie dann in ein Gefäß mit Waffer, in wel⸗ 
chem etwas Zucker aufgelöfrt ift, worauf fie alles Blut von fich 
geben. Sie erhalten noch zweis oder dreimal frifches Waffer, und 
die fo behandelten Egel follen da8 Gute haben, daß fie begierig 
anfaugen. Wird den Blutegeln dad Blut nicht durch Fünjtliche 
Mittel entzogen, fo leben fie mehrere Zahre, ohne neue Saugluft 
zu zeigen. Bei Anwendung der Blutegel find ſchon Nervenzufälle, 
ſelbſt tödtliche Werblutungen eingetreten. Um in dem leßteren Falle 
die Blutung zu fiillen, dienen Sharpiefugeln, welche, mit Alaun: 
pulver beftreut, auf die Bißwunden gelegt werden. Auch ſcarifi— 
cirt man folche Stellen oder brennt fie aus, In Oftindien wen— 
den die Muhamedaner die Blutegel häufiger an als Aderlaffen. 
Shre Blutegel find größer und gieriger als die unfrigen. In 
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Geylon und Sumatra finden ſich an allen feuchten Stellen, ſelbſt 
auf Gebirgen, kleine Blutegel, welche ſich gerne anſaugen und üble 
Zufälle hervorzubringen im Stande find. Die Blutegel des ſüd— 
lichen Amerifa leben im Gehölz und nicht im Waffer, und fchei- 
nen eine andere Gattung zu fein. Allgemein wird angeführt, daß 
ftatt der Achten Blutegel der in Deutfchland vorfommende Roß— 
oder Pferdegel (Hirudo vorax Linn.) öfter angewendet werde, 
und daß deffen Biß tödtliche Folgen haben könne. Allein genaue 
anatomifche Linterfuchungen haben gelehrt, daß diefer Blutegel kei— 
nem Wirbelthiere dad Blut ausfaugt, und daß fomit Alles, was 
von der Gefährlichkeit und der Bösartigkeit feines Biſſes gefagt 
wurde, unmwahr ift. 


Nr. 52. 


Sepia offieinalis Linn. Octopus vulgaris Cuv. Der offi-⸗ 
cinele Dintenfifh. Blackfiſch. Aus der Klafje der Mollusken. 
Ordnung der Kopffüßler. 

Abbild. Brandt und Rakeburg, Bd. 2, Taf. 31, Fig. 1. 

Dieſes fonderbar geftaltete Thier mit feinen acht Fangarmen, 
an welchen ſich viele Saugmarzen befinden, bewohnt alle europäi- 
fchen Meere. Der Rückenknochen, (Rücenfchild), meldyer, von 
der Haut befreit, weißes Fifchbein, Meerfhaum, Sepie, 
Os Sepiae, Tegmen Sepiae genantt wird, erreicht die Länge 
einer Mannshand, und wird gegen die Mitte hin oft Zoll dic. 
Gegen den Rand verliert er fich jedoch in immer feiner werdende 
Lamellen, und der Obertbeil, welcher ziemlich hart ift, überragt 
in einer dünnen Schichte den inneren zerreiblichen Theil. Schabt 
man diefen Antheil ab, fo bemerft man viele feine Ringe, ahnlich 
den Sahrringen,, welche man an weichen Holzarten findet. Das 
Fifchbein hat einen fehwachen Seegeruch, eine weiße, ins ſchwach 
Gelblich ziehende Farbe und einen kaum merflichen Seegefhmad. 
Es wird, fein gepülvert oder auch gebrannt, zu Zahnpulvern und 
gegen den Kropf verwendet, Da das FZifchbein leichter ald Waſſer 
it, fo findet man es öfters ſchwimmend auf tem Deere. Die 
fol daher rühren, daß das Thier fein Rückenſchild jährlich Cetwa 
fo wie der Hirfch das Gemweih) wechfelt. Auch von geftorbenen 
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und verfaulten Dintenfifchen follen dieſe Teichten, auf der See 
herumtreibenden Rückenknochen abftammen. Durch Einwirkung des 
Seewaſſers, fo wie durch die Sonnenhiße vertrocknen die gallert- 
artigen Theile und werden ausgewafchen. In Südfranfreich, Sta- 
lien u. f. w. dienen die Dintenfifche im friſchen Zuftande den 
ärmeren Klaffen ald Nahrungsmittel. Eine fchwarzbraune Flüffig- 
feit, welche fie in einer befonderen Blafe (DintenbeuteD erzeugen, 
fprigen fie bei annähernder Gefahr von fich, um ihren verfolgenden 
Feinden zu entgehen. Gingetrocnet wird diefe Subftanz zum Mah- 
len, wie eine Art Tufh, ald braune Sepie gebraucht, frifch 
dient fle in Stalien zum Schreiben wie Dinte; unrichtig ift die 
Angabe, als bereite man in China die ſchwarze Tuſche aus ihr. 
Sn den Gewerben verwendet man das Fifchbein zum Poliren, 
zum Modelliren für feine Goldarbeiten u. |. w. 
Sohn Cin feinen Schriften Bd. 6, ©. 115) zerlegte den in- 
nern weichen Theil des weißen Fiſchbeins; er fand: 
Thieriſche, in Waſſer lösliche Materie mit 
Rodfaka es 70 
Gallertartige Membran in Kali loslich A) 
Kohlenfanren Kalf mit einer Spur Phos⸗ 
phorſäure.. 68860 
Waſſer mit Spuren von Vittererde a) 
100,0 
Die fefte Außere Bedeckung nebft der darunter liegenden Mem⸗ 
bran enthielt: 
Ehierifche, in Waffer lösliche Materie mit 
Kogagı EINE NEO 
Galfertartige Membran in Kati loslich .9,0 
Kohlenſauren Kalk mit einer Spur von 
phosphorſaurem Kalt- . 2 » 2 2. 80,0 
Waffer mit Spuren Bittererde . . . ._ 40 





Nr. 53. 


Sepia elegans Blainv. Zierlicher Dintenfifch. Aus der 
Klaffe der Mollusfen. Ordnung der Kopffüßler. 
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Abbild. Brandt und Ratzeburg, Bd. 2, Taf. 31, Fig. 2, 
Taf. 32, Fig. 1. 

Das Vaterland dieſes Dintenfifches, welcher nicht über ſechs 
Zoll lang wird, find die Küften von Sicilien. Da fich diefes 
Thier fehr haufig findet, fo ift es nicht unwahrfcheinlich, daß Die 
Eleine, manchmal im Handel vorfommende Corte ded weißen 
Fiſchbeins, Os Sepiae, von diefem Dintenfifch erhalten wird. 

Nr. 54. 

Ostrea edulis Zinn. Die Aufter, Die eßbare Aufter. Aus 
der Klaffe der Mollusken. Ordnung der Schalthiere. 

Abbild. Brandt und Rakeburg, Bd. 2, Taf. 35 und 36. 

Im mittelländifchen und atlantifchen Meere, fo mie aud in 
der Nordfee, finden fi die Auftern an Felfen, oder an andern 
im Meere befindlichen Körpern ſitzend. Häufig hängen fie auch 
an einander und bilden dann große Lager, welche man Aufter- 
bänfe nennt. Sie find mit einer eigenthümlichen, Falfigen Maffe 
an die angegebenen Gegenflände befeftigt, und verändern ihren Ort 
felten. Se nachdem der Boden, auf weldem fie fich vorfinden, 
thonig, fandig m. f. mw. ift, nennt man fie Thon- oder Sand: 
auftern u. ſ. w. Man fängt fie mitteld einer, aus hölzernen 
Balken beftehenden Mafchine, unter welcher ſich ein Sad oder ein 
ausgefpanntes Neb befindet. An Felſen, wofelbft ſich Auftern an: 
gefetst haben, läßt man fie hinunter, und durch die oberhalb des 
Sades oder Nebes befindliche große, vechenähnliche Vorrichtung, 
Aufternfchaber genannt, ſtößt man nun die anfikenden Auftern 
los, welche in das unten ausgefpannte Netz fallen und fo erhalten 
werden fönnen. Man fammelt fie auch in der Nähe von großen, 
in die Sce mündenden Flüffen während der Ebbe, indem man fie 
aus dem Seegrund heraudfchaufelt. Am meiften geſchätzt find die 
englifhen Auftern, unter denen die von Solchefter wegen ihres 
vortrefflichen Gefchmaces am höchften geachtet werden. Sn jenem 
Lande, fo wie in Holland, mäftet man die Auftern, was daburd) 
erfolgt, daß man fie in Gruben, in welche Seewaffer einftrömen 
fann, rubig liegen laßt. Hier mwachfen die Thiere fo fehr, daß fie 
öfters die Schalen öffnen. Die holländiſchen Auftern find 
etwas größer, ald die englifchen, fehr wohlfchmedend, und werden 


verfendet. Gefchätt find ferner die holfteinifchen Auſtern; 
eben jo werden an den frangöflfchen Küften viele Auftern gefifcht 
und die Arfenalauftern von Venedig, fo swiedie Pfahlauftern 
von Srieft, find berühmt, Die Aufter befteht aus zwei eirunden, 
rundlichen Schalen, von denen die obere flach, die untere mehr 
glatt ift: im ihnen befindet fic das Thier felbft. Außen find die 
Aufterfchalen mannichfaltig gefärbt, braunlich, weiß oder grünlich, 
vothlich, und bemerft man viele bogenförmige, concentrifche, einis 
germaßen Dachziegelartig übereinanderliegende Erhabenheiten. Es 
find vorzüglic) die Schalen, Aufterfhalen, Testae Ostreae, 
Valvae Ostreae edulis, Conchae, welche man in der Pharmacie 
gebraucht. Durch Waſchen, Kochen und Reinigen mitteld einer 
Bürfte entfernt man die etwa anfisenden Unreinigkeiten, und die 
getrockneten, geftoßenen und präaparirten Aufterfchalen, 
Conchae praeparatae, Testae Oslrearum praeparatae, hat man 
früher häufig angewendet. In mandjen Seegegenden, wo Kalf- 
lager felten und Auftern häufig find, benüst man die gebrannten 
Aufterfchalen ald Kalk zur Bereitung des Mörtels, 

Wir befißen mehrere Analyfen von den Aufterfchalen. Nach 
der von Buchholz und Brandes (Trommsdorff's Zournal, 
N, Reihe Bd. 1. ©. 209 enthalten fie folgende Beftandtheile: 

Eimweißartige Materie - © 2 2 2 0.05 
Zn — Kohlenſauren Kalt . 98,6 
Dhosphorfauren Rall . » 2» 2 2.2. 12 
SPIannerDer 3 eat DEE II 0,2 

100,3 

Nach einer andern von Rogers (Pharm. Gentr. BI. Jahr⸗ 
gang 1835, ©. 570) beftehen fie aus: 

Kohlenfaurem Kal . 2» 2 2 2 2 = 95,18 
Phosphorfaurem Kalt . 2 2 2 2. 4,88 
Siefeleider IRA TEE NV 049 
aller en m 5 —62 
Unaufloslicher, thieriſcher Subflan; DENN OAT 
Verluſtſ 66660607 

100,00 
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Vauquelin fand etwas Magneſia und Eifen (Annal. de 
Chim. 81, ©. 309.) 

Nr. 55. 

Gorgonia nobilis Soland. et El. Corallium rubrum La- 
marck. Isis nobilis Linn. Die rothe edle Koralle. Aus der 
Klaffe der Polypen. Ordnung der Korallen, 

Ein Bewohner des mittelländifchen und rothen Meeres. Die 
Koralle ift das Produft von Polypen, welche ſich vorzüglich auf 
dem Boden der genannten zwei Meere finden, und nad) und nad), 
etwa bis zu Fußhöhe, eine baumartige, mit mannichfaltig geboge- 
nen Aeſten und Zinfen verfehene, Falfartige Goncretion bilden. 
Die Heinen, mit Armen verfehenen Polypen fißen im lebenden 
Zuftande unter einer weißen, fleifchigen Haut auf der Außenfeite, 
welche beim Vertrocfnen den Korallenftamm mit einer weißen KRrufte 
überzieht. An den Küſten von Afrifa werden die Korallen häufig 
gefiſcht. Zu diefem Behufe werden Balken kreuzweiſe an einander 
befeftigt, Iofe mit Hanffeilen ummicelt und mit Steinen befchwert. 
Diefe Vorrichtung läßt man an den Korallenriffen in das Meer 
hinunter, wobei ſich die Korallen in den Striden verwideln, in 
denen fie dann theilweife beim Heraufziehen hängen bleiben. Die 
ftürferen Korallenzinfen verarbeitet man vielfältig zu Schmudfa> 
chen u. f. w. Die dünneren werden ald rother Korall, Ko— 
rallenbrud, Corall, rothbe Korallen, Corallium rubrum, 
Fragmenta Corallü rubri, Corallia rubra, in den Handel ge> 
bracht. Sie befißen die Dice einer Taubenfeder, find außen ſchwach 
geftreift, ungegliedert, mannichfach verzweigt, und fommen häufig 
mit dem ſchon früher bemerften Falfigen Ueberzug vor. In vers 
dünnte Eſſigſäure gelegt, löſ't fich derfelbe auf, und die Korallen 
erfcheinen jet fehon roth, welche Farbe durch, Poliren noch erhöht 
werden kann. Sie find ziemlich hart, auf dem Bruche matt und 
werden im feingepülverten Zuftande ald rothe präparirte Kos 
rallen, Corallium rubrum praeparatum, gebraudt. Im praͤ⸗ 
parirten Zuftande gekauft, find fie gewöhnlich ein Gemifch aus 
Kreide oder Aufterfchalen, welches mit Eifenoryd röthlich gefärbt 
ift. Die rothen Korallen find mehrfach analyfirt. Nach Vogel 
(Annal. de Chim. 89, ©. 113) enthalten fie: 


Scohlenfanrer" m 2 
Kalkerde ee 
Faälkerde 3 


Eiſenordd 6660 
Waäſſe 600 
Shieriſchen —6 009 
GIER EEE 00 
Kochſalz Spur 88,0 
Nach einer Analyfe von Witting CAnnal. der Pharmacie 
80. 4, ©. 119): 
Rohlenfauren Ra 229.08 7 18V 825 
Kohlenfauren Magnefa » 2 2 2 20.35 
SEIEN ER IE NIE IFE N 30,20 
Thieriſche Gallerte und Sand . . .». . 795 
BEE TERN RL 
100,00 
Ueber das rothfärbende Prinzip derfelben exiftiren verfchiedene 
Anfichtenz; die Einen halten es für Eifen, da ed mit Salmiaf 
fublimirt werden kann, während andere ihm eine harzige Natur 
zufchreiben, da die Korallen, mit Terpentinol ausgezogen, weiß er- 
fcheinen, und der Farbftoff von diefem Dele aufgenommen wird, 
Nr. 56. 
Madrepora oculata Linn. Die Achtaugenforalle. Weiße 
Koralle. Aus der Klaffe der Polypen. Ordnung der Korallen. 
Die Federkiel dicken, auch dickeren, baumartig verzweigten Kos 
rallenzinfen find hin und her gebogen, rund, ſchwach geftreift oder 
glatt und mit Fonifchen Vertiefungen verfehen, welche feine, nach 
unten geftellte Blätter haben und dadurch der Koralle das Anfehen 
verfchaffen, ald wenn fie mit Augen verfehen wäre. Auf dem 
Bruche find fie feit, nad) außen einen feften Ring zeigend, wäh- 
rend man am innern Theil Fleine Höhlungen bemerkt. Bon Farbe 
find fle weiß, befisen feinen Geruch und werden ald weißer 
Korall, weiße Koralle, Corallium album, Corallia alba, 
gebraucht, Sie beftehen größtentheils aus Fohlenfaurem Kalf. 
Häufig werden einige andere Madrepora- Arten, ale: Madrepora 
prolifera Linn., und Madrepora virginea Linn., dafür gefammelt. 








Nr. 57. 

Corallina officinalis Linn. Die Korallenflechte. Aus der 
Klaffe der Polypen. Ordnung der Korallen. 

Abbild. Brandes Archiv, Bd. 31, Fig. 38. 

Ein pflanzenartiged Korallengemächs, welches in kleinen, bus 
ſchigen Raſen im mittelländifchen Meere, auf Steinen und Mus 
ſcheln fißend, gefunden wird. Seine Farbe ift gelblich oder 
röthlichweiß. Die einzelnen Zweige beftehen aus Fegelfürmigen 
oder paternofterförmigen Gliedern, welche durch zarte Röhren 
aneinander hängen und mit Falfartigen Ablagerungen überzogen 
find. In der Jugend foll die Korallenflechte biegfam und grüns 
lich erfcheinen, und erft durch das Alter die Härte erlangen, die 
wir an ihr Fennen. Die gefammelte Korallenflechte wird getroc- 
net ald Korallenmoos, Fledhtenforalle, Meermoos, 
Muscus corallinus, Muscus marinus, Corallina, gebraudht. 
Der Geruch ift der allen Seegewächfen eigenthümliche, ber Ge 
ſchmack ſchwach bitterlich falzig. Wie das Korallenmoos im Hans 
del vorkömmt, ift es mit Mufchelftückchen, Meerfand und anderen 
fremdartigen Seegewächfen verunreinigt, welche vor dem Gebrauche 
zu entfernen find. Es wird dermalen wenig mehr gebraucht. 

Nach einer Analyfe von Bouvier (Annal. de Chim. 
T. 8. pag. 308 — 318. — v. Crell's chemifche Annalen 1797, 
St. 8, ©. 126) enthalten 1000 Theile: 

Salsfaures Natron". 7 20% 107 TA ARE 
Salerte EN IR FEN 
Eimweißftof . .. RE RT ARE 
Phosphorfauren Kart RN EIN IV 
Kieſeler eee RE RR 
Eifer HM re er ER 
Schwefelfauren Sf 2: 2.22... 
Bitterer de.... RR 
RE EEE REEE 
Kohlenfauren Ralf - » 2 2 2 2 2 2. 1% 
Kohlenfaure Bittererde . x 22.0. 5 
Kaffe 1 Re 


149 
Nr. 58. 

Meerfhwamm. Spongia. 

Da die Anfichten der Naturforfcher über die Natur der Meer; 
ſchwämme fehr getheilt find, indem fie die einen zu den am nies 
drigft organifirten ypolypenartigen Thieren rechnen, während 
andere ihnen jede thierifche Eigenfchaft abfprechen, wieder andere 
annehmen, daß fie mit einer empfindlichen Gallerte durchdrungen 
find, welche durch Hin- und Herftrömen das Einziehen und Wie: 
derausftoßen des Meerwaflers, fo mie das Ausfaugen der einge: 
fangenen und hineingerathenen Thiere bewirft: fo dürfte es bei 
diefen widerfprechenden Anfichten wohl am zwecmäßigften fein, 
die Meerfhwämme ald Anhang zu den Thieren zu geben. 

Wir unterfcheiden im Handel mehrere Arten der Meerſchwämme, 
die auch durch das Alter, den Boden, auf welchem fie erzeugt 
wurden, fo wie durch die Art der Zubereitung fich von einander 
unterfcheiden, Eben fo werden fpätere Unterfuchungen wohl auch 
nachweifen, daß es verfchiedene Arten der Gattung Spongia find, 
welche in den Apotheken vorräthig gehalten werden. Allgemein 
wird jedoch nur eine Art aufgeführt, nämlich: 

Spongia officinalis Linn. Achilleum lacinulatum Schweigg. 
Der officinele Meerſchwamm. 

Die Meerſchwämme fommen vorzüglich an den Küften von 
Kandia, Cypern, Karamanien, Morea, den Sonifhen Inſeln, 
Syrien, Tunis und Tripolis vor, Sehr beliebt find die Syrifchen, 
welche an der Küfte von Bayruth bi Alerandrette gefunden 
werden. Weniger gefchäst find die von den Küften Dalmatiensg, 
Iſtriens, vom rothen Meere, fo wie von einigen Gegenden Ame— 
rika's. Stets findet man fie auf dem Grunde bed Meeres. Für 
die aus der Levante fommenden Meerfchwämme ift Smyrna der 
Mittelpunkt des Handeld; wir beziehen fie vorzüglich aus Trieft 
und Venedig, welche Städte beträchtliche Gefchäfte mit dieſem 
Artikel machen. Auffallend ift es, daß ſich die Meerſchwämme 
nur im falzigen Waffer finden, und fich felbft von jenen Küften 
entfernt halten, wo füßed Waffer durch Flüffe in dag Meer ein- 
firömt. Die größten Mengen und beften Qualitäten der Meer: 
ſchwaͤmme werden auf felfigen Boden gefunden, wogegen Die auf 
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Sandboden wachfenden, 3. ®. die von Karamanien, weit weniger 
Werth haben. Die Zifcherei der Meerſchwämme ift für die Strand: 
bewohner ein wichtiger Nahrungszweig, und die Quantitäten, 
welche von ihnen im Handel vorfommen, find fehr beträchtlich. Die 
Griechen, namentlid) die Hydrioten und die Moreoten, bedienen ſich 
eines eifernen Dreizacfs, mit welchem fie die am Boden angemachfenen 
Meerſchwämme Iosftoßen. Um es möglich zu machen, die Schwämme, 
weldye gefifcht werden follen, zu unterfcheiden, gießen fie etwas 
Del auf das Meer; diefe Methode ift jedoch nur bei gutem und 
ftilem Wetter ausführbar, an andern Orten bedient man ſich der 
Echlingen und Stricke, um die Meerſchwämme [oszureißen. Die 
andere gefährlichere Art erfolgt durch) Taucher, und die Boote, 
deren man fich zur Echwammftfcherei bedient, werden Sacoleven 
genannt, Ein folches Boot ift mit drei bis acht Tauchern bemannt, 
welche mitteld eined Mefjers die Schwämme von dem Boden ab: 
löfen. Die griehifhen Taucher follen ſich bis zu fünfundzwanzig 
Faden Tiefe in dag Meer hinab wagen, während die fyrifchen 
ſelten tiefer ale fünfzehn Faden gehen. In Sapan und Brafilien 
tvennen Die Fifcher und Taucher die Meerſchwämme nur mit der 
bloßen Hand, wobei fie einen Frampfhaften Schmerz erzeugen, 
gleihfam als wenn fie fid) gegen die trennende Hand zur Wehre 
fegen wollten. In Nordamerifa werben fie, wie es fcheint, einzig 
und allein mit fpißigen eifernen Inftrumenten losgeftoßen, wodurch 
das häufige Zerriffenfein diefer Schwämme erflärlih wird. Die 
durch Taucher erhaltenen Schwämme werden am meiften gefchätst, 
während die mit dem Dreizack gefifchten dreißig Prozent wohlfeiler 
find, und die vom Meere an das Ufer geworfenen beinahe gar 
feinen Werth haben. Kommen die feinen Schwämme aus dem 
Waſſer, fo erfcheinen fie ſchwarz und enthalten bisweilen Kiefel, 
aber nie Sand, aud) find fie ganz und gar mit einer fchleimigen 
Maffe durchdrungen. Um fie zu reinigen, wäfcht man fie an den 
Ufern, wobei jedoch häufig betrügerifcher Weife feiner Sand hin— 
eingerieben wird. Cbenfo fucht man durch Preffen und Drücken 
die in den Schwämmen befindliche gallertartige Maffe zu entfer- 
nen. Nachdem die Schwämme vier bis fünf Tage lang an der 
Luft Liegen, hat der Käufer das Recht, fie von dem überflüffigen 
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Sande und andern Unveinigfeiten zu befreien, ehe fie gewogen 
werden, wobei fie bi8 an zwanzig Prozent Gewicht verlieren. 
Häufig Fauft man fie der Zahl nad. An Schnüren aufgereiht 
und getrocknet, werden fie in mannichfaltigen Pacungen verfendet- 
Da die Fifcherei der Meerfchwänmme Feiner polizeilichen Aufficht 
unterworfen ift, fo ift in den legten Zahren die Ausbeute viel ges 
ringer gewefen. Auch hat feit zwei Jahren das Gouvernement in 
Egypten für jeden Taucher eine Steuer von 110 Piaftern erhoben, 
welche Umftände wohl geeignet fein dürften, den Preid der Meer: 
fhmwämme zu erhöhen, obfchon die Fifcherei noch immer auf ber 
fyrifhen Küfte allen Nationen freifteht. Die Meerfchwämme bes 
ftehen aus fpindelfürmigen, durchfichtigen, der Länge nad) an ein: 
ander gereihten Röhrchen, welche zu einem weichen und elaftifchen 
Gewebe vereinigt find. Sie bilden gewöhnlich rundliche oder 
ſchwach breitgedrücte, lappenartige Auehreitungen, durch welche 
fid) viele größere oder Fleinere Poren durchziehen. Defters bemerft 
man Einfchnitte, durch welche die Außeren Theile in mehrere Lap- 
pen getrennt erfcheinen. Im Innern findet man häuftg größere 
SHöhlen und Zmwifchenraume, in denen fich nicht felten fteinige Gon- 
cretionen, Mufcheln, Sand, auch andere Seegewächfe finden. Die 
Meerſchwämme werden, wenn fie and Land gebracht worden find, 
an einigen Orten, wie fchon angegeben, gepreßt und gewafchen 
Cweldyed Verfahren auf ihre Güte großen Einfluß hat) und dann 
befchnitten, bei welcher Gelegenheit die zerfchliten und lappigen 
Antheile entfernt werden. Hierdurch erhalten die Meerſchwämme 
ein ſchöneres Anfehen und werden zugleich zum Gebrauch geſchick—⸗ 
ter gemacht. Der Abfall, welcher fich hiebei ergibt, führt den 
Namen Kropfſchwamm, Spongia in fragmentis, Fragmenta 
Spongiarum. Die Kropfſchwämme find mehr oder weniger große, 
unregelmäßige, mit Schwammfteinftücden verfehbene Fragmente, 
welche in Farbe, Porofität und Reinheit fehr verfchieden find. Da 
alle Meerſchwammſorten mehr oder weniger befchnitten und die Ab- 
fälle ald Kropfſchwämme verfauft werden, fo ift hieraus die Ver: 
fchiedenartigfeit der im Handel vorfonimenden Sorten von Kropf: 
ſchwämmen zu erklären, obfchon einige Mpotheferbücher anführen, 
daß blos Pferdeſchwämme angewendet werden follen. Won den 


Meerihmänmen, welche Handelsartifel find, unterfcheidet man 
folgende Sorten : 

42) Meerſchwämme von den Küften von Tripolis, 
Tripolitaner Chwämme, Schwämme aus der Bar: 
barei. Sie find am wenigften geachtet, und werden an den 
Küften von Tripolis theil® von dem Meere and Land gefpühlt, 
theils auch geftfcht. Das Gewebe ift fehr fteif, großporig, rauh, 
und wird diefed noch mehr dadurch, daß man in den Raubftaaten 
die Schwämme, wie jie aus der See fommen, trodnet. Gewöhn⸗ 
lid, find e8 große Stücke. Man findet häufig Nefte der Zostera 
marina Linn. darin, welde die ganzen Schwämme durchzogen 
haben. Die meiften diefer Meerfhwämme find mit einer ſchmutzig⸗ 
braunen oder fchwarzen Krufte überzogen, was wohl davon her: 
rührt, daß die Schwämme vor dem Trocknen mitteld Preffen von 
dem in ihnen befindlichen Schleim nicht befreit werden, Auch 
nehmen fie dadurch einen fehr unangenehmen Meergeruch an, der 
diefen Meerfhwämmen ganz eigen ift. Ihr Preis ift fehr gering, 
indem dad Pfund an Ort und Stelle etwa nur mit fünfzehn Kreus 
zern bezahlt wird. 

2) Pferdefhmämme. Diefelben finden ſich oft in Fuß 
großen und größeren Stüden. Die Poren erreichen hier häufig 
den Durchmeffer von drei bis vier Linien und darüber. Sie wer: 
den an den Geftaden von Candia, Cypern, der Infel Galimne 
(Galimnoe) und mehreren andern türfifchen Inſeln durch Taucher 
heraufgebracht; allein die Griechen, melde vorzüglich mit ben 
Meerfchwämmen handeln, wifjen diefelben mit Sand fo anzufüllen, 
daß fie erftaunfich fehmer werden und dadurch auch im Preife fehr 
tief fiehen, indem der Gentner etwa nur mit fechzehn Gulden bes 
zahlt wird. Pferdefchwämme, welche dieſer Betrügerei nicht unter 
worfen wurden, werden weit höher gefchäßt und die 100 Pfund 
etwa mit 145 Gulden bezahlt, während fie gemafchen, wodurch fie 
fehr weich und wollig werden, an 200 Gulden Foften. 

3) Baftardfhmwänmme Sie führen in Franfreich den 
Namen: feine, harte Schwämme. In der Levante werden fie über: 
all unter den andern Badſchwammſorten gefunden. Ihre Farbe 
ift bräunlichgelb , fie find weit härter und fchwellen im Waſſer 
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unbedeutend auf, Die Poren find ziemlich Fein und gleich, allein 
ed finten fich größere, ziemlich regelmäßige, wodurch fich dieſe 
Meerſchwämme charakteriſiren. 100 Pfund von ihnen werden uns 
gefähr mit 240 Gulden bezahlt. Sie fommen häufig bei und ale 
Waſchſchwämme vor. 


4) Sftrianer Shwämme, Schon in der Nähe von Trieft 
werden fie geftfcht; allein der geringe Preis, welcher dafür bezahlt 
wird, indem das Pfund etwa nur vierundzwanzig bie dreißig Kreu⸗ 
zer Foftet, Iohnt die Mühe des Auffuchens nicht. Sie werden 
nicht höher als Kropfſchwämme gefchätt, und find Flein, ungleich, 
von Farbe dunfler, rauh und ziemlich fteif und feft. 

5) Dalmatiner Shwämme. Kurze Zeit, nachdem fie 
geftfcht find, werden fie ftarf gepreßt, damit der Schleim an der 
Oberfläche heraustritt, den man auf das forgfältigfte wegmäfcht, 
worauf man fie erft trocknet. Sie wachen auf Felfenflippen und 
find nur in fo weit fandig, als das Meer bei ftürmifchem Wetter 
einzelne Sandtheilhen mit fi) führt und die Schmämme übers 
fluthet. Sie kommen in ziemlich großen, gelblichen, mit großen 
und kleinen Poren verfehenen Stücen vor, find dabei ziemlich 
fteif, und haben am Fuß durchgehends eine rothe Wurzel, welche 
unter den europäifchen Schwämmen blos den Dalmatiner Meer: 
ſchwämmen eigen if. Beachtenswerth feheint es, daß an den 
Küften von Dalmatien Feine Pferdeſchwämme gefunden werden. 
Der Gentner von den guten Dalmatiner Schwänmen wird etwa 
mit 400 Gulden bezahlt. 

6) Feine Badfhwämme aus dem griechifchen Archipelas 
gus. Man unterfcheidet: 

a) Naturell mit Sand. Ziemlich feſt, ſchwer, fandreich, 
ftarf gepreßt mit vielen großen und wenigen Fleinen Poren. Der 
Sand läßt ſich durch Schütteln und Auswaichen leicht entfernen. 
Die 100 Pfund Foften etwa 270 Gulden. 

b) Kranidi, Mit diefem Namen wird eine etwas geringere 
Sorte der feinen Meerfchwämme belegt. Sie fühlt ſich rauh an, 
und da man fie mit gabelfürmmigen Eifen fifcht, fo befommen die 
einzelnen Eremplare viele Riffe. Früher verftand man unter dem 
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Namen Kranidi diejenigen Meerfchwänmme, welche aus Morea, 
befonders aus dem Dorfe Kranidi oder Granidi, gebracht wurden. 
Dermalen begreift man aber meiftens die geringeren, mit Eifen 
gefifchten Schwammforten darunter. Sie find fehr elaftifch, weich, 
von Farbe hell, mit fehr regelmäßigen, feinen Poren, und bilden 
die gewöhnliche Sorte der wmohlfeileren, bei ung vorfommenden 
Badefhwänme Das Pfund wird etwa mit fünf Gulden dreißig 
Kreuzern bezahlt. 


c) Salimned-Schwämme, von der Inſel gleiches Nas 
mens im griechifchen Archipelagus, fühlen fich fehr weich und zart 
an. Sie find weniger feft, mit etwas größeren, aber fehr gleich» 
förmigen Poren. Doc finden fich auch große darunter, Dieß 
ift eine vortreffliche Sorte von Waſchſchwämmen. Ein Pfund 
foftet etwa ſechs Gulden. 


d) Syrifhe Schwämme oder Soriaſchwämme. Diefe 
Sorte wird am höchften geachtet und am theuerften bezahlt, indem 
ein Pfund oft fünfundzwanzig Gulden Foftet, da im Durchfchnitt 
auf mehrere hundert Schwämme faum einer gefunden wird, wel- 
cher die gewünfchten Eigenfchaften befittt. Die Poren find fehr 
fein und gleich. Das Zellgewebe ift ungemein weich, und, wie es 
ſcheint, find fie forgfältig ausgewafchen und gereinigt; dabei bez 
fisen fie eine außerordentliche Elaftizität. Gewöhnlich find fie von 
blaßgelblicher Farbe. Man unterfcheidet 

a) Champignonſchwämme, melde durch Zufchneiden 
die Form von dem Hute eines Pilzes erlangten. 

b) Damen» und Toilettenfhwämme, von mehr platter 
Form. 

Die Soriaſchwämme werden vorzüglich an der Küfle von 
Syrien gefunden und die Galimnes-Schwämme bei der Inſel 
Galimne durch Taucher gefifcht. In den Monaten Mai bis Juli 
Heftattet das ruhige Meer den dortigen Tauchern, welche für die 
beften gehalten werden, fich zwanzig bis dreißig Fuß tief unter 
das Waffer zu wagen. Die Ausbeute ift oft fehr reich, aber der 
Verdienft wird durch die bedeutende Abgabe, welche fie für das 
Sifhen dem Sultan zu entrichten haben, fehr gefchmälert. Sie 
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fommen gewöhnlich, auf Schnüren gezogen, in den Handel, von 
denen jede etwa zwölf fund wiegt. Diefe Schnüre werden in 
Ballen von verfchiedener Schwere zu und gebracht. Die Größe, 
Schönheit der Form und Feinheit des Gewebes der Schwämme 
gibt den Maaßſtab für ihren Preis, 

Sn der neueften Zeit werden jedoch auch aus Amerifa viele 
Waſchſchwämme bei und eingeführt. Wir können zwei Sorten 
unterfcheiden. 

D Amerifanifhe Shmwämme Sie fommen in gepreßs 
ten Quadratballen von New-York, und find in England und 
Franfreih, wo man fie fchon lange Zeit kennt, wenig gefchäßt. 
Es find große, unförmliche Stücke; ihr Gewebe ift feiner, als 
das der levantifchen Pferdefchwämme, die Poren find groß und 
bilden nad) oben einigermaßen zerfchlißste Röhren, welche vielfach 
verwachfen find. Ihre Farbe ift dunfelgelblihbraun, ind Noths 
liche gehend, Beſonders tritt diefe Farbe am Grund, wo die 
Schwämme angewachſen waren, hervor. Sie ſcheinen mit fehars 
fen Werkzeugen geftfcht zu fein, da fie fehr zerfegt find. Im Preis 
find fie nicht fonderlid hoch, etwa achtzig Gulden der Gentner, 
Su Waffer geweiht, laufen fie fehr auf, allein ihr weiches Ges 
mwebe macht, daß fie beim Gebraud) leicht zerreigen. 

8) Bahama-Schwämme Diefe Meerfchwämme unter: 
fheiden fi) von den amerifanifchen dadurch, daß fie weicher find 
und aus Lamellen, die in einander hineingedreht find, beftehen. 
Auf der Oberfläche find fie vielfach vertheilt und zerfchlist. Sie 
haben eine gelblichweiße Farbe und find unter allen Meerſchwäm⸗ 
men die hellften. 

Die Meerſchwämme weichen in Betreff ihrer Porofität und 
ihrer Farbe ungemein von einander ab. Wie fchon angezeigt 
wurde, finden fie fich gelblich, gelbröthlich, röthlichbraun, rothlich- 
braun ind Dunfelbraune übergehend. Es ift möglich, daß der 
Boden, auf welchem fie entftehen,, auf ihre Farbe Einfluß Außert. 
Sie werden dunkler, wenn man fie in Waffer einmweicht. Uebrigens 
können fie durch chemifche Mittel auch gebleicht werden. Zu dies 
ſem Zwede werden feine Schwämme zuerft in verdünnte Salz 

fäure eingeweicht, um die etwa darinnen befindlichen Kalktheilchen 
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und das färbende Eifen zu entfernen. Sodann bringt man fle aus» 
gedrückt und gut ausgewafchen in Chlorwaſſer, beffer jedoch, in 
mit Waffer verbünnte fehmefeligte Säure, wodurch fie fehr bald 
gebleicht und beinahe weiß werten. Anhaltend mit Waffer ausge: 
waſchen, gepreßt und getrocfnet, finden fie fich unter dem Namen 
gebleichte Toilettenſchwämme in den Kaufläben. 


Ein anderes Verfahren befteht darin, daß man die reinften und 
meißeften Badfchwämme erft mit heißem Waſſer mehrfach abbrüht. 
Zuletzt fest man etwas Eohlenfaures Natron zu und mäfcht fo 
lange aus, bis die Flüffigfeit rein abläuft. In Flußwaſſer ab- 
gewafchen, bringt man fie in ein Bad von verdünnter Schmefels 
fäure, Jetzt gibt man ihnen ein Bad von Bleichlauge und zulegt 
ein folches von verdünnter Schmwefelfaure, worauf die Schmämme 
vollfommen gebleicht erfcheinen. Da viele feine Schwämme durch 
ihre dunfle Farbe fich nicht gut zum Handel eignen, fo können 
diefelben Teicht verfäuflich gemacht werden, wenn man fle blos in 
verdünnter Salzfäure macerirt. Beſonders der Fuß, welcher ges 
mwöhnlich von Eifen am ftärfften gefärbt ift, nimmt durch diefe 
Behandlung eine weit hellere Farbe an. Es fol diefes Verfahren 
auch fchon im Großen angewendet werden. 


Die Meerfchwämme werben bekanntlich in den Haushaltungen 
zum Reinigen und Aufnehmen von Slüffigkeiten vielfach verwen: 
det. In der Chirurgie benüst man die zufammengepreßten Meer: 
ſchwämme, Preffhwämme, Spongiae compressae, um Wun—⸗ 
den zu erweitern. 


Man fertigt diefelben an, indem feine, gereinigte Schwamm: 
ſtucke naß mit Schnüren cylindrifch ummicelt werden, oder indem 
man fie in Glasröhren hineinfchiebt und dort trocknen läßt. Der 
Wachsſchwamm, Spongia cerata, wird auf eine ähnliche 
Weife gewonnen, nur taucht man die ausgemwafchenen und gerei- 
nigten Meerſchwammſtücke nicht in Waffer, fondern in gefchmolze: 
ned Wachs, und läßt fie zwifchen zwei ſchwach befeuchteten hölger- 
nen Brettchen ſtark gepreßt erfalten. Da auf diefe Weife dad 
Wachs beinahe ganz entfernt wird, fo ift vorgefchlagen worden, 
die in Wachs getauchten Meerſchwämme auf einem, mit Waffer 
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befeuchteten Brett erfalten zu laffen und dann langſam zu preffen. 
Am häufigften wird jedoch der gebrannte Meerfhwamm, 
Meerfhwammfohle, Spongia combusta, Spongia marina 
usta, angewendet; und befehien einige Apotheferbücher, daß nur 
die fogenannten Pferdefhwämme zu feiner Darftellung verwendet 
werden follen. Um den gebrannten Meerfhwamm möglichft wirt; 
fam zu erhalten, hat man gefunden, daß man am zweckmäßigften 
verfährt, das Röſten in einer Gaffeetrommel zu bewerfftelligen, 
bis er fchwärzlichbraun wird. Wird der Meerfchwanm Falcinirt, 
wie e8 ältere Vorfchriften angeben, fo werden die vorzüglich wirk 
famen Jod- und Bromverbindungen zerfeßt. Crfolgt die Röftung 
nur fo lange, bis der Schwamm eine bräunliche Farbe zeigt, fo 
befißt das Produkt nur die halbe Wirffamfeit. 


Die Meerſchwämme find vielfach unterfucht worden. Gray 
machte (1825) darauf aufmerffam, daß in den Meerfchwänmen 
Kiefelerde befindlich fei, was jetzt weniger auffallen dürfte, da 
man bdiefelbe in vielen, befonders Fleineren Animalien gefunden hat. 
Im gebrannten Zuftande find die Meerſchwämme vielfach analy: 
firt worden. Ragazzini wieß (1835) einen geringen Kupferge⸗ 
halt, fo wie die Gegenwart des Broms nad). Lebtered war je 
doch fchon früher von Jonas entdeckt worden. Sn demfelben 
Sahre theilte Herberger die Refultate feiner Analyfe mit, und 
ein Zahr fpäter lieferte er auch noch eine Analyfe der feinporigen 
Meerſchwänme. (Buchner Rep. N NR. Bd. 5, ©. 61). Folgens 
des find die Refultate: 


Kleinporige Meerfchwänme: Roßſchwaͤmme: 
In verkohltem Zuſtand: 


Chlorkalium.. 0,7170 2 2 2 2 2 .0,7259 
Bromlallumı „u. 053 7. 0 0,6232 
Sodnatrum . . 0,9980 . 2 2 2 2. 1,094 
Kalffuphat . . 4,3758. 2 2 2 2. 5,5830 
Kalkcarbonat . . 28,7210 . 2 2 2. .26,9930 
Kaltphogphat 

su baffh . . 3,7000 2 2 2 2 2. 3,9802 
Mugnefiacarbonat 3,5672 . -» » 2. . 4,2100 
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Eifenorydul . 2 810 2 2 2 2202 8,6710 
Kupferorxrd. ESpuren 
Kiefelerde - .. 9,0030... 410,0010 
Kohle39,45109098 VERLOR 
Verluſt mit Spu⸗ 
ren von freiem 
Alfalı => 2° 0,0200...... 0,0484 

4100,0000 100,0000 


Eine fpätere Arbeit von Preuß 4837 (Archiv der Pharm. 
BD. 9, ©. 134) weicht von den hier mitgetheilten Angaben fehr 
abs 1000 Theile Schwämme beftehen demnach aus: 


durch das Nöften zerftörter organifcher 
Suhfbang Se ke en . + 334,848 
Kohle und fandigen unföstichen Theil⸗ 327,000 
Chlornatrim... 142,080 
Schwefelſaurem Kalk. 2 2 2... 16,430 
STSODNOLTÄLIINN rl el ee ee 
Brommagneſim— 7,570 
Kohlenſaurem Kal 2 2... 103,200 
Menanellas an lsanae) rare. ke 4,730 
Eiſenordu— 
Phosphorſaurem Kalt. » „+ +. . 35,000 
991,000 








In den ungebrannten Schwämmen findet ſich das Jod, wahrs 
ſcheinlich als hydrojodfaures Sal. Es Fann theilmeife durch 
Waſſer ausgezogen werden, ein Theil ift jedoch feft gebunden und 
läßt fich erft durch Zerfeßung der Meerſchwammſubſtanz abfchei- 
den. Hornemann hat (1828, Berliner Jahrb. Bd. 30, Abs 
theilung 2, ©. 211) eine Analyfe des reinen, durch Wafchen mit 
Waffer und durch ſchwache Säuren von den zufällig daran hän- 
genden Salzen und Erden befreiten Meerfchwamm befannt ges 
macht. Er fand: 


Eine dem Osmazom ähnliche Subftanz, 
Shierfchleim , 


A 


Fettes Del, 

Eine in Waffer lösliche Subſtanz, 

Eine blos in Kalt lösliche N 
Chlornatrimm.... 

Tod ne RUE. ERDE Se 
Schweſee 
Phosphorſaure Kalkerde ce5 Spuren, 
Stiejeleroe una een. 

Sülauterbe m el 

Talterden ee ee ee 


In den Meerfhmwämmen finden fich oft fleinige oder erdige 
Goneremente, welche in dem Fafergewebe feftfisen. Sie find 
unter dem Namen Schwammfteine, Zapides Spongiarum, bes 
fannt, und werden häufig im gebrannten Zuftande ald Kropfmittel 
gebraucht, wo fie wahrfcheinlich nicht fo unwirkſam find, ald Einige 
vermuthen. Was mir jedoch im Handel unter diefem Namen 
finden, ift oft ein Gemifch von Gehäufen fehr verfchiedener Schals 
thiere, Madreporen und anderer Seeprodukte. Gemöhnlich find 
es unregelmäßige, biemweilen Fauft große und größere Stücke, an 
denen Ueberreſte von Schmaroserthieren und Seegewächlen haften. 
Sie haben eine fohmusiggelblichweiße Farbe und befigen einen 
eigenthümflichen Seegeruch, fo wie einen falzigen Geſchmack. Häufig 
erfennt mar mehrere concentrifche Lagen. Sie find leicht zu zer 
brechen. Nach der Analyfe von Bley 1833 (Trommsdorff's 
Sournal, N. Reihe Bd. 26, ©. 291) beftehen die Schwammſteine 
aus: 


Vegetabiliſchem Ertract, mit falzfaurem 
Kalk und Rohfall .» : » 33,50 
NHlodjlou en see ne 3,50 
KRohlenfaurem Kal . 2 2 2 484,00 
Kohlenfaurer Talterde - © 2 2. 2 393,69 
Eifenscybsanuane. 1a 270 
Feuchtigkeitt 283,00 
SERIE ſſttſ 0,831 
1000,00 


+ 
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Außerdem will man auch etwas Brom- und Jodkalium ges 
funden haben. Ehedem verftand man unter dem Namen Kropfs 
fteine die Cellepora Spongites Linn. , eine Madrepore, melde 
in ihren Beftandtheilen wohl gang nnd gar mit den Schwamm⸗ 
fteinen übereinftimmen dürfte, dermalen aber felten in den Ayos 
thefen gefunden wird. 


Dufätze und Berichtigungen. 


©. 20. Den amerifanifchen Biber habe ich als eine eigene 
Species aufgeführt. Nach Mittheilungen des Herrn Profeffors 
Dr. Wagner dahier Dürfte jedoch der fpezifiiche Unterfchied. 
zwifchen dem europäifchen und nordamerifanifchen Biber noch zwei- 
felhaft feyn. 


©. 26 habe ich angeführt, daß das fogenannte Columbia = Bi- 
bergeil wahrfcheinlich aus dem Diftrift Columbia und nicht aus 
Columbien in Südamerifa erhalten wird. Nachdem mir Sr- 
wings Aftoria zu Händen gefommen ift, glaube ich, Daß das 
Columbia-Bibergeil von dem Golumbiaftrome bezogen wird, wel: 
cher mit den Nebenflüffen Slarfe, Lewis und Multnomay vereinigt, 
unter dem 46° 49 B. in den Auftralocean fällt. Er ift an feiner 
Münduna 18,030 Klafter breit und zwanzig Meilen aufwärts 
feld für Schiffe von dreihundert Tonnen fchiffbar. Entdeckt 
wurde er 1775. 

Die beiden Handelscompagnien, welche fich beinahe ausfchließ- 
lich mit dem Pelzhandel befchäftigen, find die Hudjond-Bay-Gom- 
yagnie, welche ihr Privilegium von Garl II. im Jahr 1670 er: 
hielt und die Nordweſt-Compagnie, welche 1787 entftand. 


©. 57 Nr. 13. Es ift unrichtig, daß das Lama eine gelbe 
fettige Subftang ausſchwitzt. 
Martius, Zoologie. 11 
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©. 75. Ob der Hodiaf aus den fehnigen Theilen des Ze 
bra's und des Zigerpferdes gewonnen werbe, fcheint zweifelhaft, 
weil beide Thiere in China nicht vorkommen. 


Mittheilung vom Herrn Profeffor Dr. Wagner, 
den Blutegel betreffend: 


©. 124. „Neuere eigne und fremde Unterfuchungen über den 
Blutegel machen einige Berichtigungen in Bezug auf die Natur: 
geſchichte dieſes Thieres nothwendig.“ 


„Sanguisuga chlorogaster halte id, für eine Albino⸗-Varietät 
von Sanguisuga medicinalis (Nr. 51), womit derfelbe in fehr 
vielen Punkten, namentlich in der Zeichnung dev Rückenbinden, 
ganz übereinfommt; die helleren röthlichen Flecken auf der Baud)s 
feite rühren von Mangel an fchwarzem Pigment her; ich habe 
immer nur fehr einzelne Eremplare unter großen Quantitäten 
Sanguisuga medicinalis beobachtet. Auch die Angaben ©. 127 
und 128 bedürfen einige Berichtigung.” 


„Aufnahme vegetabilifcher Nahrung ift durchaus unmahrfchein- 
ih; nie findet man Spuren davon im Magen; die Augen der 
Blutegel erhalten wirkliche Nerven am Hirnganglion und fcheinen, 
wie ich gefunden habe, felbft durchfichtige Medien, Kryftallförper, 
zu enthalten. Ueber die Athmungsart ift man zweifelhaft; einige 
(wie ich felbft) betrachten Kleine Bläschen oder Zellen, die zu bei- 
den Seiten im Körper liegen, ald Athemzellen; andere halten die: 
felben, da fie viel Schleim enthalten, für Schleimfefretiongorgane; 
diefe betrachten daher die Haut ald Organ, auf welchem das in 
reichen Gefäßnegen cirkulirende Blut mit der im Waffer enthaites 
nen Luft in Kontact gebracht wird. 


„Die Organe der Girfulation find genau befanntz es find 
mehrere Längsgefäßftämme, welche Fontractil find, und als fehr 
verlängerte Herzen betrachtet werden müffen, die durch viele Quer- 
öfte untereinander und mit den fogenaunten Lungenzellen in Ver— 
bindung ftehen; ſchwieriger ift Die Deutung der einzelnen Abthei— 
lungen des Gefäßſyſtems. Bei der Begattung wird die Nuthe des 
einen Individuums in die weibliche Gefchlechtsöffnung des anderen 
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gebracht. Lebendiggebähren der Egel fcheint durchaus zmeifel- 
haft. Die Socond werden gleich als folche gelegt; nun erhärtet 
die Haut erft in der erften Zeit nach dem Legen zu einer leder: 
artigen Hülle; daß filzartige Gewebe fcheint erft fpäter hinzufommen, 
doch ift auc dies zweifelhaft und mir faft unmahrfcheinlich. Die 
Cocons find als Hülfen für die Eiermaffe zu betrachten, innen 
find fie mit zähem Eiweiß gefüllt, worin die fehr Fleinen gelblichen 
Dotterchen von ihrem Chorion umgeben liegen, die ſich dann zu 
den Embryonen entwickeln. Die Dotterchen find gleich von Anz 
fang an darinnen, und entftehen nicht, wie &. 9. Weber behaup- 
tet, erft fpäter. Sie werden nur Anfangs, ihrer Kleinheit wegen, 
leicht überfehen. Die reifen Embryonen fchlüpfen an einem von 
den beiden Pol: Enden des Cocons aus, mo die lederartige Hülle 
von einer Deffnung durchbrochen ift, in der eine Art von Pfropf, 
aus geronnenem Eiweiß oder einer Ahnlidyen Maffe beftehend, 
ſteckt. Die höchfte Zahl, welche ich in einem Cocon gefunden, 
betrug einundzwanzig. Ich nahm öfters Embryonen heraus, welche 
noch nicht ganz nahe am Ausfhlüpfen waren. Sie famen in 
Snfuforienreihem Waffer gut fort, muchfen aber fehr langſam, 
mobei fie frühzeitig die, die Art charafterifirende, Färbung an- 
nahmen.“ 

„Ss habe ich fie gegen ein Zahr in einem Eleinen Glafe Ie- 
bendig erhalten, “ 


©. 148 Nr. 57 hätte vielleicht unter den Pflanzen aufgeführt 
werden fünnen. 


Erklärung der Knpfertafeln. 


Taf. 1, Fig. 1. Ein tunguinifher Mofchusbeutel von 
oben. Während ſich gewohnlich die Deffnungen mehr in der 
Mitte befinden, fo ift fie hier etwas feitwärts. Das Gewicht die 
ſes Beuteld beträgt im gut audgetrocneten Zuftande vier Drady 
men vier Gran. Häufig findet man diefe Beutel noch viel ſchwe⸗ 
rer und größer, doch nicht immer fo ſchön behaart. 

Fig.2, Diefelben Beutel von der Seite. Vergieiche im Text 
Seite 36. 

Fig. 3. Ein fogenannter birnföormiger Ctunguinifcher) 
Mofchusbeutel von der Seite. Troß aller Bemühungen ift es 
mir bis jetzt nicht gelungen, mehrere Mofchusbeutel von diefer 
Form zu erhalten. Sein Gewicht ift zwei Drachmen dreißig Gran. 

Fig. 4, Derfelbe Beutel von oben gefehen. Vergleiche im 
Text Seite 36. 

Fig, 5. Ein budharifcher Mofchusbentel von oben gefehen. 
Diefer Beutel wiegt im gut getrocneten Zuftande zwei Drachmen 
zwanzig Gran. 

Fig. 6. Derfelbe Beutel von der Seite. Vergleiche im Text 
Seite 37. 

Taf.2, Fig. 7. Ein ungeſchorner cabardinifcher Beutel 
von oben gefehen. Er wiegt ſechs Drachmen zwanzig Gran. 

Fig. 8. Derfelbe von der Seite mit dem größten Theil der 
Bauchhaut. Vergleiche im Bert Seite 36. 
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Fig. 9. Ein hbalbgefchorener cabardinifcher Mofchus- 
beutel von oben. Er wiegt fünf Drachmen zwanzig Gran. 

Fig. 10. Derfelbe von der Seite, 

Fig. 11. Ein ganz gefchorener cabardinifcher Mo; 
fchusbentel von oben. Er wiegt fleben Drachmen vierundfünfzig 
Gran. 

Fig. 12. Derfelbe von der Seite. 

Fig. 13. Eincabardinifcher Mofchusbeutel, welcher durch 
Befeuchten feiner Außeren Deckhaut beraubt if. Man fleht deut- 
lich die an der Mündung der Urinröhre ftehenden Haare, melde 
etwas dunkler gefärbt erfcheinen, als die nebenftehenden, Er wiegt 
drei Drachmen vierzig Gran. 

Taf. 3, Fig. 14. Ein hinefifher Mofchusbeutel von 
oben. Sein Gewicht ift im getrocneten Zuſtande eilf Drachmen 
zehn Gran. Der Mangel einer Oeffnung, fo wie die fehlenden 
in einem Pinſel vereinigenden Haare laffen auf der Stelle das 
Kunftproduft erkennen. Noch mehr ift dieß aber der Fall, wenn 
er von der Geite betrashtet wird, wie dieß Fig. 15 zeigt. 

Fig. 16. in Eleinerer Cfünftlicher) chinefifcher Mo— 
ſchusbeutel; er wiegt vier Drachmen dreißig Gran. 

Fig. 17 zeigt denfelben von der Seite. Vergleiche im Text 
Seite 40, 
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